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Vorwort 


zur Geſchichte von Pom mer n. 


5 der Treue, mit der ein Volk ſeine alten Geſchichten geſammelt und 
aufbewahrt hat, erkennen wir, daß ihm ſein Leben, das heißt: ſeine 
politiſche Ausbildung, werth war, als die a Richtung des Volks⸗ 
Geiſtes. 

Pommern beſitzt in | &5om as Kantzow's Chronik ein Geſchichtbuch, 
wie es kein anderes deutſches Land aufzuweiſen hat und die Arbeiten von 
Dreger, Daͤhnert, Schwarz, Gadebuſch, Oelrich, Sell und von 
dem fruͤhvollendeten Ruͤhs, dem ich als meinem Lehrer und Freund, Unter⸗ 
richt und Ermunterung bei dieſer Arbeit danke, bezeugen einen Eifer fuͤr 
die vaterlaͤndiſche Geſchichte, der nur durch aufmunternde Theilnahme Vie⸗ 
ler angeregt werden konnte. 

Da die Gefchicht - Bücher, die ich abfaſſe, obwohl nach den Pro- 
vinzen des Reichs abgetheilt, doch nicht auf einen nur engen Kreis. einge- 
ſchraͤnkt ſind, vielmehr die, durch unguͤnſtige Verhaͤltniſſe getrennten Land- 
ſchaften, in eine naͤhere, geiſtige Beruͤhrung, durch Vergleichung gemeinſa⸗ 
mer Schickſale bei verſchiedener Entwickelung, bringen moͤgen, ſo mußt' ich 
mehr die größeren Züge des öffentlichen, als die Angelegenheiten des haͤus— 
lichen Lebens aufnehmen; dennoch fehlt es der Geſchichte Pommerns nicht 
an Stoff ſie reich genug auszuſtatten. 
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Wie ich in Preußen eine flüchtige Erwähnung der lettiſchen Stämme 
gab, ſo habe ich hier eben fo die flavifchen Stämme, die früher Nord- 
Deutſchland bewohnten, kurz genannt; warum fie einer ausjfuͤhrlicheren 
Geſchichte nicht werth zu "" find, davon wird in der Einleitung gefpro- 
chen werden. ' 

In der Geſchichte REES werden pier aus 2 Jahrhundert die 
Urkunden mitgetheilt, die am vorzuͤglichſten geeignet ſind, uns mit dem 
Geiſt der Zeit, in welcher ſie abgefaßt wurden, bekannt zu machen; die 
lateiniſchen hab' ich, wie ſie geſchrieben ſind, wiedergegeben, wer deutſche 
Geſchichte verſtehen will, muß da hindurch. Denn dies iſt der Gang des 
deutſchen Lebens geweſen: durch die Barbarei des roͤmiſchen Rechts, durch 
die Flammen roͤmiſcher Bannflüche, und durch ein unſauberes Moͤnchs-La— 
tein, durch dieſes dreifache Fegefeuer, hat der deutſche Geiſt ſich "ui 
durchſchlagen muͤſſen. 

Und ſo moͤgen wir dieſe fremden Urkunden nicht aus der a a 
Stätte fortiveifen, es find: die Inſchriften auf dem ſchweren Steine, unter 
dem die roͤmiſchen Kriegsknechte den Geiſt in der Hoͤhle feft. zu bannen 
vermeinten, aber Germania brach die laſtende Grabesthuͤr und ward frey. 

Die Pommern feiern in dieſem Jahre das hundertjaͤhrige Jubelfeſt der Hul- 
digung, die von ihrer Hauptſtadt Stettin Friedrich Wilhelm J. empfing, | 
und freuen ſich uͤber die ee in einen "e ser — und qain 
(ie ruͤhmlich theilten. TA 13 aide 
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B. Geſchichte der Claben im nördlichen Deutſchland. 


Quellen. 


Helmoldi, Chronicon "assem. — 1170. ed.. H. 8 Lub. io. 

A. Cranzii wendiſche Geſchichte oder Vandalia. Colon. 1519. überſetzt von Macropus. gh 
beck, 1600. Fol. 7 

Jornandes (im Gten Jahrh.) de Sie eue, in Muratori Script. rer. ital. T. II. 

Phil. W. Gerken, Verſuch der alteften Geſchichte der &laven. Leipä 1771. 

E. Gotti. Anton, Verſuch uͤber der alten Slaven urſprung, Sitten ꝛc. 2 Thle. Lelpz. 1788. 

Schloͤzer, allgem. nord. Geſch. (der Ziſte Bd. feiner allgem. Weltgeſchichte) 

L. A. Gebhardi, allgem. Geſchichte der Wenden und Slaven. 4 Thle. Halle 1790—97. 

F. C. Bleſter: Waren bie erſten Bewohner der brandenburgiſch-preußiſchen Länder an der O(t 

ſee Slaven oder Deutſche? (in den Abhandlungen der Hiftor. — Klaſſe der "NA Ta 

Academie ber Wiſſenſchaften. 1864-1811. Berlin 1815. 4. S. 100, ö 

Sof. Dobrowsky Beitraͤge zur Kenntuſß der ſlaviſchen Literatur. Prag 1808. 
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Nur die Tholen des Geiſtes führen ein Volk ein in die Weltgeſchichte, nicht Waſfen⸗ 
lam und gewaltiger Heerzug⸗ -Darum find bis auf den heutigen Tag die Slaven noch 
nicht in die Weltgeſchichte aufzunehmen und ſollen hier nur erwahnt werden, damit erkannt 
werde, wie ihre Gewalt, die ſich nur dem rohen Elementen der Natur anſchloß, im 
Kampfe gegen das Draͤngen germaniſchen Geiſtes, den verdienten Untergang fand. 
Sarmaten nannten die Griechen und Römer das Volt, das ſeit dem ſechſten Jahr⸗ 
hundert den Namen Slaven führt. Sie wohnten von der Eibe bis zum, Don und von 
der Oſtſee bis an das adriatiſche Meer, getheilt in viele Zweige; zwei Hauptſtäm⸗ 
me unterſcheidet man: den antiſchen, zu welchem Croaten, Servier und Ruſſen „und den 
ſiawiniſchen, zu welchem Szechen, Lehen und Wenden gehören. So genau durch 
die Sprache geſchieden, wie die beiden germaniſchen Hauptſtaͤmme ſind ſie keineswegs. 
Uns beſchaͤftiget hier nur die Geſchichte der Slaven, die in das noͤrdliche Deutſchland 
IE. Band. L 28 ] 
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einwanderten. Im zweiten Jahrhundert n. C. wohnen nach griechiſchen und tomifihen uns 
zuverlaͤſſigen Berichten an der Oder, Wartha, Weiſſel und Oſtſee und in den ſo einge⸗ 
ſchloſſenen Landen gothiſche Volker, die zum Theil nach dem weſtlichen Roͤmerreiche ziez 
hen, zum Theil auf den daͤniſchen Inſeln und auf Schweden zuruͤckbleiben, die Sidener 
in Pommern, die Rugier auf Ruͤgen, die Lemonier an der Weiſſel, gothiſcher Abkunft; 
Sueven wohnen bis zur Oder, (Suevus bei Plofemäus) Vandalen an der Oſtſee. 
Sie verlaſſen das Land, im fünften und ſechſten Jahrhundert finden wir flaviſche Stämme 
eingewandert, die Geſchichte beginnt. Sie breiteten weſtwaͤrts weiter ſich aus nach dem 
Sturze des thuͤringiſchen Königreichs (5 28) „gingen über die Elbe bis zum Pleißner Lande 
und bis Thüringen an die Saale. Hier aber fanden fi e endlich einen Damm im Oſterlande, 
wohin vom fraͤnkiſchen Thuͤringen aus ein Markgraf zur Vorhut geſendet ward. Zwi⸗ 
ſchen Mulde und Elbe hielt Heinrich' $ 1. Mark zu erer und uhren die Eng 
ſche Set das Slaventhum an der Elbe zurück. 


" 


Mit vielen Zweifeln und vergeblichen Forſchungen uber die Gauvertheilung und das 
uraͤlteſte Leben der Slaven ſich herumzuſchlagen, ift für unfruchtbar zu halten. Da wo 
ein Volk wahrhaft thaͤtig, arbeitend im Geiſte eintritt in die Geſchichte, hat es dafür 
geſorgt, daß ſein Andenken dauernd bewahrt werde; was dahinter liegt hat wenig Gehalt, 
wenn es nicht als Maͤhr uns erfreut. Von der Oder bis zur polniſchen Grenze wohn⸗ 
ten die Pommern, durch die Oder waren ſie getrennt von den Wilzen, welche in vier 
Staͤmme zerfielen: die Kiſſiner und Circipaner am linken Ufer der Peene, die Tolenzer 
und Rhederer am rechten Ufer. An der Warne wohnten die Warnauer, an ſie grenzten 
die Obotriten, deren Hauptſtadt Mecklinburg war; zwiſchen der Trave und Elbe wohn⸗ 
ten die Polaben, jenſeit der Trave die Wagrer. Südlich an die Obotriten grenzten die 
Havler, zwiſchen der Havel und Doffe, öftlich zwiſchen der Havel zur Oder; an fie die Stole⸗ 
raner, Prizaner, Leucaſer, in der Ukermark die Ukrer. Die Sbeben wenden ), von de⸗ 
nen einzelne Staͤmme die Lutizer, Wilzen und Daleminzier waren, wohnten von der 
Lauſtz an bis an bie fommerſche Grewe; bie ‚Pie Inseln wurden 2 dem Giai 
der Ranen bewohnt. i 
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2 "— und eurloſe Nachleſe der Hiſtorle von Oberen (von Sorge und 
Kreypßig) anderer Theil. Leipzig, 1730. ; TNT it 
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Verleitet durch Volkshaß und Verachtung der Heiden geben die aͤlteren chriſillchen 
Schrift ſſteller uns keine getreuen Nachrichten von dem Leben dieſer Voͤlkerſchaften. Vieles 


hat das Leben der Slaven mit dem der alten Germanen gemein. So erzaͤhlen von ih⸗ 


nen die Alten ): „Kein Volk iſt redlicher in der Gaſtfreundſchaft, als die Slaven, 
denn in Aufnahme der Fremden wetteifern alle einſtimmig, keiner hat noͤthig das Gaſt⸗ 
recht zu fodern Was ſie im Feldbau, im Fiſchfang, auf der Jagd gewinnen, wenden fie 
auf zur Freigebigkeit, der Freigebigſte gilt als der Tapferſte, diefe Prunk ſucht treibt 


Manchen zu Plünderung und Straßenraub. Nach ſlaviſchem Geſetz darf man des Mor⸗ 


gens an Fremdlinge austheilen, was man des Nachts geſtohlen hat. Wuͤrde einer betrof⸗ 


fen, ſelten geſchieht's, einem Fremden gaſtliche Herberge verſagt zu haben, deſſen Haus 


und Gut wird durch Feuer verwuͤſtet, dafuͤr ſtimmen Alle. Der heißt bei ihnen ehrlos, 
ein Schuft zum Auspfeifen, der dem Fremdling ſein Theil zu verſagen ſich nicht ge⸗ 
ſchaͤnt ). Immer find fie, den Ackerbau vernachlaͤſſigend, zum Seeraub geruͤſtet, ihre 
Hoffnung und ihr Reichthum find die Fahrzeuge. Die Haͤuſer flechten fie aus Ruthen 


zum Schutz gegen Unwetter und Regen. Ertönet Kriegeslaͤrm, fo bergen fie ihr Korn, 


ihr Gold und Silber und Schaͤtze in Gruben, ihre Weiber ſichern ſie in den Verſchan⸗ 
zungen und in den Waͤldern. Der feindlichen Sete. dft die ^^ itaran; dar⸗ 
an verlieren ſie wenig“ : 

Karl der Große benutzte die Umeinigkeit " badischen Stämme „ um durch ſie die 
Sachſen zu beſiegen, die ihm dienſtbar, die Grenze ſeines Reichs gegen die Einfaͤlle der 


Wenden ſchützen mußten. Die Obotriten im weſtlichen, die mit den Wilzen und Pom⸗ 


mern im dͤſtlichen Wendenreiche in großer Feindſchaft lebten, ſchloſſen an das Franken: 
heer ſich an, und Karl ernannte dafür ihren König zum Herrn über alle oͤſtliche Slaven⸗ 
ſtaͤmme *). Gemeinſchaftliche Sache mit den Sachſen gegen die Franken und Obotri— 
ten machten die Wilzen, Sorben und die Czechen. Sie führten den Krieg laͤnger fort, 
als die Sachſen. Im Vertrage zu Verdun (845) hatte Ludwig der Deutſche das Land 
östlich vom Rhein erhalten, weder Wilzen noch Obotriten zahlten den geforderten Tribut. 
Noch mehr als von ihnen hatte Deutſchland in derſelben Zeit von den ungariſchen Voͤl— 


—— — ³²-t-t — — ———.ꝗBö — tt. 


9 Helmold. I. ©. 32. 
„% ra. O. 1 S. 13. 
: v Eginhart vita Car. M. c. 16. 
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kern zu fürchten, aber diefe wie jene wurden bald aus den germaniſchen Grenzen gewieſen. 
Im Kriege waͤhlten die einzelnen Staͤmme ſich einen Anfuͤhrer (Krole); im Frieden 
ward in den Tempeln oder an heiligen Orten ein woͤchentliches Gericht gehalten unter 
dem Vorſitz eines Suppan. Buchſtabenſchrift kannten fie vor Einführung des Chriſten⸗ 
thums nicht, wohl aber die altnordiſche Runenſchrift. Sie lebten alle in gleicher Srei 
heit, nur Fremde, die durch Schiffbruch in ihre Gewalt gekommen waren, und Kriegsge⸗ 
fangne wurden Leibeigene. In der deutſchen Sprache wurde der Name Slave (Sklave) 
entehrend, nach der allgemeinen Unterjochung der Volker; fie ſelbſt leiteten ihren Namen 
her entweder von Slava (Ruhm) oder Slovo (das Wort) oder Sloviez (das Volk.) 
„Nachdem die Sachſen dieſe wendiſchen Laͤnder unter ſich und in die aͤuſterſte Dienſtbar⸗ 
keit gebracht, iſt dieſer Name dermaßen veraͤchtlich, daß wenn fie erzuͤrnen einem der 
Leibeigenen, und er ihnen zu Füßen liegen — -— nicht anders denn einen eum 
bett Y. 

Ihre Religion hatte vieles mit der der aͤltern nordiſchen Völker gemein, die Ges 
pel waren reich geſchmuͤckt, mit einem heiligen Hain umgeben; fie verehrten gute Götter, 
den Weißen, Bjelbog und boͤſe, den Schwarzen, Czernebog, und erinnern dadurch an 
den perſiſchen Ormusd und Ahriman; faſt jeder einzelne Gau hatte ſeine beſondere 
Gottheit. Auf Rigen wurde Swantewit, den die chriſtlichen Prieſter ſogleich als 
Sanctus Vitus begrüßten, von den Obotriten Otábegaft, von den Havlern Heros 
wit verehrt; ihre Hauptfeſte waren das Erndtefeſt und die Gedaͤchtnißfeier der Todten. 
Sie lebten vom Ackerbau, Jagd, Fiſcherei und Viehzucht und brauten ein berauſchendes 
Getraͤnk aus Honig (Meth). Da fie Raubzuͤge, beſonders die tiber das Meer und an 
den Küften, eintraͤglicher fanden, vernachlaͤſſigten fie den Ackerbau, nur im Sandfelde arz 
beiteten fie ſpaͤter mit dem Haken, das ſchwerere Feld uͤberließen fie dem deutſchenppfluge; ihre 
Fahrzeuge ſegelten ſchnell und trugen 44 Bewaffnete und 20 Pferde. Weniger geſchickt 
waren ſie in Verfertigung der Waffen, die ſie von den Deutſchen eintauſchten, Carl der 
Große, der feinen Feinden dieſen Vortheil nicht gönnte, gab beſondere Verbote gegen 
dieſen Handel; fie führten Schwerter, Streithaͤmmer, Wurfſpieße, Bogen und Pfeile, 
trugen Helme, Harniſche und lederne Schilde, fochten in gemiſchten Haufen zu Pferd 
und zu Fuß. Die Ranen auf Rügen führten eine heilige Fahne, die fie Stanitz nann⸗ 


) Crang, S. 6. 


ten, unter biefem Panier war jeder Raub erlaubt. Ihre Feſtungen ſtanden für die Dauer 
des Krieges, fonft lebten fie in leichten Hütten, waren liſtig, grauſam, treulos gegen ihre 
Feinde, unter ſich hielten ſie das gegebene Wort und das Gaſtrecht für unverletzlich. 
Der Mann durfte mehrere Frauen haben, über die er unbeſchraͤnkte Gewalt ausübte; Sins 
der weiblichen Geſchlechts konnten umgebracht werden; von den Frauen mußte eine dem 
Manne in den Tod folgen. Die Todten wurden mit großer Feierlichkeit entweder ver⸗ 
brannt und ihre Aſche in Krügen geſammelt, oder auch beerdiget, und im die Huͤnenbetten, 
Homolka's, gelegt. Staͤdte nach deutſcher Bauart kannten fie nicht, das heutige Stettin, 
war ein Anbau um den großen Volkstempel. Wollin (d. i. Großheim) war ein großer 
Handelsplatz, von den nordiſchen Völkern Julin, auch Wineta, Wendenſtadt genannt. 
Adam v. Bremen [hist. eccl. II, 12.] ſpricht von ihren ehrnen Thoren, erzählt aber 


auch, daß Curland eine Inſel ſey. Um die ſo verbreitete Sage von dem Untergange 


dieſer einſt ſo praͤchtigen Stadt, deren Trümmer oft den Schiffer in Faͤhrlichkeit brach⸗ 
ten, von der in Kantzow's Chronik ein Plan der Straßen und Plaͤtze gezeichnet iſt, be⸗ 
richtigen zu konnen, wurde am ı4ten Auguft 1798 eine Fahrt unternommen von Swi⸗ 
nemünbe aus auf einer daͤniſchen Chaluppe. Die Geſellſchaft nahm von Coſerow ein 
Boot mit Lotſen und Mannſchaft mit, auch einen engliſchen Taucher hatten ſie am 
Bord. Dreiachtel Meile vom Lande, da ſie den Streckelberg S. S. O. hatten, fan⸗ 
den ſie zuerſt einen großen Stein 4 Fuß unter Waſſer, es mochte ein Granitgeſchiebe 
ſeyn, wie fie im norböftlichen Deutſchland fo häufig liegen, von den ſchwediſchen Gebir⸗ 
gen herüber geſpult. Weder dieſer Stein noch die andern, die man fand, waren be⸗ 
hauen, auch lothete der Taucher nur ſchwarzen Sand, nirgend Ziegelſteine. Nun fuhren 
fie getroſt zurück nach dem gegenuber liegenden Dorfe Damerow *). 

Schon ältere Berichte haͤtten über die hohen Prachtgebaͤude und getaͤfelten Straßen 
Julins belehren konnen. Die Alten **) erzählen, daß zur Zeit, da Biſchoff Otto als 
Heidenbekehrer in das Land zog, Stettin mit neunhundert Hausvaͤtern eine weit größere 
Stadt als Julin oder Wollin war, wohin zur Taufe 22,000 Menſchen kamen, die man 
nicht für Einwohner Wollins, auch nicht als zu gleicher Zeit gegenwaͤrtig annehmen darf. 
Julin fand der Biſchoff ſo unſauber, daß er Bretter in die kothigen Gaſſen legen 


r EEE TE 


) J. Zac. Sell Feier des Zrſten Geburtstages Fr. W. III. in Stettin. 1000. 
**) Vita Ottonis Anon, II. 5. 
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ließ »). So waren in Libe? noch zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts Lehmhaͤuſer 
und Strohdaͤcher. Als Seeraͤubern fehlten den Oſtſeeſklaven die Handelsverbindungen, 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts hatten die Ranen noch kein geprägtes Geld; 
die Pommern ſtaunten über die Waaren, die Biſchoff Otto auf feiner zweiten Bekeh⸗ 
rungsfahrt von der Meſſe zu Halle mitbrachte, und doch ſagt ein der Landesgeſchichte 
Unkudiger *) von den Pommern jener Zeit, daß ſie alle Schaͤtze des Morgenlandes von 
den liviſchen Küften durch ruſſiſche Karavanen und über Kiew vom ſchwarzen Meer her 
erhielten. — 

Die noͤrdlich wohnenden Slaven waren am meiſten den Anfaͤllen der Deutſchen aus⸗ 
geſetzt, doch unternahmen auch die Daͤnen und Polen Kriegszuͤge gegen ſie. Die Kaiſer 
aus dem ſaͤchſiſchen Hauſe ſorgten fuͤr die Verbreitung des Chriſtenthums, aber mit den 
Stiften und Klöftern, die fie dort erbauten, wurden zugleich auch Schlöffer und Burz 
gen gegründet, aber der Zehenden der Biſchoͤfe ſchaffte der neuen Lehre eben ſo wenig 
Beifall, als die ſtrengen Gebote der Kaiſer dem angebotenen nachbarlichen Schutze Glau⸗ 
ben erwerben konnten. 

Der Obotriten-Fuͤrſt Gottſchalk hatte ein eigenes chriſtliches Wendenreich gegruͤn⸗ 
det, nachdem er vorher unter den Daͤnen und Deutſchen die Vortheile erfahren, die er 
nun anwendete, in ſeiner Heimath die zerſtreuten Staͤmme von der Bille bis zur Peene 
geſetzlich zu verbinden. Er ward erſchlagen, durch die mit feinem Schwager Pluſſo ge⸗ 
1066. gen ihn Verſchwornen, fein Sohn Heinrich floh zu dem Daͤnen-Koͤnig mn 
der andere Sohn Buthue nach Sachſen zum Herzog Ordolff. 

Die Wenden waͤhlten zu ihrem Könige Kruko oder Crito, den Fürſten von oii 
gen, Grimes Sohn, einen heftigen Feind der Chriften. 

Heinrich kehrte an ber Spitze eines Kreuzzuges aus dem Daͤnenlande zuruͤck und 
nahm Rache an Kruko für den Tod feines Vaters; Kruko ward ermordet und Hein: 
rich König der Wenden, breitete fein Reich von der Oſtſee bis zur Spree und Havel 
aus und bis nach Polen, als König der Slaven und Nordalbinger hatt’ er ſein Hoflager 
21. zu Lubeck. Nach feinem Tode wählten die einzelnen Landſchaften jede ſich einen 
eigenen Herren, oder erkannten fremde Herrſchaft an. Herzog Knut von Schles⸗ 
—— 4 —v -— 

2) a. a. O. II. S. 25. 
**) Fiſchers deutſche Handelsgeſchichte. 
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mig, dem der Kaiſer Lothar das Land zum Lehn gegeben, ward von Mag⸗ zur 
nus von Daͤnemark ermordet, allein auch dieſer erlitt gleich gewaltſamen Tod, 1154. 
das mächtige Wendenreich zerfiel. — Havelberg und Brandendurg wurden mit 


der Nordmark verbunden, in Wagrien und Polabien wurde Pribislav Herr, Ni— 


klot ward Fuͤrſt der Obotriten, auch ‚Rügen, NK unb oft Pommern bilderen bez 
fondere Herzogthuͤmer. 

Herzog Heinrich der Löwe wollte die zerſtuͤckten ſlaviſchen Lande unter feine Ge; 
walt bringen, an den Widerſtande, den ihm überall die ſlaviſchen Stämme ent- 
gegenſetzen, erkennen wir, daß ſie als freies Volk zu Feld zogen, nur zu ſehr 
ín. fid) getrennt, erft ihre Beſieger brachten ihnen die Knechtſchaft. Fuͤrſt Pribislaw, der 
von den Sachſen und dem Grafen von Schaumburg aus dem fruchtbaren holſteiner 
Marſchlande mit ſeinem Volke nach den ſandigen Ufern hinabgedraͤngt worden war, ant⸗ 
wortete dem Biſchoff von Luͤbeck, der ihn zur Taufe rief ): Eure Fuͤrſten wuͤthen fo 
grauſam gegen uns, daß wegen der Auflagen und der haͤrteſten Knechtſchaft der Tod uns 
erwünſchter ift, als das Leben. In dieſem Jahre haben wir Bewohner dieſes elenden 
Winkels, dem Herzoge tauſend Mark, dem Grafen viele Hunderte gezahlt und noch iſt's nicht 
genug, ſondern werden täglich noch gedrückt und gepreßt bis zur Vernichtung. Wie ſollen 
wir alſo auf dieſe neue Religion denken, daß wir Kirchen bauen und die Taufe empfan⸗ 
gen, da uns taͤglich die Flucht geboten iſt. Und wenn noch ein Ort wäre, wohin wir 


fliehen konnten. Gehen wir uͤber die Trave, fo ift da gleiches Elend, kommen wir zur 


Peene, iſt's nicht geringer da. Iſt's unſre Schuld, wenn wir, aus dem Vaterlande ver⸗ 
trieben, das Meer beunruhigen und von den Daͤnen, oder Kaufleuten, die das Meer be⸗ 
ſchiffen, eine Beiſteuer einfordern? Wird das nicht die Schuld der Fürften ſeyn, die uns 
dahin treiben? Was bleibt uns uͤbrig, als das Land zu meiden und mit den Strudeln 
zu hauſen? Wenn es Deinem Herrn, dem Herzog und Dir gefaͤllt, daß wir mit dem 
Grafen (von Holſtein) gleich wohnen follen, fo gebt uns Sachſenrecht für, unſere Güter 
und Auflagen und gern wollen wir Kirchen bauen, Chriſten werden und Zehenden geben.“ 
— Da bem Löwen in dem boͤſen Streit mit feinem Kaifer fein eignes Land verloren 
ging, konnte er es nicht unternehmen, fremdes zu erobern. Dem Markgrafen Albrecht 
dem Bär gelangen feine Kriegszuͤge nur zum Theil. 


*) Helmold I, 85. 


C Geſchichte Pommerns. 


Quellen 9. 


Chronicon Jacobaeum Stettinense, wurde 1469 zuſammengetragen, von Mikrälius 1640 noch bes 
nutzt, verbrannte in der Jacobskirche zu Stettin 1677., ohne daß wn eine Abſchriſt da⸗ 
von gefunden worden ift ). 

Joh. Bugenhagii Pomerania, in quatuor libros divisa, 13) de Pomeranorum antiquitate. 2) 
Pomeranorum. et Rugiorum conversio. 5) Principum Pomeraniae gesta. .4) Miscellanea. 
Dieſe Chronik ward 1518 geſchrieben unb von H. Balthaſar 1727 herausgegeben. 


Thomas Kantzow, Pomerania oder Urſprung, Altheit und Geſchicht der Voͤlker und Lande 


Pommern, Caſſuben, Wenden, Stettin und Ruͤgen. 
Dieſe treffliche Chronik ward wahrſcheinlich in den Jahren 1559 bis 1541 geſchrieben. 
Herr Koſegarten der Jüngere hat durch die Herausgabe dieſes Werkes (Greifswald 1816) 
fi um die vaterlaͤndiſche Geſchichte febr verdient gemacht. Gleichzeitig mit Kantz ow 
lebte in Freundſchaft mit ihm Nicol. v. Klemptzen, deſſen größere Chronik noch unge⸗ 
druckt auf der Bibliothek zu Greifswalde liegt und von der man Nachricht findet in 
Wokenii Beitrag zur pommerſchen Hiſtorie. Leipzig 1752. 4. — 
Auf der königlichen Bibliothek zu Berlin hab' ich folgende Handſchriften benutzt: 
Mnuscr boruss. Fol. 124. Schumacher's Pommerſche Chronik. 

Sie beginnt mit Erzaͤhlung von der fabelhaften Stadt Wineta 1778 und endet mit 
1557, ift hochdeutſch geſchrieben und hat die Stammlinien und Genealogien aus Nicolaus 


von Klemptzen aufgenommen. 
Manüser! boruss; Fol. 123. J. Engelbrechts bende de Chronik. — 


Dieſe Chronik wurde den Herzögen Philipp und Philipp Julius von dem Vormund der 


Wittwe und der Kinder des verſtorbenen Engelbrechts e, über den es in der Zus 


eignung 


*) Barkow Specimen academicnm de fatis historiae Pemeraniae Gryphiswaldiae 1010. 
„) Balthasar in praefatione ad Bugenhagen Pomerania. Gryphiae 1727. p. 5. 4. 
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eignung heißt: „Und nachdem der Erbar und Wohlgelarte Johannes Elgelbrecht ſeliger, 
ſo weiland E. E. F. F. G. G. Herrn Vaͤter, Hochloͤblichen, Chriſtmilden Angedenkens 
und zum Theil noch in dieſem Zeitlichen Leben und Ew. f. f. g. g. reſpeetive Zwanzigk 
und etliche Jahre in ſchweren Hofdienſten treulich und aufrichtigk aufgewartet und gedie⸗ 
net, dem auch die pommerſchen Annales, Geſchichte und Vorlauft ziemlich bekannt gewe⸗ 
ſen und ſolches Opus aus vielen alten Nachrichtungen, Documenten und Urkunden mit 
ſonderbaren hohen, angelegnen, embſigen Fleiß, Discretion., und Beſcheidenheit comportiret 
und zuſammengetragen und alles in vitas Principum und was bei J. J. F. F. G. G. 
Regierung und Lebheiten beilaͤuffig ineidiret, einfallen, ordentlich redigiret und verfaßt, ſo 
haben wir ſolches des Ehrlichen Mannes angewandten Fleiß und Arbeit E. E. F. F. 
G. G. als unſern gnaͤdigen Landesfuͤrſten und Herrn, offeriren, dediciren, mancipiren und 
zueignen wollen ꝛc.“ 

Die Chronik, die in einem ziemlich reinen Hochdeutſch geschrieben ift. bbc. an mit 
senen It s I. und ſchließt mit der Geſchichte Caſimir's IX. 1595. 
Dieſes Exemplar gehörte dem Herzog Franz, er ſelbſt ſchrieb herein: Dies Buch habe ich 
meinem Camerirer, Matz Borcken aus Gnaden verehret; geſchehen zu Coͤslin den Eten 
December Anno Chrifti 1602. Franz Herzog zu Stettin Pommern, Biſchoff zu Kamin; 
dabei den italieniſchen Spruch: al ben far non timora, In PR? tempo. passa. l'ora. 

Manuscr. boruss. Fol. 127. Annales Pomerania? Ü 
Einfaͤltige Beſchreibung der Lande Stettins, e x., auch wuͤrdige Hiſtorien, ſo 
ſich darinnen zugetragen aus der pommerſchen Chronika, auch andern Geſchichtſchreibern 
und glaubwürdigen Urkunden kürzlich in eine Ordnung zuſammengezogen durch Valtin 
von Eickſtaͤdt, Kantzler zu Wolgaſt ꝛc. Der Verfaſſer hat die Chronik mehreren herzog⸗ 
lich⸗ ſtettiniſch⸗pommerſchen Brüdern zugeeignet und ihnen den Spruch zugerufen: 

„Discite justitiam! monito, et non temnite divos!“ 

uber die Entſtehung ſeiner Arbeit ſagt er: als hab' ich etwa vor zwanzig — 

mir wol anbefolnen Amtes und deſſelben angehender Geſchaͤfte halben ungelegen, dennoch 
ſo viel thunlich die alte pommerſche Chronike und Monumenta, ſo von guten Leuten aus 
brieflichen Urkunden und andern glaubhaften Nachrichtungen comportiret, doch in gar keine 
Ordnung gefaßt, den Inhalt lateiniſch kurzlich zuſammengezogen und meinem gnaͤdigen 
Herren, Herzog Johann Friedrich, als der damaligen bei Hofe ſtudirt, auf Erinnerung 
des Präceptoris dedicirt und geſchrieben. Nachdem jetzo mein gnaͤdiger Herr Herzog 

IE. Band. [ 26. ] 
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Ernſt Ludwig gnaͤdiglich begehret, dieweil von etzlicher Leuten, ſo keinen eigentlichen Be⸗ 
richt von der pommerſchen Geſchicht wiſſen, allerlei in Druck und ſonſten zu ſprengen ums 
terfangen wird, daß ich ſolchem unzeitigen Furhaben etlicher Maaſen vorzukommen, die 


alte Pommerſche Geſchichte nach der Jahrzahl in deutſcher Sprache compendioſe punctire 


und was dem vorigen mangelte und zu wiſſen nicht undienlich, e — in aller 
Kürze fleißigen ſollte, ſo habe ich ꝛc. | f "n 
Er ſchickt eine Beſchreibung des Landes der Geſchichte voraus, dann folgt die 
„Chronographia“ vom Jahr 1 Chriſti bis 1541. In demſelben Bande befindet ſich 
noch die Geſchichte einiger Städte, die Stammlinie der pommerſchen Herzoͤge von Klemp⸗ 
zen. Eine zweite Chronik „von dem Lande — tint —— n ſich in dem⸗ 
ſelben Bande als Anhang.“ 
Manusc. boruss. Fol. 128. > 33071 
Fragniente einer pommerſchen Chroniea, geſchrieben zur Zeit der — gehe un 
Friedrichs, Bogislavs XIII, Einf’ Lüdwig's Barnims XII. und Cafi? 
mirs IX. etwa ums Jahr 1560. Sie beginnt mit der Zeit Heinrichs des Löwen und 


ſchließt mitten in der Geſchichte Bogislavs X. Das Ganze iſt aus mehrern wen — : 


niken zuſammen geſchrieben und -— von mdr — * DE 70$ 
Manusc. boruss Fol. 129. "n4 eit ist 

Ein und zwanzig Privilegia unb Statuta der Stadt Stolpe von den u Jahren 1310 
bis 1441; dabei liegt eine Brauerordnung von men und einige Re und —— 
gildenordnung der Gewandſchneider von 2616. 10 4$ i i 1210 

Manus. boruss. Fol. 150. 

Einige Nachricht vom gelbweſen bei fic Stadt Rügemvalde, nebft Übrigen 4 
neten Oertern, ſo dem Feldgildemeiſter zu ſeiner Information noͤthig. Viele Zeichnun⸗ 
gen, nach unvollſtaͤndiger Landesvermeſſung, find beigelegt; der - Verſuch 1 ein Ca⸗ 
taſter aufzunehmen fällt in das Jahr uem * Ip zee DLE 95 ) sd 5348 

Manus boruss. Fol. 131. no 9018: 

Nicolaus Klempzen vom Pommerlande - deſſen — . — 
in vier Buͤchern. (Sie iſt jenes Stuͤckwerk, das 177 in Stralſund bei Strucken ers 
ſchien, nicht die größere — Die Abſchrift (ifie noch vor dem Ende des dritten 
Buchs. hisga 
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Manso.: Borish Fol 82. Buch H. II. AAE drsa 

Eine Abſchrift der Kantzowſchen Chronik; doch fehlen die erſten Bucher, denn fie 
faͤngt an mit der Geſchichte nach Herzog Bugslaff des erſten Tode und endet, wie der 
zweite Theil Kantzow's Be Pw Ausgaben: mit der "eidem der pommer⸗ 
(den. Städte 7... T 

Manusc. boruss. Fol. 155. Buch 1L et KIV. 

Buch III. ift nach Koſegarten's Ausgabe, Kantzow II. S. 119: „Da haͤtten die 
Markgrafen ic." bis zum Schluß, „von der Stadt Camin ꝛc.“ Es ift die Klempziſche 
Chronik, die ſehr wenig von Kantzow abweicht. Buch IV. enthaͤlt eine ausführlichere 
Genealogie und Stammlinie der, Fürſten der Lande zu Pommern und Ruͤgen. Dieſe 
Abſchrift iſt vom Jahr 1603. 

Manuse. boruss. Fol 13}. 

*, Die erite, Hälfte, enthaͤlt eine Chronik Pre die darin ſich vortheilhaft von 
den andern unterſcheidet, daß ber Verfaſſer die Chroniken nahmhaft macht, aus denen er 
ſeine Nachrichten entnahm. So führt dieſer die Van dalia von Cranz, eine abed fehe 
Chronik, Thomas Kantzow und andere bald lateiniſch bald deutſch an. Die zweite Hälfte 
enthält einige Vernehmungen von Predigern, den Streit der oſſanderſchen Lehre de justi- 
ficatione betreffend, Verhandlungen über. die Annghme des Concordien⸗Buches, verſchie⸗ 
dene Controverſen pommerſcher Theologen, unter denen ſich beſonders ein „Collegium in 
negotio theologico contra M. J. Stigium und NM. Martinum. Frisium “ auszeichnet, 
an dem die Herzoͤge und viele von der Men Rah lebhaften Antheil a vom 
Jahre 2698. mal. dm Rane, aida tutte RONG, Hf 

Manusc. boruss. Fol, 155. Leonem Pommeraniae v. T vom Eickſtädt; in aeg p als 

Fol. 124., doch nur bis zum Jahr 1227. 
Sechs Bildniſſe dommerſcher Herzoͤge aus dem 16ten Jahrhundert ſind angeheftet, roh 
gezeichnet, doch nicht ohne Charakter. 


Manusc. boruss. Fol. 136. v. Eichstädt annales Pomeraniae lateiniſch; die federe ‚arbeit, die 
er in der Vorrede zu feiner Fol. 124. angeführten Ehronit erwähnt: 


In dieſem Bande findet ſich noch die Stammlinle der Herzöge von Pommern v. Klemp⸗ 
im fortgeführt von einem Ungenannten vom Jahr 1578 — 1605. ; 
" Mum boruss. Fol. 137. 


Chronica Pommeraniae) darin Aufs Kurze begriffen, die nahmhaftigſten Geſchichten 
" ſich bei Zeiten der Fürſten von Pommern von Swantibot des * bis auf die 
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nachfolgenden Herzöge zu Pommern verlaufen haben. Von Dr. Petrus Stephanus ICtus, 
Profeſſor zu Greifswalde 1647. Aus den pommerſchen und anderen Hiſtorien und glaub⸗ 
wuͤrdigen Urkunden mit Fleiß zuſammengezogen und in gegenwärtige Ordnung gebracht. 


Die Chronik beginnt mit Swantibor T. und ſchließt mit Herzog Ludwig J., doch iſt 


der Schluß nicht vollſtaͤndig, ſondern bricht mit den Worten ab: „Als Ihre Fürſtliche 
Gnaden aus Frankreich wieder heim kamen! ...“ — Da der Verfaſſer nach Kanzow 
lebte, ſo hat er dieſen, doch mit N N an "fimi benutzt und erganzt. 
Manusc. boruss. Fol. 1442. AE. 
Der Durchlauchtigſten Hochgebornen RAT und Herrn, Herrn Philippi Suli, " 
zogen zu Stettin, Pommern ꝛc. Reiſe durch Deutſchland, „England, Frankreich und Ita⸗ 
lien, beſchrieben von Friedrich Gerſchow, des Herzogs Philippi Julii, geweſenen Praͤtep⸗ 
tors. Die Reife wurde im Februar 1602 begonnen und im October 1605 beendet. 
Gilt als ein Beitrag zur pommerſchen Culturgeſchichte, in ſofern wir daraus ſehen, mit 
welchem Auge der Pommer damals das Ausland anſah. In der Zuſchrift an den Her⸗ 
zog Philipp Julius ſagt der Verfaſſer: zu verſchweigen, daß E. F. G. faſt alle denk⸗ 
würdigen Sachen und was von koͤſtlichen und kuͤnſtlichen, alten und neuen Werken in den 
berühmteften Landen und Königreichen Europaͤ, als Deutſchland, England, Frankreich und 
Italien mag gefunden werden, mit beſonderer Luſt und Frende alles geſehn; ſo fein über 
das E. F. G. mit den vornehmſten Herrn und Potentaten, wo nicht in Freundſchaft, 
wie ſich's dann allenthalben nicht ſchicken wollen, doch zum wenigſten in Kundſchaft gera⸗ 
then, haben mit den verſuchteſten und gelehrteſten Leuten in allen Staͤnden viel Unterre⸗ 
dung und Converſation gepflogen. Wann nun, gnaͤdiger Fuͤrſt und Herr, fold) und berz 
gleichen denkwürdige Sachen auf E. F. G. Wanderung verlaufen, habe ich von den Ta⸗ 
ge an, als E. F. G. aus Ihrem Hoflager von Wollgaſt aufgebrochen, bis auf die Zeit, 
da Sie mit Freuden in Ihr Land heimkamen, alle Tagereiſen, was an jedem Ort zu ſe⸗ 
hen und ſich ſonſten etwa begeben, mehrere Nachrichten halber, wie E. F. G. ſelber be⸗ 
wußt, aufzeichnen wollen; welch Verzeichniß in, eine richtige Ordnung auf E. N. G. 
Begehren zu bringen, wie vor laͤngſt gar leicht geweſen ‚wäre, wenn nicht ein gut 
Theil meines Reiſebuͤchleins verliehen, ein Theil von vielen Regen etwas verdorben 
worden und über das die Schreiber, welchen ich alles in die Feder dietiren muͤſſen, mich 
zur Ungebüͤhr bis daher aufgehalten ꝛc.“ Beſonders merkwuͤrdig ift, der Bericht über 
den Aufenthalt in Rom, wo weder Laocgon noch die mediceiſche Venus verſaͤumt wurde, 
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in Paris wurde ein Tanz und Fechtmeiſter angenommen, in London bei dem Lord Maz 
yor wohlgelebt. — 
Manus. boruss. Fol. 143. 

In deſſen Bock ſtan vnſer beyder Vordreghe und Teylreceſſ inne, als nemlich unſeres, 
Herzog Barnims, und unſeres freundlichen lieben Vettern, Herzogen Philippſen, unſeres 
b i-a Sons und dis Bock 4. geſchrewen worden und gemaket anno 1544 

0 t "BH (Herzog Barnim.) 

Das Buch iſt von — Barnims eigner Hand, der ſich ſelbſt die Mühe gab alle 
Ochſen, Schweine, Ferkel, Schaafe, Laͤmmer und Hühner, und jede Lieferung an Vi⸗ 
etualien und andere Leiſtungen, die dem Fürften zu Gute kamen, zu een um ſo 
deſto gewiſſenhafter die Theilung vollbringen zu konnen. 

Manusc. boruss. Quart. 26. 

Handſchriftliche Anhaͤnge zu Daͤhnerts Pommerſcher Bibliothek; enthaͤlt einige in⸗ 
tereſſante Nachrichten von der Uebergabe Stettin's an den großen Churfürften von Bran⸗ 
denburg 1677., und Lebensnachrichten über den Oberſten von Heyden, den Vertheidiger 
Colbergs. 

Manusc. boruss. Quart. 27. Valentini ab Eichstetten Chronicon Pomerariae conscriptum 
anno 1553. 

Es ift die fruͤhere lateiniſche Arbeit. In dieſer Handſchrift fand ich, was der anz 

deren fehlte, ein Epigramm auf den pommerſchen Greif: 


Ingenio superat cunctos Aquila alta volucres, 
Gloria quadrupedum robore summa Leo es 


At melior Gryphus forma praesignis utraque, 
Illius ingenium, robur et hujus habet. 
Manusc. boruss. Quart. 29. 

Sammlung verfhiedener pommerſcher Urkunden und Nachrichten. — Die Handſchrift 
hat drei Abtheilungen: 1) Ruͤgenwaldſche Urkunden⸗Sammlung. 2) Urkunden und Nach: 
richten die Staͤdte Stolpe, Game, das Kloſter Buckow x. betreffend. 5) Vermiſchte 
Nachrichten über Pommern. Vieles Mn ift in Oelrich, Dreger und der pommerſchen 
Bibliothek ſchon enthalten. ES 

"Manusc. boruss. Quart. 29. Valentini ab Eichstedten Chronicon Pomeraniae. 

Außer einem Verzeichniß der Biſchöͤfe von Camin, befindet fid) in dieſer Handſchrift 

ih das Leben Herdog Philipps des Erſten mit defen. Bildniß. 
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Manusc. bornss. Quart. 99. f i h ni pe 

Liebich's pommerſche Chronik, d m gum Sabe 1601. In dem erſten Theile ift 
aus der römifchen und deutſchen Geſchichte viel hereingeſchrieben, ohne Zuſammenhang; 
in dem zweiten Theile folgt er ganz dem trefflichen Kantzow und erzählt zuſammenhaͤn⸗ 
gend. In der Vorrede jagt der Verfaſſer: „dieweil aber gelarte, erfarne, alte Seriben⸗ 
ten dieſem Lande gemangelt, ſind billig diejenigen zu ruͤhmen, ſo neulicher Jahre bei Re⸗ 
gierung des Durchlauchtigen Fuͤrſten und Herrn, Herzogen Philipp, aus Kaiſerlichen, Ro: 
niglichen, Chur⸗ und Fuͤrſtlichen Briefen, Vertraͤgen, Regiſtraturen, Genealogen, der 
Stifte und Moͤnche Matriculn, Zeugniſſen, Chroniken, Regiſtern, Todtenbüchern, Grab⸗ 
ſchriften, Stiftungen, Handfeſtungen, Privilegien, Lehen und andern Briefen, auch be⸗ 
waͤhrten Hiſtorien, die Stettiniſche Pommerſche Chronica mit großer Muͤhe und Arbeit 
in etliche Volumina, ſo ſeliger Thomas Kantzow, Wolgaſtiſcher Sekretarius, der nit der 
geringſten unter denjenigen, fo pommerſche Hiſtorien zu collegiren fid) befliſſen, mit eigner 
Hand geſchrieben, zuſammengetragen. — Als aber fold) Werk an ihm ſelbſt febr. groß, 
weitlaͤuftig und verwirrt iſt — — ſo habe ich im gegenwaͤrtigen Compendio mich — 
fen, das fuͤrnehmſte auszuklauben, zu collegiren und mu 4 

Manusc, boruss. Quart. 75. 

Ein alphabetiſches Verzeichniß pommerſcher Gelehrten; ift noch umfaſſender als: Van⸗ 
ſelow's gelehrtes Pommern. Es ift in lateiniſcher Sprache abgefaßt, Verfaſſer und Jahr 
ſind nicht angegeben. 

Manusc. boruss. Quart. 83. 2 
Des Herrn von Fuchs Excellenz Rede an die Magiſtraͤte und Buͤrgerſchaft bei ber 


Erbhuldigung den 19tem October 1699 zu Stargardt gehalten; iſt ohne geſchichtlichen 


und rebefünfllerifchen Werth. 


Urkunden. Sammlungen. Nl, l i - 
Mart. Rango, Pomerania diplomatica Francofurti 1707. 4. (Hat. Abhandlungen von Schurtz, 
flelſch, Hartknoch (origines pommeranicae) und van der Mylen: antiqua Pomeranorum 
respublica, aufgenommen. — 


m . ! 7 

Augustin de Balthasar, 1 apparatus dipplomatico historicus, ober Beneihniß. aa zur 

Pommerſchen und Rugianifchen Hiſtorie dienlichen Landesgeſetzen, Eonftitutionen, Referipten, 
Privilegien. 3 Thle. Greifswalde. 1775. (ein guter Nachwels.) 


Fr. v. Deger, codex Pomeraniae vicinarumque terrarum diplomaticus, M Urkunden, ſo dle 
Pommerſch- Rugianifh und Caminſchen auch die benachbarten Lander angehen, aus lauter 
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Originalien oder doch archiviſchen Abſchriften in chronologiſcher Ordnung zuſammengetragen und 
mit Anmerkungen erlautert. riter Band. bis auf das Jahr 1269. Berlin 1768. Fol. 

J. Karl Conrad Oelrichs, Verzeichniß der Dregerſchen uͤbrigen Sammlung pommerſcher Ur⸗ 
kunden zur Fortſetzung deſſen Codicis. Pomeranicae Stettin 1795. Fol. 
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rer eignen gedruckten und ungedradten Schriften. Berl. 1765. 8. 
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mern. Berl. 1769. 4. 

Deſſelben Hiftor. geogr. Nachrichten von Pommern und Rügen. Berl. 1779. ra 
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Deſſelben Hiftor, kritiſche Unterſuchung von der ehemaligen berühmten Seeſtadt Jomsburg. To- 
penhagen und Leipzig 1776. 4. 

Joh. Fr. Wachſens, hiſtor. diplomat. Geſchichte der Altſtadt Colberg. Halle 1767. 

C. E. Weichel, über die Akademie Sreifswalde, Stralſund 1787. 

‚Dr. Gott!. Schlegel, Beſchreibung des gegenwärtigen Juf. der Univerfität. Grelfsw. 1789. 
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Beitraͤge. 
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1752. 4. 

„Ehr. Gottfr. Nie. Gerber dis, — em Magazin, 6 bie. Greifswalde 1775 — — 
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pommerſcher Lande, mit dem h. r. d. Reiche, mit Urkunden. Frankf. a. M. 2766. 4. 
J. Ph. A. Hahn und G. F. Pauli, Pemmerſches Ned idi Pe uud des ide 

ſchmacks. 6 Bd. 8. Stettin 1784 ff. — 

Vanſelow Pommerſches Heldenregiſter. Colberg 1745. 
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Geſchichte von Pommern und Rigen 


N. oͤftere Theilung und die getrennte Lage dieſer Lande macht folgende Ueberſicht, nach 
der wir die Geſchichte derſelben verfolgen, anſchaulich. N 
1) Geſchichte des öftlichen Herzogthums Pommern an der Weichſel bis zu ſeiner Auf⸗ 
loͤſung. 
2) Geſchichte des weſtlichen Herzogtums bis zur Verbindung mit dem deutſchen 
Reiche 1187. 
5) Geſchichte des Fürſtenthums Rigen bis zur Vereinigung mit Pommern. 
4) Fortſetzung der Geſchichte des weſtlichen Herzogthums bis zur Erloͤſchung des her⸗ 
zoglichen Stammes. 


I) Das Herzogthum Oſt-Pommern an der Weichſel. 


Das Land wird uns zu verſchiedener Zeit unter verſchiedenen Namen genannt. Die 
Polen nannten es das diſſeitige Pommern *), die Einheimiſchen im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert Pomerzania , ſpaͤter Pomerellien. Die flache Lage des Landes gegen Polen und 
Preußen, mit denen es in beftändige Kriege verwickelt war, läßt uns hierüber bie Grenze 
ungewiß; im Allgemeinen kann ſie ſo beſtimmt werden. Gegen Norden grenzte das Her⸗ 
zogthum an die Oſtſee, gegen Often an die Weichſel, gegen Süden an Brahe und Mes 
tze und gegen Weſten an das Land der. flavifchen ‚Herzöge. Weſtpommerns. 

Die Einwohner waren, wie ihre Herzöge, ſlaviſchen Stammes, fo auch bie Verfaſ⸗ 
ſung ſlaviſch, das Land ſo in Caſtellaneien getheilt, wie Polen in Woiwodſchaften. Sol⸗ 
che Caſtellaneien waren: Dirlow, Slave, Stolpe, Belgard, Danzig, Dirſow, Lynbeſow, 


*) Mert. Crom. I. VI. 


) Gralath Geſchichte Danzigs. Theil 1. S. 31. 
II. Band. [ 27 ] : 
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Schwetz, Tauchel, Nakel; außerdem lagen beſonders an den Grenzen viele Schloͤſſer. Eine 
umfaſſendere Eintheilung des Landes war: in die Danziger Mark, in Pomerellien von 
ber Weichſel zur Perſante und in Caſſoben von der Stolpe zur Perſante. Die Herzöge 
nannten ſich zuweilen nur nach dem Schloß oder der Stadt in der ſie wohnten, oft nur 
Sürften, je nachdem einer fid) der anmaßenden Oberherrſchaft der Polen entzog. Sie verz 
theilten durch das Land Palatine und Caſtellane, andere Hofbediente waren die Potkomorn 
(Kaͤmmerer), Mundſchenken, Truchſeß (dapifer) Tribunen, Fahnentraͤger, Jaͤgermeiſter, 
Schatzmeiſter. Gewoͤhnlich hielten die Fuͤrſten ihr Hoflager zu Gidanie (Danzig.) Hier 
tritt zuerſt ein Fuͤrſt Sambor auf mit unabhaͤngigem Erbe, der Stifter der Abtei Oliva 
(1178) *), während bie Herzoge von Polen das Pommerland durchſtreiften. Schon der 
polniſche Herzog Boleslav I., ein Sohn Miesco's, gründete zu Colberg ein Bisthum 
(1034), wie ſich überhaupt. die polniſchen Herzoͤge, um die Verbreitung des Chriſtenthums in 
Pommern bemuͤhten. Auch deutſche Einwanderer trugen Sorge dafür. Dem Johanniter⸗ 
Orden ſchenkte der pommerſche Herzog Grimislav zum Lohn für die Pflege, die fie den 
Seinen im heiligen Lande erwieſen, das Schloß Stargard an der Verſe und andere Laͤn⸗ 
dereien, daß fie zu Lynbeſow, Slage und Copan drei Comthureien errichteten, die unter 
dem Landmeiſter zu Slawe ſtanden *). Später ſtreifte Boleslav III. verwuͤſtend durch 
das Land von der Weichſel zur Oder, die Pommern mußten dem Biſchoff zu Gneſen ein 
ſchweres Jahrgeld erlegen. Um mit gemeinſamer Kraft dieſem Feinde zu widerſtehen, 
ſtellten die Pommern fich unter ihres Fuͤrſten Swantibor's Befehl. Glücklicher noch als 
dieſer fuhrte Herzog Swantepolk den Krieg gegen die Polen (1220); er erſchlug ihren 
Herzog Liesko und gewann das Land bis zur Netze. Den deutſchen Rittern zog er zu 
Hilfe, fo lange fie ihm Antheil gönnten an dem eroberten Lande, hernach verließ er ſie 
unter dem Vorwande, daß ſie den Preußen zu übel begegneten; nur dadurch, daß ihm die 
danziger Nehrung abgetreten ward, konnte er wieder gewonnen werden. Seinen beiden 


„Söhnen, Meftwin II. und Wartislav hinterließ er ein freies Herzogthum (1266). 


Sie theilten, aber Meſtwin begab ſich nach dem Tode ſeines Bruders, von den Nadz 
barn bedroht, in den Schutz der brandenburgiſchen Churfürſten Otto, Johann und Con: 
. ̃ ̃— —— — . ccc ß c Aes 
) Gerken's gründliche Nachricht von den Herzogen von Pommern Danziger Linie. Berlin 
1774. 4. S. 25. 5 t 


*) Dreger. N. 32. 
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tab, die ihn gegen bie deutſchen Ritter und gegen feinen Bruder unterſtuͤtzt hatten; daß 
er fie völlig als feine Lehnherrn anerkannte, bezeugt die Urkunde, die wir über jene Ver 
bindung noch befigen: "c 
Mestwinus Dei gratia etc, hinc est quod notum esse, volumus vniversis, qnod 
cum dominis nostris illustribus principibus Johanne Ottone et Conrado Bran- 
denburgensibus Marchionibus amicabiliter et concorditer convenimus in hunc 
modum. Quod filiam nostram viro matrimonialiter copulabimus, cui mille 
marcas examinati argenti superaddemus. maritus vero tenetur marcas eidem 
nomine dotis assignare annuo excipiendas vite sue temporibus feliciter et 
quiete, In signum vero beneficii et dilectionis exhibite nobis, et vnionis 
indissolubilis cum dictis dominis nostris marchionibus contracte, De mera 
nostra volüntate et motu proprio constantissimo omnia bona nostra et proe 
prietatem omnium bonorum nostrorum dominis nostris Marchionibus ante. 
dictis renunciavimus et recepimus ab eisdem ipsa bona in feudum, homa- 
gium ipsis prout justum est exhibendo *), 
Dieſer Vertrag that ihm fpäter Leid, mit Hilfe der Polen trieb er bie Brandenburger 
aus Danzig und in einem zweiten Vertrage (1275) ließ er ihnen blos Stolpe und 
Slave *). 

Meſtwin II. ſtarb ohne Erben (1295), aber den an Brandenburg gegebenen Lehn⸗ 
brief wollten weder die Herzoͤge von Weſtpommern, die ihr Erbrecht geltend machen 
wollten, noch die Polen und deutſchen Ritter anerkennen. Heftiger Zwiſt entbrannte um 
das Land. Herzog Bugslav von Pommern Wolgaſt konnte nur einen kleinen Theil des 
Landes an der Wipper gewinnen, den beſſeren Theil übergab der Pane oder Caftellan 
Peter Schwenz an Brandenburg. Erſt 1319 gewann Wartislav von Pommern das 
Land bis zur Leba. Das Haus Wolgaſt ſetzte ſich in Belgard feſt. Der Kurfuͤrſt 
Waldemar von Brandenburg fab, daß es vergeblich fep, das fern gelegene Land zu bes 
haupten, er verkaufte daher dem deutſchen Orden (180g) die Staͤdte Danzig, Dirſchow, 
Swecz und nach dem Erloͤſchen des ascaniſchen Stammes nahmen die deutſchen Ritter 
auch Lauenburg und Buͤtow, die eine Zeitlang Brandenburg fid) noch erhalten hatte. 

eee 
) Deger-I. 546. Gerken cod. dipl. Brand. I. 20g. à 
**) Gbenb. T. I. p. 2:0. 
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Wie nach unglücklichen Kriegen der Orden dies Land an Polen verlor und von dieſem 
es an das Haus der Hohenzollern zurückfiel, ift im erſten Theile bei der Geſchichte des 
Ordens und Weſtpreußens erwaͤhnt worden. 


2) Geſchichte des Herzozogthums Weſtpommern, bis zur Anerkennung der 
ö deutſchen Reichshoheit. 


Schwerer noch als die Grenzen Oſtpommerns, ſind die von Weſtpommern oder Slas 
vien zu beſtimmen; bei der Theilung um das Jahr 1110 wird erwaͤhnt, daß Vorpom⸗ 
mern bis an die Perſante und Netze, nebſt dem Ukerlande und der Neumark an War⸗ 
tislav und Ratibor gekommen ſey. Gegen Polen war die Netze der Grenzfluß ), unb 
ein großer Wald trennte die Laͤnder; gegen Pommerellen hin verſchob (id) die Grenze bf 
ter, von der Perſante wurde ſie bis zur Leba. hinaus geruͤckt. Gegen Suden war die 
Warthe Grenzfluß der Neumark. Gegen Weſten ſtreiften die Pommern tief nach Me⸗ 
ckelnburg hinein bis an die Müritz, ohne daß hier feſte Grenzſteine ſtanden, eben ſo 
ſchwankend war die Grenze nördlich gegen die Beſitzungen ber ruͤgiſchen Fuͤrſten auf dem 
feften Lande; gewöhnlich wird hier die Peene als Grenzfluß genannt. 

Die Herzoͤge nannten fid) Fürſten der Slaven, der Pommern, Bogislaw nannte ſich 
auch Herzog von Laeticien ). Die Landſchaften waren im zwoͤlften Jahrhundert in 
Oberpommern jenſeits der Oder und in Niederpommern dieſſeits eingetheilt; die Einwoh⸗ 
ner waren Slaven. Niemals nennt die Geſchichte hier germaniſche Staͤmme, kein Fluß, 
kein Berg, kein Ort hat in aͤlteſter Zeit einen deutſchen Namen, das Zeugniß der Roͤ⸗ 
mer gilt hier nicht; in die pommerſche Geſchichte iſt dieſer Irrthum eingeführt worden 
durch Philipp Melanchthon, wie wir in Klemzen's Chronick es finden: 

„One Zweifel ſein die genannten Volker alt genugſam; danne wie Philippus Mes 
lanchthon zu Wittenberg am agſten December an. 1545 mit mir, Niklas von Klempzen 
neben andern Unterredungen von den alten Pommerſchen Geſchichten gehabt; hat er auf 
meine Frage geantwortet, daß er gewiſſe Nachrichtungen hätte, und gar kein Zweifel darz 
an ſei, das vor alten Jahren an und bei dem Meere Baltico die Schwaben und Teut⸗ 
ſchen ihren Sitz gehabt und das laͤngſt vor der Zeit die Heneti einen neuen Beſitz ge⸗ 


) Dr. n. aa. ad ann, 1186. j i 
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ſucht und fich in Polen und Preußen gefeget und verlaͤngſt der Weichſel niedergelaſſen, 
inmaßen er das bezeugte mit etlichen lateiniſchen Verſen, die er dazumal nebſt einer pol⸗ 
niſchen Chroniken mir geſchenkt und zugeſchickt, welche Verſe ich, der alten Pommern 
Gedaͤchtniß zu Ehren und zur Erinnerung beſtaͤndiger und wahrer Freundſchaft, welche 
ich bei Philippo Melanchthone je und allewege gefunden, hinzuſetzen wollen: 


Philippus Melanchthon ad D. Nicolaum a Klempzen. 

Inclita gens Heneti Trojae vicina vetustae ; 
Dum quaerit sedes per fera bella novas. 

Occupat Illyricum partemque hinc mittit ad Arcton, 
Vistula foecundos, qua rigat amnis agros. 

Hic ope divina populis in jura coactis, 
Legibus ac armis condita regna tenent; 

Et quondam Joniis fuerit cum natio mixta 
Extemplo mores extulit ipsa feros. 

Hunc etiam postquam didicit coelestia jura 
Non dubia Christi tradita voce ducis, 

Esse Deum mentem externam, quae cuncta gubernat 
Agnoscens, mores servat amatque bonos, 

Et procul a patria reprimit Turcasque Scythasque. 
Virtutis specimen tale dat illa suae; 

Hac tibi, Nicolaus, dono de gente volumen, 
Unde exempla legens sumere multa potes. 

Et quia pars Henetum nostris consedit in agris, 
Cognatae gentis noscere facta juvet *). 


Die Volkerſtaͤmme wurden durch die verwandten polniſchen Nachbarn, die an ber 
Oder hinab, wie an der Weichſel, das Meer zu erreichen ſtrebten, bekriegt und bekehrt. 
Unter Herzog Boleslav III. zog Biſchoff Otto von Bamberg, als Bekehrer der Pom⸗ 
mern zweimal dahin und ſetzte ſeinen treuen Gefaͤhrten Adalbert, der ihm aus einem 
magdeburgiſchen Kloſter gefolgt war, als Biſchoff in Julin ein. „Dieſer Biſchoff Otto it fo 
zuͤchtig geweſt, ba man im Gehen, Stehen, Eſſen, Trinken, Kleidungen, Worten und 
Werken nichts leichtfertiges an ihm geſehen. Sein chriſtliches Werk vollbrachte er alſo: 
Er und ſeine Mitprieſter unterrichteten das Volk bei ſieben Tagen im Kathechismo und 
ließen ſie die Worte auswendig lernen. Darnach legete er ihnen auf, drei Tage lang zu 


*) Mscpt. boruss. Fol. 131. 
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faften. Wenn fie fo gefaſtet, mußten fie darnach baden und reine Kleider anthun und 
alſo erſt mit reinem Herzen und darnebſt mit ſauberm Leibe zur Taufe gehen. So ließ 
er ſie ihren Kathechismum aufſagen, die denn was kannten, die hieß er auf eine beſtimm⸗ 
te Zeit wieder zur Taufe kommen. Mittlerzeit befahl er ihnen fleißig zu beten, daß ih⸗ 
nen unfer Herr Gott ihre Sünde und Abgoͤtterei wollte vergeben. Darnach ließ er drei 
Taufen zurichten, eine jede beſonders, eine für die Männer, die andere für die Frauen 
und Jungfrauen, die dritte fuͤr Knaben. Dieſelben Taufen umhingen ſie mit Tapeten, 
damit man nichts Unhöfliches ſehen konnte. Die fi) nun taufen ließen, zogen fid) hinter 
dem Teppich aus und ſprungen in die Taufe, ehe ſie jemand ſah, und wenn dann der 
Prieſter hoͤrete, daß fie drinne wären, zog er den Teppich bei Seiten, griff ihren Kopf 
und drückte fie dreimal unter und taufte fie alfo. im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Es durft ein jeglicher nur einen Pathen haben und mußte ein 
brennend Wachslicht in der Hand tragen. Wann er nun die Kleider abgelegt, gab er 
fie und das Licht dem Pathen. Derſelbe hielt das Wachslicht und hielt die Kleider vor 
die Augen, daß er nichts fahe. Alsbald confirmirte St. Otto diejenigen, fo ihren Cathe- 
chismum wohl wußten, mit dem heiligen Oele, die ihn aber nicht recht wußten, befahl er, 
daß ſie noch lernen mußten. 

Alſo hat's St. Otto allhier und im ganzen Lande mit der Taufe gehalten im Som⸗ 
mer und wenns nicht kalt war. Im Winter hat er aber umb Kelte willen in warmen 
Stuben Taufen zu gerichtet, und mit Weihrauch und Rauchkerzlein einen guten Geruch 
darinnen machen laffen, welche feine Ordnung die Pommern febr bewogen hat, daß bie; 
jenigen den Glauben eher angenommen, die es ſonſt nicht gethan Härten * 

Von den Wundern, die fid) damals begaben, wird dieſes erzählt: ») Ein Edel: 
weib auf dem Lande, nicht weit von Camin, war ſehr gewaltig und reich, das ihr Mann 
wohl pflog mit dreißig Pferden zu reiten. Daſſelbig Weib war ſehr gottlos und und 
ungemuth gegen das Chriſtenthum und ſagte, ſie wollte ihres Vaters Glaube zu keinem 
Wege übergeben. Und nachdem ſie in der Erndte war zwang ſie ihr Volk, die faſt alle 
getauft und Chriſten waͤren, auf den Sonntag zu meihen und zu ehren, daß es das Volk 


anſehen mußte, das nach Camin zur Kirche ging, und wollte ihr Volk nicht zur Kirchen 


*) Kantzow I, 89. 
**) a. a. O. S. 97. 
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laffen gehen und ſagte: „Was leit mir an dem neuen Gotte, den Biſchoff Otto von 
Bamberg herbringt; feheg, ihr nicht was ſchoͤner großer Fruͤchte uns unſere Goͤtter gege⸗ 
ben haben, die laſt uns werben und gebrauchen. Und wie das Geſinde zauderte, hieß ſie 
einen Wagen zurichten und fuhr mit auf's Feld und wie es nach Art der Pommern ein 
ſtark Weib war, nahm fie eine Seiſſe und begunnte zu meyhen und fagte: laß ſehen was 
mir darum der Chriſten Gott wird thun koͤnnen und ſchalt die Andern, daß ſie auch 


nicht eine Seiſſe naͤmen und meyhen wollten. Und wie ſie ſo ſchalt und tobete und die 


Seiſſe ergriff, verſtarrte fie von Stund an und blieb fo gebuͤckt ſtehen, konnte fid) weder 
aufrichten, noch die Seiſſe und Halm aus den Haͤnden los werden, konnte auch nicht re⸗ 
den, ſondern ſtund alfo umm und fab greulich an, die fie an ſahen, wie ein hoͤlzern 
Bild. Das Geſinde erſchrack ſehr, ergriffen ſie beim Leibe, wollten ihr die Seiſſe neh⸗ 
men, konnten aber nicht und ſtunden lange, ob's nicht wollte beſſer werden. Darum 
fehrieen fie fie an und ermaneten fie, fie möchte fid) gegen Chriſtum bekennen und ihn um 
Gnade bitten, fo werde er ihr helfen. Aber fie antwortete nichts, konnte auch kein Zeis 
chen von ſich geben. Hernach iſt ſie niegerſtuͤrzt und geſtorben und iſt das Wunderwerk 
alswo lautbar geworden und hat viele zum Chriſtenthum gebracht.“ 
Die heidniſchen Prieſter, denen Ottoe die Kirchen und Goͤtzenbilder zerſchlug und die 
Edelleute die keinen Unterſchied der Geburt vor Gott haben ſollten, waren der chriſtlichen 
Lehre febr feind und nahmen ein Aergerniß daran, daß ihr Fuͤrſt Wartislav fi 
taufen ließ, ehrbar und zuͤchtig mit ſeiner Hausfrau lebte, nach des Biſchoffs Gebot ſeine 
vierundzwanzig Kebſen entließ und mehr des Landes Ordnung, als ber Luft pflog. „Da 
her erlitte er nicht geringen Widerſtand von denen, die dem Chriſtenthum mit Unwillen 
oder nur zum Scheine zugethan waren, darüber er auch zuletzt in einem Dorfe an der 
Peene, Stolp geheißen, im Schlafe iſt von einem Edelmann verraͤtherlich ermordet wor⸗ 
den. (1155) Es iff aber fo ein weidlicher ſtarker Fuͤrſt geweſt, daß er ſobald er den 
Stich gefuͤhlt, aufgefahren iſt und den Verraͤther bei den Kinnebacken hat erhaſcht und 
hat ihm den Kinnebacken von einander geriſſen, daß er hat in derſelben Staͤtte mit ihm 
ſterben müffen.’ 

Nach des Fuͤrſten Wartislavs Tode, fuͤhrten deſſen Söhne Bugslav und Caſimir 
die Herrſchaft. Den Bruͤdern drohten im Lande die Feinde des Vaters und auswaͤrts 
der kriegfertige Daͤnenkoͤnig Waldemar und der Wendenzwinger, Heinrich der Löwe, groz 


ße Gefahr. Gegen Heinrich hielten die Pommern ſich zu den Obotriten und trieben die 
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fächfifchen Reißige wieder von dannen; von dem Könige Waldemar, der bereits Rigen ges 
wonnen, befreite ſie ein Sturm, der ſeine Schiffe auf dem Haf (1170) zerſchlug. Mit 
Heinrich den Löwen hatten fie fi) vertragen. Hernach aber traten fie in Schutz bei dem 
Kaifer Friedrich den Nochbärtigen; denn aller Orten wurde in dieſer Zeit, der deutſche 
König, der die roͤmiſche Krone trug als Oberhaupt, Schild- und Schutzherr der weltli— 
chen Chriſtenheit geachtet. Dem Kaiſer, der eben den Herzog Heinrich bis Luͤbek verfolgt 
hatte, lag daran die pommerſchen Fürſten für ſich zu gewinnen. Er ließ fie zu fi) las 
den unter ſichrem Geleit in das Lager vor Luͤbek, redete allda mit ihnen *), „wie daß er 
erfahren haͤtt ihre Macht und Groͤße ihres Landes und ſaͤhe, daß ſie nach Gewalt und 
Höhe deſſelben nicht mit genugſamen Stande und Nahmen beehrt waͤren. Auch wipt er 
wohl, daß ſie Herzog Heinrichen mit ſonderlichen Treuen verwandt waͤren und ihm viel⸗ 
leicht in dieſen feinen Möchen mit Hülfe und anderer Beiſteuer möchten günftig fen So 
ſie nun wollten Herzog Heinrichs Freundſchaft abſagen und ſich unter ihn und das Roͤmi⸗ 
fehe Reich begeben, fo wollte er (ie nach ihrer Wuͤrdigkeit und Macht mit höherem Titel 
und Ehren erheben und ſie unter des heiligen roͤmiſchen Reichs Schutz nehmen und auch 
daran fein, daß fie mit dem Könige Waldemar möchten vertragen und wieder gefreundet 
werden. Wiewohl nun den Fürſten ſchwer war fi) aus ihrer uralten vaͤterlichen Freiheit 
zu begeben, denn bis an dieſen Tag waren ſie ihre eignen Herren und niemanden unter⸗ 
worfen, doch haben fie fid) auf die Vertroͤſtung, daß der Kaifer fie beſchuͤtzen und be; 
ſchirmen und die Sach mit dem Koͤnige von Daͤnemarken richten wollte, unter ihn und 
das römiſche Reich begeben und fid) abgeſagt, daß fie Herzog Heinriche keine Hülfe thun 


wollten. Derhalben hat der Kaiſer fie allda im Lager vor Luͤbek im Jahr 1181 zu 
Herzogen des heiligen römifchen Reichs gemacht und unter des Reichs Banner belehnt 


und ſie darnach herrlich beſchenkt und ſich mit guten Worten und ſchoͤnen Ver⸗ 
fróftungen fehe gnaͤdiglich gezeigt, damit er nur ſeinem Feinde, dem Herzoge Heinz 
rich, alle Hilfe entzoͤge. Alſo find die Fürſten von Pommern voller Vertroͤſtung 
und mit prächtigen Namen und Titel wieder weggezogen und find von dieſer Zeit 
an Herzogen von Slavien geweſt. Aber iſt eine ſehr geringe Ehr gegen die Frei⸗ 
heit, die fie dagegen übergeben haben. Zuvor find fie niemanden unterthan geweſt und 

; nnn ud haben: 


* Kantzow I, 196. 
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haben geherrſchet und gewaldet nach ihrem eignen Willen. Jetzund aber mifen ſie nach 
des Kaiſers und Reichs Willen leben und des Reichs Bürden tragen, da fie wir nichts 
haben geben oder thun dürfen ). — 

Nach Caſimir's Tode herrſchte Bogislav I. allein, aber die Hoheit des "buifffón 
Reichs ſchuͤtzte ihn nicht gegen fremde Gewalt. König Knud VI. von Dänemark hatte 
des Kaiſer Friedrichs Anträge, fein Reich als Reichslehn zu nehmen, verſchmaͤht gegen 
ihn zu ziehen ward Bogislav aufgerufen, der an den Daͤnen erlittne Ungebühr p rächen 
hatte. Mit 500 Schiffen fegelte er aus dem Hafen von Strela zuerſt gen Rügen um 
hier den Fürften Jaromar zu zuͤchtigen. Unverſehends ſtieß er auf die Flotte der Daͤnen, 
vom Erzbiſchoff Abſalon angeführt; die Kriegsliſt durch aufgeſtellte Hölzer die Feinde zu 
täufchen, als fei er überlegen an Mannſchaft, gelang nicht, Bogislav nahm die Flucht 
und mußte noch den Spott erfahren, daß Jaromar vom ſichern Ufer ihm nachrief: Wie 
nun Fart? ruͤhmteſt Du Dich doch den boͤſen, ſcheußlichen Jaromar zu feſſeln! gefällt 
es Dir, fo verweile und fübre den als Knecht hinweg, den Du nicht für Deines gleichen 
halten wollteſt *). Vereinigt mit den Ruͤgiern ſteuerten die Daͤnen auf Wolgaſt zu, die 
feſte Gegenwehr der Buͤrger und in den Fluß eingerammte Pfaͤhle ſchloſſen den Feinden 
den Weg zur Stadt; ſie ſtiegen an's Land, verwuͤſteten die Gegend umher und führten 
die Beute heim. Im folgenden Jahre (1185) erſchien Knud ſelbſt als Anführer, 1200 
Rügier folgten ihm, Bogislav ward in Camin eingeſchloſſen, die Geiſtlichkeit vermittelte 
den Frieden. Mit der Fuͤrſtin und feinen Kindern und anſehnlichem Gefolge zog Bogis- 
lav in des Königs Lager, bat um Verzeihung, gelobte jährlichen Tribut, erkannte den 

Daͤnenkoͤnig ats feinen Herrn und trat die Stadt Wolgaſt ab ***). s 


Darauf finden wir ihn in gutem Vernehmen mit Daͤnemark auf dem Reichstage zu 


Roskild (1186), , wo er bem — als ang 1 der pr das — vor⸗ 
trug N f 
Der Regierung müde zog er mit ſeiner Gemahlin in ein Kloſter fad Uſedom, eini⸗ 


— — ͤ -w — — 


Saxo Grammatic. J. XV. p. 677. Arn. I. 2. c. 31, Granz, Vand. I. 6. c. 14. 
0 Arn. Lab. ‚Chr. J. 3. c ugue op « «ui 
***). Arn. Chr. III. 7. 
 ****) Annales coaevi, v. Langenbeck S. Rer. Danic. T. III. p. 261. 
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ge fürſtliche Ste führten die Regierung im Namen der minderjährigen Söhne. Bo⸗ 
gislav ſtarb auf der Jagd, (18ten Februar e die er — e Rn "- 
übte, — 


Bildung. Berfaffung. 


Das Chriſtenchum war die große Schule, in der der Menſch zur Freiheit erzogen 
ward, daß der, nach heibnifchen Glauben ferne, jenfeitige Gott, ein diſſeitiger worden war, 
der die Knechtgeſtalt nicht verſchmaͤht hatte anzunehmen, daß ein jeder auch, der Niedrig⸗ 
fie, Verſöͤhnung und Vereinigung mit Gott erringen konnte durch kein andres Opfer, als 
den Glauben, dies war es was damals, wenn gleich auf unmittelbare Weile, die Gui 
ther unbefangener Menſchen gewann. 


Vom Bisthum Camin aus wurden Schulen — Kirchen angelegt, Heinrichs des 
Löwen Einfall hatte das Chriſtenthum in Circipanien ausgebreitet, durch reiche Schenkun⸗ 


gen wurden Klöfter geſtiftet, von Ratibor I. die beiden erſten, Stolpe an der Peene und 
Grobe (1151) ), in das erſtere wurden Benedictine aus dem Kloſter Bergen bei 
Magdeburg, in das zweite Praͤmonſtratenſer gerufen. Ein Kloſter, von Caſimir I. (1 170) 
geſtiftet, behielt fogar den Namen des Goͤtzen, den man ehedem hier verehrte, Belbogk; 


dies Kloſter ward Gégünfligt durch die Freigebigkeit der Fürſtin Anaſtaſia (1224) die ihr 
fürftliches Schloß zu Treptow und ſechs und zwanzig Güter. von ihrem Leibgedinge zur 


Errichtung eines Nonnenkloſters ſchenkte, das unter die Aufſicht von dem Kloſter Belbogk 


geſtellt ward. Bald wurde dem Lande die Anlage von ſo vielen Kloͤſtern, die mit gro⸗ 
ßem Landbeſitze beſchenkt wurden, laͤſtig, denn die Kloͤſtergüter trugen nicht bei zu Leiſtun⸗ 
gen und Laſten für des Landes Noth und Wohl und übten ihre eigne Gerichtsbarkeit. 
— Wenn gleich die aͤlteſte Verfaſſung der ſlaviſchen Stämme fi ich der germaniſchen zu 
nähern ſcheint, fo liegt doch gleich zu Anfang eine ſolche Kluft zwiſchen beiden Völkern, 
daß das weitere Schickſal beider ſchon in früheſter Zeit entſchieden vor uns liegt. In 
dem ſlaviſchen Hausweſen war nicht Zucht und Sitte der germaniſchen Familie, die Aus⸗ 
bildung der perfönfichen Freiheit hat der Slave nicht wie der freie Germane erfahren, 
zu einem Reiche ſind jene nie vereinigt worden. Die Geſchichte im Innern nennt uns 


*) Dr. n. a. 8. 
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in aͤlteſter Zeit erbliche Fuͤrſten, Thon vor Einwandrung deutſcher Ritter finden wir die 
Großen des Landes um ihren Fürſten verſammelt auf einem Landtage zu Uſedom (1128) 
zur Berathung, ob man das Chriſtenthum allgemein einführen ſollte. Der Fuͤrſt bietet 
zum Krieg auf, fodert Dienſte zum Bau der Staͤdte und Schloͤſſer, ertheilt das Recht 
Muͤhlen un Fiſchwehren anzulegen; für fi) behält er Bruͤcken- und Waſſerzoll, die col⸗ 
berger Salzwerke, und fodert Beeden und Lieferung an Vieh und Futter ). Dem Aelte⸗ 
fien. des Hauſes ſtand die Regierung zu, bie jüngeren Brüder erhielten Ländereien zu ih⸗ 
rem Unterhalte, doch war Theilung des Landes nicht unterfagt. ; 


30 Geſchichte des ür "Mp bis 1225. 
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Tacitus und Ptolemaeus nennen deutſche Bewohner an der Oſtſee, Rugier 


und Rutilier, unſre Geſchichte giebt uns keine Nachricht von ihnen; deutſche Rugier, 


die wir kennen, wohnten im fünften Jahrhundert auf der Nordſeite der Donau in Ober⸗ 
ungarn in Rugtlam, von wo aus Odoaker nach Italien zog. Auf der Inſel werden 
uns feit dem elften Jahrhundert bie Ranen, ein ſlaviſcher Stamm ), auch die Beraz 
nen ) unb Ruthener genannt ****). Vergebens ſuchen wir in dem Reitgodland und dem 
Rona Ryke altnordiſcher Sagen unfer Ruͤgen; die Dänen nannten es Roe. Ein frühes 
Zeugniß, daß die Inſel von Slaven bewohnt ward, iſt ein Schenkungsbrief des Kaiſers 
Lothar, der den Mönchen des Kloſter Corvey fur ihren Bekehrungseifer die Inſel Rügen 
ſchenkte; als die aͤlteſte Urkunde über die Inſel ift. fie merkwürdig: 


% Dreger. n. 514 5 6. t 

**) Ad. Brem. de situ Daniae ed. Maderi } p. 146. 
*k*) Vit. Otton. ed. Jasch. p. 195. 
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In nomine Domini Salvatoris nostri Jesu Christi, Lotarius, divina ordinante 
providentia Imperator Augustus. Si libertatis nostrae munimine laeta Deo dica- 
ta provexerimus, id nobis et ad mortalem vitam temporaliter transigendam, et 
ad aeternam feliciter obtinendam profuturum, liquidó credimus, Noverit interea 
sagacitas omnium fidelium nostrorum, tam praesentium, quam futurorum, quod 
ecolesia, quae vocatur modo nova Corbeja (Corbey) in pago Angeri (Engern) su- 
per fluvium Wessera (Weſer) et est quodammodo nova, a domino Patre nostro 
ante annos paucos conditá, in honorem Dei salvatoris nostri, sanctique protomar- 
tyris Stephani, ubi et beatissimus Martyr Vitus requiescit, cui nunc praeest- di- 
lectus et propinquus noster Abbas Gwarinus, in proprietatem tradimus Rujaten- 
sis Insulae Sclavos, cum tota terra, ejusque Insulae, cum inibi pofiti devotione 
obstricti sumus, quia domino salvatore Jesu Christo, Sanctoque Vito id patroci- 
nante, inde deditionem accepimus. Nam ut aliquandiu aliquotiesque bellum, du- 
rumque satis committeretur et anceps victoria et illis et nobis videretur, post 
aliquantorum, quorum suffragia sanctorum poterimus sanctum Vitum exorandum 
consulte confifi sumus, quod et fecimus, — Insuper et fi nobis auxiliari dignare- 
tur, et ei votum in hoe modo fecimus, quod et victoriam fibi adscriberemms, 
et quaecunque nobis , illo auxiliante provenire possent, ipsi dedicaremus: Cum 
fiducia ergo continuo pectore accincti, in vigilia ipfius S. Viti, bello renascente, 
sumus congressi, et ipsorum rege nomine Gestimulo cum nonullis majoribus, et 
aliis quem. pluribus illius gentis peremtorum omnibus sujs: Reliqui et terra di- 
tioni nostrae cedentes, castella munitiones et caetera sua omnia nobis tradiderunt. 
Nos itaque, prout ratio exigit, libertatem firmatam et possesfionibus omnibus, 
jam nunc de reliquo succedentium temporum volumus et discernimus proprieta- 
tem dispoſitionisque fore hujus novae ‚Corbejae. Tradimus itaque totam eidem 
ecclefiae Rujatensem insulam in jus proprietarium, ita videlicet, quod fi quid in 
ripa fit, in munitionibus in villis, in vicis in domibus, vel aedificiis, terris cultis 
et incultis, sylvis, pratis, campis, pascuis, aquis, aquarumve decurfibus, viis et in- 
viis, exitibus et reditibus, tam in terris, quam in aquis, etin penfionibus portu- 
um et navium inibi supervenientium, five etiam pertranseuntium, omnes utrius- 
que sexus majores et minores, senes ao juvenes incolas ejusdem. Insulae, Sique 


praeter haec lucra, de ipsa Insula, vel in ea habitantibus proveninire possunt, 
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vel post niodum poterunt, memorato monasterio subdita esse instituimus; atque 
per hanc nostram autoritatem sic damus et tradimus, ut in jure ipsius. Abbatis 
et süccessorüm ejus, nec non et monachorum inibi per tempora servientium in 
diverfis necessitatibus, ad divinum cultum, perpetuis exequendum, absque cu- 
juslibet diminutione vel retractione permaneat, quatenus et devotiones nobis et 
conjugi ac liberis nostris omnique stirpi nostrae, omni tempore quodam debito 
supplicando Deo memorentur. Quo autem haec autoritas nostra inviolabilem et 
inconvulsam firmitatem obtineat, manu propria subter eani conscripsimus, et an- 
nuli nostri impressione signari jussimus. — Remigius Notarius ad vicem Agilman- 
ni recognovi. Datum 15. Calend. Aprilis Anno X. propitio imperii Dn. Lo- 
tharii Imperatoris in Italia XXII. Indictione tertia. Datum Aquisgrani in palatio 
regis, in Dei nomine. Amen. Ab incarnatione Domini DCCCXLIIII. 

Schon Ludwig Pius hatte bie 9tügier bekriegt, und ihnen, da (ie bas Chriſtenthum 
annahmen, den Tribut erlaſſen unter der Bedingung, daß ſie dem Kloſter Corvey einen 
Theil davon zahlten *); Mönche: von hier predigten auf Rigen das Evangelium. Das 
Volk fiel wiederum ab, Lothar zog gegen fie, that dem Schutzherrn von Corvey, dem 
heiligen Vitus, ein Geluͤbde und ſchenkte dem Kloſter nach gelungenem Erfolge die ganze 
Inſel. Daß Lothar dieſe Urkunde ausgeſtellt iſt nicht erwieſen, wohl aber, daß das Klo⸗ 
fter fie geltend machen wollte “). Nach einem alten Regiſter des Kloſters hat es die 
Inſel durch den Geiz ſeiner Vorfieher im zehnten Jahrhundert ante *); auch 
Ditmar von Merſeburg erwähnt die Schenkung ****). 

Auf der Nordſee umher ſchwaͤrmten die Ranen und Sian die dänischen amb 
wendiſchen Küften. Fur ihre Streifzüge in fein Land nach Lübeck, ſtrafte ſie Heinrich, 
. König der Wenden; mit größerer Macht zog Waldemar I, König. von Dänemark, gegen 
ſie; er ſuchte ſie zur Winterzeit auf ihrer Inſel auf, wohin das Eis ihm eine Brücke 
gebaut hatte, fie mußten ihm (1168) Tribut zahlen und Kriegfolge leiſten. Er brach ihre 
veſte Burg Arkona. „Dieſelbe Stadt war gelegen auf der Inſel Witto, denn das Land 
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*) M. G. C. Lemmii, Rugiani, disputationes duae de Rugia Insula. witsenberges. 1678. 
**) Ehr. Schoͤttgen, altes und und neues Pommerland. S. 276. 
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Rigen iſt noch getheilt in andere Inſeln. Sie lag auf einem hohen Berge am Meer 
und war von Nordoſt und Suͤdoſt und von Natur veſt, denn der Berg war ſteiger herz 
ab und ſo hoch, daß man kaum mit einem Pfeilſchuß die Höhe der Mauern erreichen 
mochte. Vom Miedergange war fie mit einem Walle von funfzig Ellenbogen hoch beve⸗ 
ſtigt. Des Walles unterſte Hälfte war von Erde und Leimen, die andere Haͤlfte aber 
war von Blanken und Brettern, dazwiſchen Erde geſchüttet war und war ver ſehen mit 
etlichen Blockhaͤuſern. Nur durch ein Thor konnte man durch den Wall an die Stadt 
kommen, und das Thor hatten ſie jetzund gar mit dem Walle uͤberſchuͤttet, daß bie Fein⸗ 
de nirgends konnten daran kommen. Vergeblich hofften ſie Schutz von Swantewit, den 
fie in der Stadt aufgeſtellt und von der Fahne Stanitz, die von dem Walle wehte. Die 
Daͤnen brachten Feuer an das Thor, die Walle brannten, da nur ein Brunnſpring in der 
Stadt war, fehlte das Waſſer, die Weiber trugen geſchaͤftig Milch herbei, dies gab der 
Flamme neue Nahrung und die Feinde ſtürmten herein. Die Guͤter und Schaͤtze des 
Heidentempels wurden chriſtlichen Prieſtern übergeben, jeder Pflug mußte vierzig Schil⸗ 
ling zahlen.“ — Rügen ward von daͤniſchen Prieſtern bekehrt, die Kirchen der Inſel zum 
Röoskilder Sprengel gezogen. Bei dieſem Kriege hatte Heinrich der Lowe geholfen, bà 
für erhielt der Biſchof von Schwerin die Rügiſchen Bien ur dem Feftlande zwiſchen 
2” unb Recknitz in feinen Sprengel. 

Der Rügiſchen Fuͤrſten, deren erſter, Ratz, — — aei nun öfter Er⸗ 
waͤhnung, Tetislav und Jaromar 1. finden wir bei dem Daͤnenheer in den wendiſchen 
Kriegen, der letztere legte im Jahr 1209 die Stadt Stralſund, den Herzogen von Vor⸗ 
pommern Caſimie, und Bugslav, zum Trotz an; Witzlav J. begleitete den Koͤnig Walde⸗ 
mar II. auf ſeinem Zuge gegen die Esthen (1218), Jaromar II. nahm Antheil an dem 
innern Landesſtreit der Daͤnen gegen ihren Koͤnig Chriſtoph und ward von einer Bauer⸗ 
frau erſchlagen. Er ſoll ſich ſolchen Haß bei den Daͤnen erworben haben, daß wenn nach 
langen Jahren ein daniſcher Bettler auf Rügen um eine Gabe bat und man ihm gab 
um der lieben Seele des Fuͤrſten Jaromar Willen, ſo nahm er es nicht an. Witz⸗ 
lav III. focht für den Daͤnen⸗König Erich V. und führte Kriege gegen die Norwe⸗ 
ger. Ihm folgten Sambor, der bald ſtarb und Witzlav III., der in dem meckeln⸗ 
burgiſchen Erbfolgeſtreit von Niklot, Herren zu Parchim, gefangen ward, Mit Witz⸗ 
lav III. farb der rügiſche Fürſtenſtamm aus, die pommerſchen Fürſten nahmen nach 
einem früheren Erbvertrage das Land in Beſitz. So war es eine vergebliche Hoffnung, 
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die Jaromarn II. verführt hatte, den Greif des pommerſchen Wappens zu dem ruͤgiſchen 
Leuten Bimpugufügen , als werde fein Stamm einſt über Pommern herrſchen. 
Auf der Juſel erhielt fi) die flavifche Sprache länger als auf dem platten Lande 


des Füͤrſtenthums, denn zu Rügen gehörte an der Pommerſchen Küfte der Strich von 
der Mündung der Peene bis Borhoefd, fo daß gegen Meckelnburg hin die Recknitz und 


Trebel die Grenze beſtmmten, gegen das Land der Herzöge von Pommern ward 1226 


der Fluß Ryk die Grenze; hier war der Umgang und Verkehr mit den Deutſchen leb⸗ 
hafter und die Einwandrung zahlreicher als auf der abgeſchloſſenen Inſel. In Vielem war 
die Verfaſſung der Inſulaner, der feſtlaͤndiſch-pommerſchen voraus; vornehmlich hatte die 


Gerichtsverfaſſung ſich freier ausgebildet. Der Adel lebte im Beſitz eines freien Eigen⸗ 


thums unabhängig vom Fürften. In einem Vortrage, den Witzlav III. und Sambor 1504. 
mit ihren Mannen und Staͤdten ſchloſſen, fagen die Fürſten: et wäre dat alfo dat unfer een 
edder wie beiden unſen Mannen edder unſen Staͤden enig Unrecht deden, fo ſchalen unſe Mans 


nen un unſe Staͤde thoſamende bliven tegen Uns alſo lange wente wi ſe bi Recht loaten 


und dat Unrecht betern. Vor dem Gericht, wo auch Bauern in ihren eignen Sachen 


ſaßen, hatten alle Staͤnde gleiches Recht. Oeffentlich wurde verhandelt vor dem 
Landvoigt und den Gardevoigten, ein jeder kannte des Landes Brauch und Wohnheit. 
Die Höchfte Gerichtsbarkeit hatte der Füͤrſt, der Landvoigt zu Bergen war fuͤrſtlicher Rich⸗ 


ter und führte die Aufſicht über fieben Gerichtskreiſe. In den Dörfern entſchied zuerſt 
das Schulzengericht, von da konnte man weiter klagen an das Landgericht und von hier 
an das Gericht unter den fieben Eichen bei Ratzenburg. Die Gerichtsverfaſſung war ein 
Gemiſch von ſlaviſchen, daͤniſchen und deutſchen Rechten ). Durch die eingewanderten 
Deutſchen bluͤhten die Staͤdte auf, je nachdem ſie durch Geld und andere Hilfe den 
Fürſten unterſtützten, wurden fie freier und übermüchiger; fie kauften Münzrecht an fib, 
und entzogen fid) dem Gericht der fuͤrſtlichen Voigte und Burggrafen. Wo eine Stadt 
einem Ritter angehörte, erhielt fie nicht von dem Fuͤrſten, ſondern von ihrem Herren ihre 
Rechte und Privilegien. So gab Detlev von Gadebufch der Stadt fob, die ihm, einem 
Meckelnburgiſchen Vaſallen, in dem Kriege wieder die Fuͤrſten von Rügen zu Theil 
geworden war, dieſen Freibrief: 


à; a) Der Nágifh wendiſche Landgebrauch ift ein fat ganz germaniſches Geſetzbuch, erf in der Mitte 
des 16ten Jahrhunderts abgefaßt. : 


224 


„Thetlevus Krygsherer genomet van Gadebuſch ein Herr des Landes Loyſiß win- 
ſchen allen zu welchen diß Schreiben kommen wird Heyl in dem, welcher unſer wahr⸗ 


haftiges Heyl. — Dahero geſchichts, daß wir unſere geliebten Stadt Loyſitz, darum 
daß ſie unſers Landes ein edet fe», mit beſondern Freiheiten begnaden wollen. 


Geben den Burgern der Stadt in allen ihren Sachen ſowohl in gerichtlichen (judi- 
cialibus) als in peinlichen (forensibus) das lübiſche Recht, daß fie gleich wie am 
dere Staͤdte unter dem lübiſchen Recht verordnet, vorgemeldetes Recht genieſſen, ſie gleich⸗ 


falls dieſelbigen Rechte zu genießen und mit allerlei Freiheiten ſich zu erfreuen haben ſol⸗ 


len. Darneben erfreien wir derſelben unſer Stadt gantz Aeckerwerk von aller Schatzung 
und jeglichen Zehnden. Darüber. geben wir Buͤſche oder Wälder und Wiſchen, Acker, fo 
an jetzo gemelder unfer Stadt liegen zu Vermehrung ihrer Aecker auszuhauen und auszura⸗ 
den und in ihren Gebrauch anzuwenden freie Macht und Gewalt. — Nun folgt die Be⸗ 
fümmung. der Stadtgrenze. — Gegeben in Loyſitz im Jahre Chriſti 1242 *) 

Vor allen Staͤdten hob ſich Stralſund durch Regſamkeit der Buͤrger, durch die fuͤr 
den Handel geſicherte Lage am Meer und durch auswaͤrtigen Krieg, der den Muth der 
Bürger ſtaͤhlte. Deutſche Municipalverfaſſung war bier eingeführt, der Magiſtrat der 
das Stadtregiment führte beſtand aus gewaͤhlten Blrgermeiftern und aus Rathmaͤnnern 
der Gildemeiſter: Sie hatte frühzeitig fid) von der fürftlichen Gewalt befreit, ſelbſt die 
Heerfolge war ihr vom Fürſten Witzlav III. erlaſſen und darüber ihr dieſen Freibrief 
gegeben: 

Witzlaus princeps N nostris dilectis — — Burgenſibus et uni- 
verſis inhabitatoribus civitatis nostrae Stralesunt, propter . multimoda. servi- 
tia, nobis per ipsos exhibita et impensa concesfimus et concedimus, annui- 
mus et favemus, quod fi Deo volente aliqui principes vel terrarum domini, 
. terras nostras et principatum Ruijanorum armata manu devastare, aut alias 
nobis, vel terrae nostrae, damna inferre niterentur, quoy is modo, quod 
dicti consules et Burgenses per nos inpheudati vel bona pheudalia non ha- 
bentes, nullum servitium, aut alias sequutiones dictos Volge, extra murum 

dictae 


ue ru 


*j Dreger 210. ursprünglich ift die Urkunde latelniſch geſchrleben; dieſe deutſche Ueberſehung 
mag aus viel fpäterer Zelt ſeyn. Vergl. Schwarzen s Geſchichte der Pommeriſch⸗Rugiſchen 
Städte. S. 376. 
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dictae civitatis. nobis facere tenentur, vel nostris heredibus aut successori- 
p ow in perpetuum, sed ipsam pro suo posfibili fideliter custodiant et defens 
dant. Si vero dictam civitatem nostram, aliqui domini aut principes, vel 
alii quincunque obfidere, vel ipfis damna inferre conarentur et intenderent, 
ipsam, nostros Consules et Burgenses ibidem pro omni nostro posse tueri, 
praeplacitare et defendere volumus quoties et quando necesse fuerit et per 
ipsos fuerimus requifiti, Datum in Stralsund M. CCXC tertia feria festi 
pentecosten *). 3 ' 


Daher kam es, daß gegen jeden Befehl der Fürften die üibermütbige Stadt fid) ſtraͤubte, 
und die Waffen gegen den eignen Herrn kehrte im Bunde mit dem Feinde. Als Her⸗ 
zog Wartislav von Pommern und Markgraf Waldemar von Brandenburg gegen den 
Sirgen, Witzlar IV. zu Felde zogen, trat Stralſund zu jenen und ſchickte, zunaͤchſt 
von Witzlav bedroht, an Waldemar und Wartislav um Beiſtand. „Darumb ſchickten 
dieſelbigen Fürften ihnen etlich Volk zu mit Vertroͤſtung, fo es von Rothen, ihnen mehr 
Hülfe zu thun. Der Fürft von Rügen aber hat in Beſtallung genommen Grafen Hein⸗ 
rich von Beichlingen und feinen Sohn Friedrich mit funfzig Pferden und hat zu Hülfe 
gerufen viel Könige und Fürften von feiner Freundſchaft, als Koͤnig Erich von Daͤne⸗ 
mark, Briger König von Schweden, Waldemar Herzog zu Schleswyk und Canut, Her⸗ 
zog in Haland, welche alle zu Waſſer kaͤnen. Zu Lande kamen Erich Herzog zu 
Niederſachſen, Günzelin, Graf von Wittenberg, Gerhard und Johann, Grafen von Hol⸗ 
ſtein, Adolf Graf von der Schwabenburg und die Fürften von Meckelnburg, die Grafen 
von Schwerin und die Herren von der Werle, das zwar ein erſchrecklicher großer Haufen 
ift geweſt. So kam Herzog Erich von Miederfachfen vor allen andern mit ſeinem Hau⸗ 
fen bei fünftaufend Mann ſtark, und hatte einen jungen Herzogen von Lüneburg, Albrecht 
genannt, bei ſich, und lagerte ſich in das Heinholz hart vor dem Sunde; meinte vor der 
Ankunft der andern etwas auszurichten, denn er war der beruͤhmteſte Kriegesfürſt unter 
den Fuͤrſten allen, dar auch die andern ihren größten Troſt an hätten. Da aber die Sun⸗ 
diſchen ſahen, daß er nur allein gekommen war, und horten, daß folh ein Heer allenthal⸗ 
ben zu Waſſer und zu Lande zuftröme, gedachten fie vor allen Dingen mit Herzog Eri⸗ 


uL eee i 
` k) Schoettgen I. e. S. 505. 
II. Band. 
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chen das Glück zu verfüichen, ehe die andern ankamen. Sammt dem Kriegsvolk, ſo ih⸗ 
nen Herzog Wartislav und ber Markgraf geſchickt ſind ſie am Tage Albani auf die 
Nacht ausgefallen. Und haben Herzog Erichen erſt die Wagenburg gebrochen, viele der 


Seinen erſchlagen und endlich ihn ſelbſt, wie er ſich männlich wehrte, gefangen. Da das 


der Herzog von Lüneburg fah, ift er mit den andern geflohen, aber die Sundiſchen find hinter 
ihm her geweſt, haben ihrer noch viel in die Flucht erſchlagen und iſt Herzog Albrecht 
mit aller Noth entkommen. Die Sundiſchen kehrten zuruck, plünderten das Lager und 
gewannen reiche Beute und führten den Herzog Erich ſammt den andern Gefangenen mit 
großer Freud und Triumph in die Stadt. Da das Lager hart vor der Stadt war, ift 
Jung und Alt hinausgelaufen und haben es beſehen und die Todten begraben und hat 
der Sieg den Bürgern ein groß Herz und Gemüth gemacht, daß fie fid): defen unver⸗ 
zagter gegen die Andern wehren wollten So kamen nun die andern Herrn und Könige 
mit dem Fuͤrſten von Ruͤgen allenthalben zu Wafer und zu Lande vor den Sund und 
als fie. hörten, wie es mit Herzog Erichen ergangen, entfiel ihnen der Muth etwas. Aber 
nachdem ſie ſich's zur Schande zogen von einer Stadt ſolchen Trotz zu leiden, ergrimmten 
fie überaus febr und wollten das Glück verſuchen und die Stadt darum ſtrafen. Sie 
belagerten demnach die Stadt um und um und bhaͤten den Bürgern großen Drang und 
Noth mit Sturmen und Anlaufen. Aber die Bürger und das Kriegsvolk, ſo darinnen 
war, erwehrten ſich redlich und hielten die Stadt mit Gewalt von ihnen. Da ſie nun 
lange davor gelegen und alle ihre Macht und Gewalt verſucht hätten und die Långe: fa 
hen, daß ſie nichts ausrichten konnten, zogen ſie mit Hohn und Scham wieder davon. 
Die, Sundiſchen zogen des folgenden Jahres heraus mit ganzer Gewalt und haben alle 
Schloͤſſer, fo auf der Nähe der Stadt gelegen, geſtürmt, gewonnen und in den Grund 
gebrochen. Zogen auch in das Land zu Rügen, daß fid der Fuͤrſt kaum auf dem Schloſſe 
Rugigard errettete, welches die Sundiſchen nicht erobern konnten. — Endlich wurden ſie 
beiderſeits des Krieges muͤde und haben ſich vertragen; doch haben die Sundiſchen das 
vor allem bedingt, daß die Schloͤſſer und Veſten, die fie gebrochen nicht wieder erbaut 
werden ſollten.“ uL dtig 

Die Stadt erhielt ſich lange in ſtolzer Sicherheit unter den Waffen der Bürger 
und eigner Verfaſſung; ihr Handel blühte auf durch die Befreiung von allen Zöllen 
(1200) in den Fürſtenthume Rügen, in der Stadt Laſſow und ihrem Gebiete (1275), 
in den Gewaͤſſern zwiſchen Stettin und Stralſund (1525). Sichres Geleit ward ihren 


| 
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Schiffen: zugeſagt (1514), ihr geſtrandetes Gut blieb an der Kuͤſte des Herzogs Wartis⸗ 
lav von Demmin (1260), an der daͤniſchen (1277) und an der ruͤgiſchen und ſtralſun⸗ 
diſchen Küſte (1291. 1819) ihr Eigenthum. Den freien Heringfang verſprach ihr 
Witzlav III. (1290) „i tempore olluturo aliqua fieret halacium vel piscium captura 
in principatu Ruganorum.“ ) 


„Die Bauern **) ſtehen in dieſem Lande wohl und fi nd reich denn ſie haben ihre 
beſcheidene Zinſe und Dienſt und darüber thun ſie nichts und die 3t iften thun gar feine 
Dienfte, fonberm geben Geld dafür, daher es koͤmmt, daß die "Bauern ſich als frei ach⸗ 
ten und dem gemeinen Adel nichts nachgeben wollen. Darin f e von deswegen ſo viel 
mehr gemuthet werden, das ofſte ein armer Edelmann einem reichen Bauer ſeine Tochter 
giebt und die Kinder ſich darnach halb edel achten; dieſelbigen Kinder werden die Kneſen 
im Lande genannt. Die Einwohner dieſes Landes ſind ein zaͤnkiſch und mordiſch Volk, 
daß es eben an ihnen ſchier wahr iſt, omnes insulares mali. Denn im ganzen Lande 
zu Pommern werden kein Jahr ſo viel vom Adel und andern erſchlagen, als allein in 
dieſer kleinen Inſel. Es giebt auch dies Volk ſo viel Rechtgans (Strafgeld), als das 
halbe Land zu Pommern. Denn alle Sonnabend haͤlt der Landvogt ſammt den Aelte⸗ 
ſten vom Adel und des ganzen Landes zu Bergen Gericht; da er vom frühen Morgen 
ſchier zu thun bis an den Abend und er höret auch nicht gerne um des Mittagmahls 
Willen auf, denn ſo er ſie weggehen laͤßt und nach Eſſens wieder beſcheidet, ſo trinken 
fie ſich etwas wieder voll und treiben ſolch Ungeſtümigkeit vor Gericht, daß der Herr 


Landvogt nirgends mit ihnen aus kann. Es iſt kein Edelmann oder Bauer im Lande ſo 


ſchlecht, daß er ſein Wort nicht ſelbſt redete, und daß er nicht ihr gewöhnlich Landrecht 
wiſſen föllte Und aus ſolcher Vermeſſenheit will einer dem andern in nichts weichen 
und kommt daraus viel Haders und Mords, ſonderlich gerathen ſie in den Kruͤgen und 
Wirthshaͤuſern leichelich aneinander, und wenn einer von ihnen jagt: dat walte Gott, 


un een kold iſen!“ fo mag man ihm, wohl auf die Faͤuſte ſehen und nicht auf's Maul. 


Und wo die Nigianer gehen und reifen find fie gewappnet, tragen einen Schweinſpies 
und einen Reutling (Meſſer, Dolch) an der Seite; gehen ſie zur Hochzeit „gehen ſie zur 


ot 
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Kirche, bringen fie einen Todten zu Grabe, fo find fie gewappnet und in summa man 
findet fie nirgends, fie haben ihre Wehre bei ich.’ © | 
Die Fürften wohnten abwechſelnd in Rugigard und Garz; - Einkuͤnfte fofin 
aus denſelben Quellen, wie die bei den pommerſchen Fürfien. Witzlav's III. Einnahme 
betrug im Jahr 1514: *) 
an Bede z z 1304 Mark 2 Schilling 
— Mine z + + ‚423 ge, Pfennige. 


— Strafgeld⸗ 2 154 weniger 3 — — 
— Zinſen „ 2667 — 4 — — 
— Roggen z z 9 Laſt 3 Drömte 4 Scheffel. 
— Gerſte ex: 8 —— — 28 — 
— Hafer ⸗„ 23 —— — 3 . 


— Hühner + „1900 Stud. 


Zu wichtigen Landesangelegenheiten wurden die Vaſallen des Stieftenehums berufen, 
beſchloſſen ward „de vasallorum nostrorum conſilio et voluntate“ bie Beſchlüͤſſe bes 
zeugt: „Sigilli abe Seniorum. nostrorum oder curiae nostrae militibus as- 
fistentibus,* — 

Von den fürffichen Ntebenlinien hat ió das Haus Putbus erhalten; St oislav, der 
Bruder Jaromar's I. war Stammherr der Grafen Putbus; die Grafen von Griſtow, 
eine zweite Nebenlinie, find ausgeſtorben. König Erich von Daͤnemark, der die Anwart⸗ 
ſchaft der Haͤuſer Putbus und Griſtow auf die rügifchen Lande auf guͤtliche Weiſe zus 
rückweiſen wollte, verſchrieb den Grafen Pridbor, Niclas und Tetzen von Putbus und 
Johann L von Griſtow, im Fall der rügiſche Furſtenſtamm  erlöfchen würde, die Halb⸗ 
inſeln Wittow und Jasmund und zwar, wie es in ber Urkunde heißt: | 

„sicut ipsas princeps Magnificus Dn. Witzlaff Ruganorum princeps et sui pro- 
genitores hactenus in longitudine et latitudine tenuerant et possederant, ita 
vt predictae insulae cum omnibus pertinentiis ,, .. jure hereditario ad he- 
redes et successores a progenie in progeniem wc militum devolvi 
perpetuo poterunt et debent," ' 


ONCE E —— — ͤ——— p CODE. — P:. 
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Fuͤrſtliche Hoheitrechte wurden ihnen zuerkannt, fie erhielten die Lande: „cum omni 
jure et judicio cum vasallatu et homagio vasallorum atque subditorum, cum pre- 
caria et decimis et quae dantur de moneta et cum jure patronatus ecclesiarum 
et generaliter cum onmi fructu et utilitate, sicut princeps ea possedit. Nur ges 
ringen Dienſt bedung fich der König bafür, mehr nur zum Zeichen, daß ſie ſich als ſeine 
Vaſallen anſehen möchten: 

„Pro quibus insulis et pertinentibus earundem predicti milites et eorum here- 
des perpetuis temporibus nobis et regno Daniae cum decem Dextrariis ex- 
peditis servire tenebuntur, nec aliquid proprietatis in ipfis insulis praeter ser- 

vitium predictum obtinebimus quoquo modo.“ *) 


Später (1565) gab das Haus Putbus bem Herzoge Wratislav feine Herrſchaft zu 
Lehn, weil es dadurch den Vortheil hatte in ein ganz unabhängiges Verhaͤltniß zu den 
Fuͤrſten von Rügen zu treten, wie der Lehnbrief des Fürften Wratislav zeigt: 

„Wy Wartzlaf van Godes Gnaden, Hertoge to Stettin ꝛe. wy bekennen und beth- 
gen in biffen unſen apenen Breve, vor als meme die en ſuͤth odder Dort leſen, dat 
by uns is geweſen, Herr Prippert to Putbus und heft uns angefallen und gebeden, 
wy mochten em ſyne Herſchop mit aller Fryheit verlehnen, wy angeſehne hebben 
fone bebe unde fone olde Herkamend, dat he van dem Blode der Fuͤrſten van Riz 
gen oldings mede kamen is un wy na Rade unſer truwen veddere und uns und un⸗ 
ſe Erven und Nachkommlinge, dem vorſchreven Heren und ſynen Erven hebben lenet 
un in jegenwartigen lenen in krafft deſſes unſes Breves, deſſen nascreven Kerklene 
mit den Caspelen, de Velmitze, de Lanken, de Raddewitze, Circkou, den Garden 
und de Greveſchop to Streya mit Poſeritz, benoͤmliken das druͤdde Deel in dem 
Lande to Ruͤgen, Wittow und Jasmund und mit aller Mannſchop da de in den 
Caspelen und in den vorſchreven Lande beſeten ſind mit allen Buren in den vorſchre— 

ben Landen un Caspelen wohnhaftig fine, mit alle Pacht, Dienſt und Plicht „ weme 
die noͤmen mag mit dem hoͤheſten und ſydeſten Richte an Hand und Hals mit alme 

Holt, week und hart und alle Jacht, wemer be noͤmen mag und dat drüdde Deel 

in der Stubbeniſſe mit allen Wateren folt und versk, darto dat Caspel tom Bran⸗ 


) Schwarz Lehnhiſtor. S. 273 — 78. 


deshagen liker mat fo quit und frye als it die van Putbus liekeſt (gleich) den Fuͤr⸗ 
fien. van Rügen alder frygeſt beſeten hebben, dar nichts uthgenommen Och heft 
uns die vorſchreven Here angefallen und beden, wy mochten bewilligen un toladen, 
offt dife verſchrebene Here aller ſyne Erven ſodane verſchreven dribbe Deel der 
Lande mit alle odder in einem Deele wo vorſchreven, umme ſyne Not adder bete⸗ 
ringe willen mochte verkopen odder verſetten, meme fe wolde, hie, were Geiſtlick od⸗ 
der Werlick. ꝛc. ꝛc. geven to dem Sunde 1365.) — 


Das áffefte Kloſter der Inſel war das zu Bergen, von Jaromar L 1195. geſtiftet; 
auf den Feſtlande ſtiftete er 1205 Eldena Vor andern geiſtlichen Stiftungen blühte die⸗ 
ſes Kloſter auf. Zu früheren geſchenkten Güter fügte Jaroma I. neue itiju, „ mit vielen 
Vorrechten und Freiheiten und gab darüber dieſen Brief: 5j Jug (8881) 049 


,In nomine sancte et individue trinitatis, ' Ego Jaromerus Dei gratia Ruja- 


norum princeps tam presentibus, quam posteris in perpetuum. - Virorum il- 


lustrium veneranda.consuetudine, landabilibusque instructi exemplis, queque > 


digna memorie litterarum monimentis: annotare ad omnipotentis: Dei laudem 
et honorem, qui est auctor pacis et amator veritatis et ad iniquorum homi- 
num perfidias refellendas et versutias diabolice pravitatis propellendas, in 
hujus carnis sinu recondere dignum duximus et cunctos eam inspecturos 
scire volumus. quod nos fratribus nostris Cistereiensibus in Jlda divino ob- 
sequio mancipatis, eterne remunerationis intuitu et ob remedium. anime no- 
stre filiorumque nostrorum salutem hec illis contulimus que propriis. decre- 
vimus exprimenda vocabulis. Locum ipsum in quo praefatum monasterium 
situm est cum omnibus pertinentiis suis pratis et silvis in vtraque parte 
amnis: (ſonſt der Ildeſluß, jetzt die Ryk). ipsam etiam amnem ab ora.maris us- 
que Guttin libere in usus fratrum specialiter deputamus, villam Redos witz 
cum omnibus attinenciis suis aquis, pratis silvis usque in Gardist. locum Sa- 
lis cum omnibus suis attinenciis, Wampand etc. etc, usibus ecclefiae absque 
omni contradictionis calumpnia deputamus. Colonos et villarum claustralium 
homines ab omni expeditione gentis Sclavice et urbium adificatione, vel 
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"reparatione et pontium structura et resarcitione et prorsus ab omni servitio 
et exactione liberos in perpetuum esse donamus, vt nemini quicguam ser- 
vitii debeant niff soli Deo et claustro. Dedimus eis etiam perfectam Tiber- 
tatem convocandi ad se ac collocandi vbicunque voluerint in possesfione 
praedicte' ecclefie Danos, Teutonicos, Slavos, et cujusque artis homines et 
dpsüs Artès exercendi ac parrochias et presbyteros instituendi et tabernas ha- 
bendi vter velint more gentis nostre ſive Teutonicorum „aut Danorüm. Qui- 
cunque autem ausu temerario huie nostre donatione daie et aliquid 
de his, que declarat presens pagina prefatis fratribus esse collata fibi vsur- 
pando imminuere presumserit, imminuat Deus partem ejus de Regno suo et 

cum Dathan et Abirom cum Juda träditore Jesu Cliristi partem ejus ponat nifi 

reſipiscat et digne Deo satisfecerit in perpetuum anathema fit et in brevi mäla 
morte moriatur. fiat fiat amen. Datum anno domini M,CCIX. Testes horum 
sund Barnuta et Witzlaus filii nostri. Jacobus sacerdos, Hermannus; - Tho- 
mas, frater Hermanni, Martinus sacerdos, dominus Burianta, *) Zu 


Nach dieſer Urkunde war dem Kloſter freie Macht gegeben auf ihren Ländereien 
Deutſche, Dänen und Wenden, die aber freie Leute ſein ſollten, anzuſt ſedeln, auch fellten 
fie Handwerker rufen, Kruͤge anlegen und Geiftliche einſetzen durfen, drei wichtige Inſti⸗ 
tute um die Bildung zu fördern und die Beduͤrfniſſe der Einwandrer zu befriedigen. 


Fortſetzung der Geſchichte des Herzogthums Slavien s. 


a) 1187 bis zur erſten Theilung 1395. 


Die. freie Hoheit des deutſchen Reichs ſchüͤtzte die Herzöge Pommerns nicht gegen 
die nahe Gewalt der daͤniſchen Könige. Nach Bogislav's J. Tode hatten die Großen 
des Landes auf allgemeinem Landtage beſchloſſen gegen den letzten Willen des Herzogs die 
wmmünbigen Kinder nicht an den Hof nach Dänemark zu ſchicken, ſondern der herzogli— 
chen Wittwe Anaſtaſia und einem Verwandten des Hauſes, Wartislav, die vormund⸗ 

*) Dreger: I. 17. . 


223 


fchaftliche Regierung zu übergeben ). Aber ‚König Kanud entbot die Mutter mit ihren 
Söhnen zu fich, ließ von ihnen fid) huldigen und gab ihnen den Fürſten Jaromar von 
Rigen zum Vormund. Die jungen Herzöge Caſimir IL und Bogislav II. wurden bald 
nach ihrer Mündigkeit (1200) von allen Seiten bedroht; die Daͤnen fielen in Wolgaſt 
ein ), ſobald die Herzöge fich an Brandenburg anſchloſſen, und die Brandenburger woll⸗ 
ten die Verbindung Pommerns mit Danemark nicht dulden, ſondern die vom Kaiſer 
übertragene Lehnshoheit über Pommern geltend machen. Die brandenburger Grenze traf 
mit der pommerſchen im Ukerlande zuſammen, an der Oder hatten die Herzöge von Pommern 
das Schloß Kenz erbaut, von wo ſie in die Mark Brandenburg ſtreiften Albrecht der 
Baͤr legte gegen ihre Grenze Oderburg; dies brach Bogislav. Albrecht raͤchte ſich durch 
einen Einfall nach Stettin und Paſewalk, von wo er aber durch daͤniſche Voͤlker wieder 
vertrieben ward ***). König Waldemar ließ fi); die von feinen. Vorfahren über Pom- 
mern ausgeübten Hoheitsrechte auf der Reichsverſammlung zu Metz (1214) vom Kaiſer 
Friedrich IL beſtaͤtigen; der Sebrang, den er davon machte bezeugen viele Urkun⸗ 
den h. 

Von beiden Herzögen hatte Bogislav, als der ältere die Regierung geführt, ihm 


folgte ſein Sohn Barnim I, doch nahm Caſi mir's Sohn, Wartislav III. Antheil a an 


Land und Herrſchaft. 

Gefürchtet war jetzt die Herrſchaft des Daͤnenköͤnigs Waldemar IT. an der Oſtſee⸗ 
füfte von Holſtein bis Eſthland; ein geringer Herr, Graf Heinrich von Schwerin, brachte 
den mächtigen König zu Fall. Im Kriege gegen ihn nahm er ihn auf der Inſel Lü ne 
gefangen (1213), gemeinſam forderten nun die nordſlaviſchen Fuͤrſten, daß er aller Hoz 
heit über fie entſage; unter dieſer Bedingung ward er frei. Ein fpäterer Verſuch die 
alte Oberherrſchaft wieder zu gewinnen, war von noch ſchlimmern Erfolge. Den Herzog 
Albrecht von Lauenburg an ihrer Spitze, zogen die kleineren Fuͤrſten vereint gegen den 
Koͤnig und ſchlugen ihn bei Bornhoͤvde Cooften Juli 1227). Waͤhrend der Schlacht 
verließen die Dittmarſen, die der König gewaltſam behandelt hatte, das daͤniſche Heer, 


traten zu den Feinden und entſchieden den Tag. 
So 
*) Dr. No. 25. r DCN 
**) Ann. Dan. in Langenbeck s. r. Dan. T. IL p. 171. ad 1194 
***) Langenbeck. I. 165. 
* Dreger. 47. 48. 61. 


253 


So ſchienen die maͤchtigſten Feinde gefallen zu ſeyn, die Pommern bedrohten, bie 
Polen hatten fid) feit Boleslav 's III. Tode friedlich gehalten, Heinrich der Löwe, den fie 
am meiſten fuͤrchten mußten, war geaͤchtet worden, die Macht der Daͤnen gebrochen. 
Ein Feind aber, anfangs von ihnen verachtet, oͤfter von ihnen beſiegt, draͤngte immer naͤ⸗ 
her heran an ihre Grenze; dies waren die Brandenburger. Die Markgrafen Johann I. 
und Qtto I., fielen in die pommerſchen Lande der jetzigen Neumark und versoüſteten 
das Land von Stargard bis Colbatz. Die Landſchaft/ für. die Erhaltung ihres Fürſten 
ſtammes, der nur in Einem Sohne Barnim's fortzublühen ſchien, beſorgt, rieth ſehr zum 
Frieden, der am fo fefter ward, da Herzog Barnim ſeine Tochter Hedwig dem Markgra⸗ 
fen Johann I. vermaͤhlte und als reiches Mitgift ihr die eroberten Staͤdte in der Neu⸗ 
mark und die Stadt Prenzlow mit dem Ukerlande gab. Ueber dieſe Abtretung, wie über 
bie frühe Anerkenntniß der brandenburgiſchen Lehnshoheit gab Herzog Barnim biefe 
Urfunde: ^ 
-Nos Barnim ‚Dei gratia Dux Slavorum recognoscismus et presentibus protefta. 
mur. uod cum nos caftrum. et terram Wolgast que ad filios domini noftri 
Johannis Marchionis Brandebürgenfls jure fuerant Hereditärio devoluta? con- 
tra juſticiam occupassemus et detineremus indebite c occupata ac proinde vtri- 
^ " sisque (Johann I. und Otto III.) dómii.hofiriCMarchiónis grada carens. 
Nous cum amicis: et fidelibus noſtris ad ipsorum presentiam accedentes. pla- 
citavimus eorundem obtinentes: gratiam in hac formas QCuod nos ipfis domi- 
nis noſtris Marchionibus pro recompensations caſtri et terre Wolgast, ter- 
ram due Vkkera dicitur cum decimis et ommibus attigentiis, quas nos habui- 
mus in eadem libéfaliter dimifimus | vsque ad terminos inferius * annotatos. 
A llumine videlicet, quod Wilsna (Wels) dicitur vsque per medium paludis 
Bruch) que dicitur Randowa. à medio Randowe vsque! ad medium flàmi- 
nis, quod dicitur- Lokeniza, a medio Lukenice vsque ad flumen quod dici- 
tur Vkera, a flumine iſto per directum: et transpoſito vsque) in flumen quod 
i | Micheir Zu Quicquid autem dominus Camiuenfis episcopus in; predicta 
terra Vkerenfi juris hactenus habuit non dimifimus dominis Marchionibus 
antedictis. s IT. 


lobmesH Igib boo neis .W .d heg 109010 ( 
Nos autem recognoscentes nos omnia bona noftra a dictisd Mar- 

chionibus feodaliter tenere. cafirum et terra Wolgaſt et insuper 
II. Band. | [50]. 
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omnia bona. nofira una cum 2 noſtro Wareläb manü carijuncta 
recepimus ab eisdem. $e [ inaen 

Nos etiam ipsis Marchlonibus 0 contra quoslibet servicii ;mofiri beds 
"auxilium vbi salvo honore ipfis obsequia poterimus exhibere. Ut autém 
hec permissa inviolabiliter. —— etc. Darum "n" Landin anno 
Ei I, . U gde 20 — i: n 


qe ratistao hinterließ keinen mannlichen Erben n feine Tochter Barbara ward Abbas 
tiſſin des Klosters zu Martenſließ; Herzog Barnim alleiniger Herr. Sein Verſuch 
Pommerellen zu gewinnen mislang, da Meſtwin II. den Brandenburger ſein Land ver⸗ 
ſchrieb. Dadurch gab es neue Fehde zwiſchen den Markgrafen und dem Herzog, den 
wir aber doch hernach wieder auf gemeinſchaftlichem Zige mit Otte, ‚gegen den Biſhof 
von Magdeburg finden. 


Herzog Barnim ſtarb zu Damm (ızten November 1228), ſein Name iſt weniger 
in auswärtigen Kriegsfahrten berühmt worden, als daheim uns durch viele Urkunden erhal⸗ 
fhè bie ihn als den pommerſchen Städtegründer rühmen „. 
Drei Sohne hinterließ Barnim, der ältere, Bogislav IV. führte m — it 
jüngeren, Barnim IL und Otto L die Vormundſchaft. Da er die Markgrafen nicht 
als Lehnsherrn anerkennen wollte, begann mit ihnen neuer Krieg, in welchem die Mark⸗ 
grafen vieles Land gewannen, da der Biſchof von Camin und die eignen Brüder auf die 
Seite der Markgrafen traten. Herzog Bogislav verband fich dagegen (1228) mit Nicos 
laus, Herrn von Werle, der in ſeinen Sold trat gegen Verpfaͤndung des Landes Sta⸗ 
venhagen ). Treulich unterſtüͤtzte ihren Fürſten auch die Stadt Stettin, die Maͤrker 
wurden aus Stargard vertrieben, doch blieb ihnen das Land Bernſtein durch Vertrag. 
Die Bruder hatten ſich verſöhnt, der Tod Meſtvins II. gab neue Hoffnung zur Erwer⸗ 
bung Pommerellens. Vidanz von Mukerwitz ward als Geſandter an den Herzog Prze⸗ 
mislav von Poſen geſchickt, mit ihm wegen Hinterpommern, das er nach Herzog Meſt⸗ 
wyns Tode beſetzt hielt zu — da es bod) der andern pommerſchen Herzöge 

.*) Dreger 394. P. W. Gerken cod, dipl. Brandeb. T. 1 a. isn 
-*k) Dr. I. S. 1999 2 odt 411 rgo» 
9 Dr, ungedr. Urk..No. 642... | Sm 
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Erbtheil war. „Herr Muderwiß, *) war ein ehrenveſter, getreuer Mann und hatte eine 
Freiin von Warborch, die ſehr (bn war. Zu der war Herzog Barnim mittlerzeit, daß 
ihr Gemahl zu Herzog Przemislav nach Poſen geſchickt worden, von der Jagd eingezo⸗ 
gen und da benaͤchtigt und hat die Frau mit guten Worten und mit Draͤuen zu ſeinem 
Willen vermocht, welches Vidante, als er heim kam erfuhr. So ließ er ſich nichts 
merken, bis daß er einmal wußte, daß der Herzog des Orts in der Ukermündiſchen 
Heide auf der Jagd war, da er zu ihm reit und wie er'n allein betraf, erſtach, wo 
nun das Kreuz ift, und floh mit Weib und Kind davon. Die Brüder ließen Herzog 
Barnim ehrlich begraben, aber wie ein Jahr um war, haben die von Warborch fo viel 
gehandelt, daß ihrem Schwager nicht allein die Schuld zugegeben worden und wieder zu 
ſeinen Gütern. geftatter „ ſondern Herzog Bugslav ſoll geſagt haben; er achte beide Sa⸗ 
chen gleich bös, daß dem in gutem Glauben das Weib geſchaͤndet und fein. Bruder daz 
für erſchlagen worden, und hat geſagt dazu müßte weder Bruder noch Fuͤrſt nichts Del 
fen, daß er ſolche Mißhandlung belieben koͤnnte. „ 


Nach Barnims Tode hatten Bogislav und Otto. fih, wieder entzweit, ſie rüſteten 
gegen einander, aber die Landſchaft vermittelte friedlichen Vertrag, das Herzogthum ward 
von den Brüdern getheilt. Herzog Bogislav ordnete bie Vertheilung der Laͤnder, die Ge⸗ 
biete von Demmin und Anklam bis an die Swine bildeten das Herzogthum Wolgaſt, 
das Land an dem Haf dflih zur Ihna, das Herzogthum Stettin. Der Graf Jatzko von 
Guͤtztkow mit 11 ehrlichen Männern aus der Ritterſchaft und der Stadt Stettin theilten 
dem Herzoge Otto Stettin, Bogislav, Wolgaſt zu. Beide Herzoge ſicherten einander die 
Geſammthand, fo daß fie nichts rots ober EN suite W auch die 1 0 

gung empfingen ſie zu geſammter Hand. 


um ſich gegenſeitig Beweiſe friedlicher Geſinnung zu geben, verſprachen ſte die 
Schloͤſſer, die fie gegen einander aufgerichtet hatten, zu brechen. In Stettin erhob der 
wolgaſtiſche Herzog einige Steuer und der ſtettiniſche Herzog behielt Antheil an dem 
friſchen Haf. Ritterſchaft und Städte ſollten jeden osfeinuunden Streit ſchlichten; wir 
beſitzen darüber Herzog Ottos Verſicherungsbrief: ; . 


— 


*) Kantzow's Chronik. des [oh negat 


236 


„Otto Dei gratia Dux Slavorum et Cassubide ere. ^ Presentium feriae" xécogno- 
scimus manifeste, quod nos diléctos ac "fidélés! noſtros ^ Consules" ac Üniverfi- 
tatem Conburgensium Civitatis noſtrae Tanglim jülfimus et maturo "confilio 
nofirorum Vasallorum et Consulum civitatum noftrarum et bono animo no- 
firo, vt illuftri Principi, fratri noftro, Clarisſimo domino Bugslao promitte- 
rent, quod fi placita inter predictam fratrem” noftrum dilectum. et/nUs à 
noftris Vasallis et civitatibus super discordia, ` que inter ipsum et nos ver- 
tebatur, placitata que scripto probari poterint; servare renueremus. Jam 
dicto fratri nofiro Bugslao adherere debeamus, quousque omnia et fingula 
a noſtris 3 et civitatibus inter ipsum et nos pla citata. perfecte et in- 
tegre teneamus; Cujus rei teſtes sunt Univerfitis omuium V asallorum no- 
ſtrorum et omnes noftre generaliter civitates: Ob cujus ret robur etiam eti- 
et munimen presens scriptum predicte Civitati M d NU oft "figi 
charactere confirmatum.“ Datum Stettin 1290.) ALD 

a dfe 

a Bildung und Verfaſſung im dreizehnten und Wed ee 

; hundert. , 


144 


Trennte — Sprache, Site, " ** die eingewanderten IR ede von 


den Slaven, ſo war doch die Kirche ein gemeinſames Band. Die Biſchoͤffe ſelbſt predig- 
ten noch dem Volke, bald aber ſtroͤmten Dominicaner, Franziskaner, Carmeliter und alle 
Arten Bettelmoͤnche in das Land und uͤbernahmen das Predigeramt. Ueber den Zehnten 


gab es vielen Streit, beſonders in dem Landestheil, wo die ſlaviſchen Einwohner ſich un⸗ 
getrennter beiſammen hielten, wie es bei Camin, Wollin, Colberg und Belgard der Fall 
war; dieſe Abgabe war dem Volke verhaßt. i ; 

Das Domcapitel zu Colberg bereicherte ſich, ſeit die Stadt bem Biſchoff von Ca⸗ 


min mit landes herrlichem Rechte abgetreten ward. Die Verfaſſung war anderen deutſchen 


Domcapiteln nachgebildet. Der Domprobſt mit den Domcapitularen, dem Decan, Can⸗ 
fot, Scholaſticus und Theſauricus verwalteten die Güter, beſorgten den Dienſt und ge 
noſſen die größeren Praͤbenden; für fünf Canoniker waren geringere Praͤbenden angeſetzt “). 


— 


Stavenhagen Urk. XIX, ©. 555. 
*) Wachſent hit. dipl. Geſch. der Altſt. Colberg. Halle 1767. 
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Dieſelbe Verfaſſung hatte das Marienſtift zu Stettin; der Anbau vieler Moͤnch⸗ 

und Nonnenkloͤſter fälle in diefe Zeit. Den Tempelherrn, die (if) 1214 nach Pommern 
gewendet hatten, ſchenkte Herzog Barnim I. das Schloß Wildenbruch, das Land Bahn 
und, um ſie in den Kriegen gegen Brandenburg ſich verbindlich zu machen, das Land 
Küftein ). Zum Krieg und Landesrath wurden die Ritter als Vaſallen gerufen, fie bes 
gleiteten Herzog Caſimir II. nach Palaͤſtina, nur einige ließ er zurück fi) der Regierung 
des Landes anzunehmen „). iib 
Johanniter hatten Früher in Pommerellen ſich niedergelaſſen, von dort“ zogen fit 
auch nach Slavien, wo 1287 Bogislav IV. ihnen einige Beſitzungen gab. 
Naͤchſt der Kirche hatte das Recht zu der Zeit den größten Einfluß auf die 
Bildung des Volkes. Das flavifche Geſetz war mehr überlieferte Gewohnheit und ver- 
lohr feine Gultigkeit gegen das geſchriebene deutſche Geſetzbuch, das in den Staͤdten und 
das canoniſche roͤmiſche Recht, das in den geiſtlichen Herrſchaften galt. Die Zürften, die 
ſonſt in eigner Perſon oder durch ihre Voͤgte (advocati) den Vorſitz in den Gerichten 
ausuͤbten, ſahen fi) bald von dieſem fürftlichen Rechte faſt ganz ausgeſchloſſen, denn die 
geiſtlichen Herren entzogen ſich und ihre Unterthanen aller weltlichen Herrſchaft und die 
Städte kauften die Gerichtsbarkeit dem Fuͤrſten ab und errichteten aus ihrer Mitte 
Schoͤppenſtuhle, die gewöhnlich nach den magdeburgiſchen und den ſchwerinſchen Ge 
ſetzſammlungen Recht ſprachen. Die Staͤdte, in denen magdeburgiſches Recht galt, 
holten in zweifelhaften Faͤllen ſich in Stettin, die, in denen posee Recht galt, in 
Greifswalde Entſcheidung. 

„So gab es mancherlei Recht im Lande, die Fürften und Sefnfeute gebrauchten 
Kaiſerrecht, die Städte haben einiger Orten ſaͤchſiſch, oder (magdeburgiſch) Weichbildrecht, 
anderer Orten lüͤbiſch Recht gehabt, auf den Doͤrfern galt das ſchwerinſche Recht. 
Außerdem gab es noch in jeder Stadt ſondere Satz und Beliebung, daß alſo die Man⸗ 
nigfaltigkeit des Rechts oft viel Wunders und Beſchwerung gebahr. Das ſchwerinſche 
und wendiſche Recht begann um -feiner Unbilligkeit Willen verworfen zu werden. So 
durfte nach ſchwerinſchem Recht ſich ſelbſt Niemand verantworten, ſondern durch einen 
Fürſprecher und wo er ein Wort redete ohne zuvor erbetene Erlaubniß, fo hatte er den 


„) Buchholz Bran denburg. Th. IV. Anhang S. 64. 
*) Cramer Pom. Chr. 2, B. c. 10. 21. 22, 
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Hals verbrochen, den er mit Geld Lofen mußte. Im wendiſchen Landrechte iſt's: wenn 
einer erſchlagen und viele fromme Leute in derſelbigen Stube und Zeche waren, die kei⸗ 
nen Theil hatten, und der Thaͤter entkommt, fo giebt bes Todten Freundſchaft (Ver⸗ 
wandte) den anderen Zechern den Todten, als haͤtten ſie ihn erſchlagen; das hieß: die 
unreine Gunſt. So war auch im luͤbiſchen Recht ein unnatürlich Geſetz, daß es hieß: 
wurde einer zur Nothwehr gedrungen, und wiche für bis gen Rom, das er demjenigen, 


der ihn nöͤthiget, nicht ſchluge und fich darnach wenden würde und erfchlüge ihn, ſo ſoll 


ihm die Nothdurft nicht helfen, ſondern er ſoll wieder ſterben. Die Ungebührlichkeit 
mehrte ſich dadurch, daß die alten Rechte nicht geſchrieben waren, ſondern aus altem Ge⸗ 
brauche gehalten wurden, und jeder darnach richtete, wie's ihm gut dünkte.“ ) Neben 
dieſen Gerichten galt noch Gottesurtheil in Feuer und Waſſerprobe und Zweikampf vor 
Gericht. Den Gottesurtheilen ſuchten die Kloͤſter durch paͤbſtliche Freibriefe fi). zu ent 
ziehen, fo erhielt das Kloſter Colbatz vom Papſt Innozenz IV. dieſen Brief: | 
Innocentius episcopus seruus servorum Dei. Dilectis filiis abbati et conyentii 
de Colbas, Ciftercienfis ordinis Caminenfis diocefis. Salutem et apoftolicam 
benedictionem. Veſtris petitionibus que a rationis tramite non discordant 
benignius annuentes’ vt examen atque frigide ferrique candentis vetitumve 
' duellum que sacris sunt canonibus interdicta nullus vos aut familiares ve- 
firos seu alios homines ad vetrum monafterium pertinentes obtentu alicu- 
jus consuetudinis subire compellat. auctoritate presentium. diſtrictius inhibe- 
mus. decernentes ex nunc irritum et inane fi quid contra inhibitionem hu- 
jusmodi fuerit attemptatum contraria consuetudine que corruptela dicenda 
eft potius non obftante. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam 
noftrae inhibitionis et conftitutionis infringere, vel in ausu temerario con- 


traire. Si quis autem hoc attemptare presumserit, indignationem omnipo- 


tentis Dei et beatorum Petri et Pauli apoftólorum ejus se noverit incursu. 
rum. Datum Lugduni XVI. Kal. Julii potificatus nofiri anno tertio. 


Aus Deutſchland kam auch die Einrichtung bes Lehnweſens nach Pommern. Wenn 
es in einer Geſchichte des deutſchen Reichs zu entwickeln iſt, wie dem untergehenden Heer⸗ 


— — — ——— — — — — ñ — —— 


) Thom. Kantzow. 
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banne das Lehnweſen und das Verhaͤltniß der Miniſterialen folgte und nothwendig fol⸗ 
gen mußte, ſo kann hier nur als Beleg, wie das Vernünftige ſich allgemeine Gültigkeit 
verſchafft, die Einführung der Lehnen in Pommern angeführt werden; daß auch dieſes 
Verhaͤltniß wiederum einem hoͤheren weichen mußte, hat die neueſte Zeit gelehrt. Da die 
Lehntraͤger zu Ehrenſtellen am Hof, zu Berathungen in Landesangelegenheiten, zu Kriegs⸗ 
zugen auswaͤrts und zur ehrenvollen Vertheidigung der eignen Grenze gerufen wurden, 
gaben auch die, welche früher ihre Guter ganz unabhaͤngig und frei beſaßen, fie dem Fürften 
zu Lehn, was um fo weniger für eine Zurückfegung galt, da die Fuͤrſten ſelber fi). von 
den Biſchoͤffen und Klöftern des eignen Landes mit Gütern und mancherlei Gerechtſamen 
belehnen ließen. So nahm Herzog Barnim einen Theil von Damm, den Zehnten von 
Zelow und den Honigſchnitt in dem Walde von Gollnow ben Colbatz zum Lehn *) 
und ſchwur ihnen den Lehnseid 1226. 3.4 

Afterlehne entſtanden, wenn ein großer Lehnstraͤger von remen Ländereien einem anz 
dern einen Theil mit den darauf haftenden Lehnsverbindlichkeiten uͤbertrug. 

Auf den eignen feſten Schloͤſſern und auch auf den fürftlichen ſaßen die Burg⸗ oder 
Schloßgeſeſſenen, denen vor den andern Edelleuten Vorzug gegeben ward, da ſie dem Fuͤr⸗ 
ſten naͤher verbunden waren. i 

Ritter (miles) ward nur, wer den Ritterſchlag empfangen, diefe Würde — Dang 
vor den Prinzen, der nicht Ritter war; unter dem Ritter aus niederem Adel dienten 
Edelknechte, Knappen Wapener aus bec Geſchlechte, um die Ritterwuͤrde zu erz 
werben. 

Den Taufnahmen wurden jetzt ſchon die Namen der Güter beigefügt, fo daß das 
Wörtchen von ſeine Bedeutung gewann, doch nannten auch viele, ohne Landgut zu be⸗ 
fi ben, ſich nach dem p wi Geburt. Die Stadter waren ſtolz BR Bürger Civie) 
zu heißen. 

Die nee Bae Gi nicht erblich, ſondern wurden von dem Fuͤrſten an edle 
Familien nach Willkühr vertheilt. Mundſchenk (pincerna) und Kammerer (camerarius) 
werden ſchon 175 ae cnm Truchſeß er 1216 /, Marſchalk 1241 Mm. ; 


*») Dreger. n. 66. 
**) Dreger. n. 16. 97. 
x) Dr. 46. k***) Dr. 133. 
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Die eingewanderten Edelleute erhielten auf den Guͤtern mit denen fie: belehnt wur 
den: Jagdgerechtigkeit, die hohe und niedere Gerichtsbarkeit über Hand und Hals und 
Patronatsrecht. nr u e: 
Mehr als aus den Kirchen und Edelhöfen entwickelte ſich aus bürgerlicher Verfaſ⸗ 
ſung ſtäadtiſcher Gemeinden eine freiere Bildung des Geiſtes, weil es hier vornehmlich 
war, wo das Recht ſeine Verwirklichung im züchtigen Familienleben, das Eigenthum Ger 
wahr fand in Gründung der Gerichtshoͤfe, der Bürger feine Ehre in der Zunſtgemein⸗ 
ſchaft. Theils ließen die eingewanderten deutſchen Handwerker ſich in Staͤdten nieder, wo 
die ſlaviſchen Einwohner ihrer Arbeit bedurften, oder ſie gründeten eigne Städte, Dörfer 
würden, wenn die Anzahl der Coloniſten ſich mehrte, mit ſtaͤdtiſchen Freiheiten begnadet, 
Ritter fanden es vortheilhaft die Gründung von Städten zu unternehmen. So gewan⸗ 
nen fie gleich fo viel Einfluß auf bie Bürgerſchaft, daß ſie und ihre Verwandten zu 
Bürgermeiſtern | (proconsules), Rathsherrn | (consules) oder andern Magiſtratsperſo⸗ 
nen gewaͤhlt wurden, wodurch patriciſche Familien gegruͤndet wurden. Jede Stadt bil⸗ 


bete ein kleines Reich für fid), ihre Gerichtsverfaſſung, die Verwaltung ihres Vermoͤgens, 


ihre Polizei und ihre Vertheidigung blieb der eignen Anordnung überlaſſen, der Handel 
war durch die Märkte auf die Staͤdte eingeſchraͤnkt; groͤßere Vorrechte für ihren Handel 
wußten die am großen Strom oder an der See gelegenen Staͤdte für ſich zu gewinnen; 
zu dieſen Vorrechten gehörte die Niederlags⸗ oder Stapelgerechtigkeit, Wein de vic 
geführten: Waarem in der Stadt auf gewiſſe Zeit niedergelegt, und mur mit Wilen ber 
Stadt verkauft werden durften. Stettin erhielt dies Recht en | 
Eine andere Freiheit war die Zollfreiheit, die faſt allen pommerſchen. Städten verz 
liehen ward, Anclam erhielt fogar dieſe Freiheit zugleich mit fur die Fremden die dahin 
handelten ). Dadurch ward auf den Fluͤſſen und auf dem Meere die Schiffahrt frei. 
Im Kornhandel hatte Stettin das Vorrecht von Barnim (1272) erhalten, daß k ~à 
Fremder von der Erndte an bis Oſtern Korn aufkaufen ſollte, Fremde durften kein Korn 
ausführen, wenn ſie es nicht in Stettin gekauft hatten. ). — | 
Den Städten war ſicheres Geleit für Perſonen und Waaren zugeſage, obwohl. fie 
ſelbſt im Lande nur durch eigne Waffen gegen die Raubritter fid wehren konnten; "e 
| x offner 
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offner See hatten fie Sicherheit durch den Beitritt zur Hanfe. Welche Vortheile eine 
Stadt erhielt, die durch deutſche Einwanderer gegründet oder bevölkert wurde, ſehen wir 
aus dem Freibriefe, den Herzog Barnim der Stadt Garz 1240 ertheilte: 


„Barnym Dei gratia Dux Slavorum omnibus in perpetuum, De geſtis homi- 
num grandis oboriri solet altercatio nifi ligwa teſtium robur adhibeat aut 
scriptura. Noscat igitur presentium vniverfitas ac pofteritas futurorum, quod 
nos civitatem noftram Gardez cum centum manſis (Hufen) et XXXV tradi- 
dimus perpetuis temporibus posfidendam. De his autem centum manfis fin- 
gulis dimidium Fertonem argenti (Vierding, hier X Mark Silber) quolibet 
anno percipere nos debemus. memorate vero civitati noftre prati medietatem 
addimus quod adjacet civitati. Preterea donamus piscationem a civitate sursum 
ad unum miliare cum omni inftrumento, quod pertinet ad piscationem excepta 
sagena (große Winternetz) libere cum naulo (Waſſerzoll) perpetue posfidendam. 

- Addicimus etiam in supplementum eidem civitati noftre ad conftruendam five 
emendandam ipsam civitatem locum theatri CRathhaus) et ipsum theatrum 
cum macellis (Fleiſchbaͤnke) pariter et quicquid vtilitatis aut fructus provenerit 
cedat eidem civitati in perpetuum. Conferimus etiam ipfi civitati filvam et 
gramina infra eandem filvam eto. Posſidebitur etiam eadem civitas noftra 
absque exactione ca que Ungeld teutonico vocabulo nuncupatur quemadmo- 
dum alie civitates, cum juridictione ea videlicet que Magdeborg eft libera. 
Ut autem hec perpetuo maneant inconvulsa ea munientes fignaculo perhen- 
navimus ac scripto noftro ac teftibus ydoneis ftabilivimus. quorum nomina 

sunt hec. Johannes de Boczenborg, dapifer, Bartholomeus de Politz. Conra- 
dus de Gardz plebanus. Rodolfus Munt. Fredericus de Ramſtede. Henri- 
cus de Liczen. Tidericus de Liften, Conradus Cleft, milites, Baurus ca- 
merarius. Rodolfus Venator, Zacharias Reineco de Bassendoue. Henricus 
Munt. 


Datum anno domini M. CC. XL. ) 
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| Die deutſchen Namen der Zeugen weiſen darauf hin, daß fier am Hofe Barnim's 
* viele Deutſche verſammelt waren. 

Erzeugniſſe des Landes, die ausgeführt wurden, waren Getreide, Hopfen, Meth, 
Bier, Theer, Bibergeil, Heringe, — [der Heringsfang war nicht Regal, doch mußte ein 
| beſonderer Fangzoll erlegt werden, Colberg erhielt einen Freibrief von Herzog Barnim I. 
darin es heißt: 
| „Igitur notum esse volumus tam presentibus, quam pofteris, quod nos dilectis 

ac nobis fidelibus civitatis nofire Cholberch burgenſibus univerfis eorumque 

| successoribus hanc gratiam et prerogativam donavimus, vt ipfi libere et abs- 

que cujuslibet. solutione thelonei. videlicet decem et octo denariorum de 

| remo.. et unius masse alecium: de navi; in, captura alecium piscari valeant 

| ante exitum Parsande in salsum mare et in portu ipfius. Parsande vsque ad 

| civitatem. ipsam et vbique in salso mari, in quantum se ejusdem. civitatis 

termini juxta mare salsum in agris pascuis et campis extendunt etc." Bur⸗ 
gemeifter und Bürger von Colberg haben als Zeugen unterfchrieben. *) 

Eine Urkunde vom Jahr 1270 **) erwähnt ſchon eingefalgenen Hering, (alec sale 
conditum); in der Londner Fiſchertaxe kommt the pikled herrings erft m Jahr 
1975 vor ***)] — 

Fiſche, Salzfleiſch, Speck, Butter, Haute, Pelze, Salz, Wachs, Wolle, Tuch, m 
| Flachs, Leinwand. Eingeführt wurden: Gewürzwaaren, Wein, Feigen, Mandeln, Reiß, 
Oel, Eiſen roh und verarbeitet, ſo auch andere Metalle und ſchwere ſeidene Stoffe. 
|- i Deutſcher Gewerbfleiß, Geſchick und Regſamkeit uͤberfluͤgelte in den Staͤdten, ſelbſt 
wo die Mehrzahl der alten Einwohner Slaven waren, diefe fo febr, daß fie, wie es in 
Stettin geſchah, nur als Vorſtaͤdter angeſehen wurden. . 
| | Der flavifche Bauer war nicht leibeigen, aber gedruͤckt und beſchwert mit vieler Ar⸗ 
|| 


| beit und ſchwerem Dienſte; den deutſchen Landbauern wurden große Verguͤnſtungen vor den 
Eingebornen zugeſtanden, ſo daß dieſe ſich durch Auswandrung nach Hinterpommern zu 
| retten ſuchten, wo fie wenigſtens ben Troft hatten in größerer Gemeinſchaft ihre Laft zu 
| 
| 
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tragen. Sie ſahen fid) von den Deutſchen verachtet, ohne ſich durch ihren Haß Genug⸗ 
thuung verſchaffen zu koͤnnen, denn von ihren eignen Fuͤrſten, die ſo fruͤhzeitig germaniſche 
Bildung annahmen, daß wir von ihnen nicht Eine Urkunde in ſlaviſcher Sprache vorge⸗ 
funden, ſahen fie ſich zuruͤckgeſetzt; dieſen mußten ſie die Bricen und Schleußen bauen, 
ihre Hunde unterhalten und Lieferung mancherlei Art leiſten, während der deutſche Bauer 
in den erſten Jahren frei vom Zehnten war und ſeine Abgaben nach dem in Deutſchland 
üblichen Herkommen entrichtete, und auch davon war er frei, wenn er auf Kloſterguͤtern 
wohnte, wo er nur dem Heerſchilde verpflichtet war. Einige Kloͤſter nahmen ſich auch 
der bedruͤckten flavifchen Bauern an, riefen fie auf ihre Laͤndereien und gaben ihnen deut⸗ 
ſches Recht und deutſche Freiheit und Zutritt zur Kirche, der ihnen anfaͤnglich unter 
chriſtlich deutſchen Gemeinden oft verwehrt wurde. 


Die Beſchwerungen der flaviſchen Bauern lernen wir aus den Freibriefen kennen, 

die den Klöftern für ihre Bauern ertheilt wurden; darin heißt es, fie ſollten frei ſeyn 
„ab omni jure Slavico five Pomeranico ut pote: ab Opote, a Privod, a Povoz, 
a Vivoz, a solutione bovis et vacce, ab urna mellis, a simila, a Navaz, a Povor 
a Podvorove;.a Mostne, a Strosa, ab Oszep, a Gaztitua, a Poradme, a solutione 
frumenti;.a conductu farine et farina, a canibus et ab equis, a citatione cafiri, 
a cuftodia. civitatum et caſtrorum, a caftrorum five pontium edificatione, a Tan- 
gove, falconem non cuſtodiant nec solvant ab eo, qui Stanonic vel Stroseny dici- 
tur, quod nec recipiant nec ducant, mec téntorium ducis ducant ad expeditio- 
nem *). 
Auf das Leben des Landmannes hat aber von allen chriſtlichen Einrichtungen viel⸗ 
leicht keines einen ſo troſtreichen Einfluß ausgeübt, als die Feier des Sonntags. Nach 
fechstägiger Arbeit und Abmühen in den beſondern Zwecken und Beduͤrfniſſen, gab am 
fiebenten Tage der Arbeiter feine Beſonderheit auf und ſtaͤrkte ſich in der Einkehr bei 
dem dige bei dem e wo auch dem Armen das Evangelium gepredigt 
ward. — 


In Bearbeitung des Feldes waren die Deutſchen geſchickter mit ihrem Pfluge, als 
die Slaven mit ihrem Haken, der nicht im erbiebigen, ſchweren Boden, nur im 


) Dreger n. 6. 369. 391. 752. 856. 
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leichteren Sandlande gebraucht werden konnte. Die ſaͤchſiſchen Einwanderer begaben fid) 
beſonders daran die Waͤlder zu roden und ſo ſich die fruchtbarſten Aecker anzulegen. Die 
Dörfer, die fid) auf Hagen endigen find auf dieſe Weiſe entſtanden; fo gründete der 
Ritter Gherbord von Köthen das Dorf Holzhagen, und ſetzte den Anbauern befonbete 
Bedingungen: 

Gerbordus miles dictus de Koethene — — hinc eft quod natum esse volu- 
mus quod nos de consilio dominorum amicorum noftrorum in terra Poelitz 
indaginem quandam posfidendam locavimus Johanni Calve et Conrado dicto 
de Welpe que vocatur Holteshagen tali conditione quod univerfi cives dictam 
indaginem inhabitantes et agros excolentes ejusdem dabunt de ‘quolibet man- 
so unum solidum denariorum et insuper decimam eorum, que crescunt in 
agris dicte indagini adjacentibus et etiam mimutam decimam. horum au- 
tem omnium tam decimarum, quam denariorum cedit nobis medietas et me- 
dietas predictis tribus viris, quibus dictam indaginem contulimus posfiden. 
dam. qui etiam Magistri indaginis (Hagemeiſter) nominati, Preterea medietas 
dictorum trium virorum ..... fic dividetur inter ipsos, quod medietas 
cedet predicto Johanni Calve et alia medietas cedet aliis predictis duobus 
videlicet Conrado de Welpen et Johanni generoso ipfius, Damus insuper 
predicte indaginis civibus hanc libertatem, vt quisquam illuc mansurus ve- 
nerit libere et posfit tempore libertatis et poft tempora libertatis cerevifiam 
venalem braxare, piftare panem, carnes mactare ad vendendum. ita vt nulli 
inde aliquid solvere teneantur, Damus nihilominus eisdem civibus liberta- 
tem a fefto Martini proxime venturo in antea ad decem annos, ita vt ex- 
empti fint a quibuslibet serviciis et a solutione omnium decimarum,  Insu- 
per contitulimus Rudolfo molendinario molendinum: ejusdem indaginis an- 
nis fingulis pro quatuor choris filiginis et dabit a fefio Martini predicto ad 
tres annos unum chorum filipinis et in sequenti anno duos choros et in 
tertio tres et in quarto anno quatuor choros et in censu horum quatuor 
chororum nobis cedet medietas et medietas Johanni Calve. predicto etiam 
molendinario ad molendinum dictum adjecimus tria jugera que dicuntur 
Hegersche Morgen. Preterea dedimus predicte indaginis civibus hanc pre- 
rogativam, vt habeant jura in omnibus et omnia indaginis Stepliani,' (Stef. 
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fenhagen ) vel in alio loco, ubi ejusdem indaginis jura poterunt proprius 
vel commodius invenire, (weil auf Haͤgerhufen jeder nur auf feiner eignen Trift 
das Vieh weiden durfte) ... Hec autem omnia, que predicte indaginis civibus 
contulimus, contulimus ipfis jure pheodali ita vt eodem jure devolvantur ad 

' Vorel et pueros eorum et ad alios. — — er et cognatos. etc, 
etc. Datum et actum Stettin 1369. 


Den Gartenbau pflegten die Klöfter und Biſchoff Otto pflanzte ſchon Reben, zum 
heiligen Gebrauche den Wein zu gewinnen ). Auf den Hügeln längs der Oder gedie⸗ 
hen die Pflanzungen, bei Stettin, Garz, Grabow, erhielten ſie ſich lang; bei Gotzlow 
und Frauendorf find fie noch vorhanden. Nicht nur für den Kirchengebrauch, auch für 
die herzogliche Tafel wurde genugſamer Wein gewonnen und Cosmund von Simmern 
erzähle in feiner Chronik, daß er am otin! October 1616 an der Tafel des Herzogs 
Philipp von Stettin alten und neuen Stettiner Wein getrunken habe, und nach Ver- 
Lehle des Marſchalls in einem Jahre bei 100 Ohm gewonnen wurden. — 

In fruͤheſter Zeit ſchon ſehen wir das Volk in feine Glieder, in Staͤnde geſon⸗ 
dert, der Fuͤrſt verſammelte um ſich die Praͤlaten, die Ritter, die ihre Unterſaſſen vertra⸗ 
ten und die Magiſtrate der Städte‘ zur Berathung des gemeinſamen Wohls, denn die 
Glieder, von der eignen Lebenskraft bewegt, ließen ſich nicht an verſteckten Faͤden zerren 
und regieren. Ein Verhaͤltniß gegenſeitigen Vertrauens verband die Fürſten mit ihren 
Staͤnden. „Die Fürſten waren den Unterthanen nicht Täftig, lebten nur von ihren eige⸗ 


nen Aemtern und Zoͤllen und legten dem Volk keine Unpflicht auf, die Städte gaben ib; 


ren jährlichen Orbar (Grundzins), die Bauern gaben auch ihren beſcheldenen Zins an 
Getreide und Geld, darnach fie viel Landes bauen und gaben darüber nichts, es fep Ze⸗ 
hend aller ihrer Güter, Herrenſchoß, Baugeld, Zinſe, Veheſchoß, Feuerſchoß, Heuorſchoß, 
Hauptſchoß, oder was die Auslage und Beſchwerung mehr ift, fo in andern Fürſtenthü⸗ 
mern üblich. Wenn es aber groß vonnöchen thut, daß man foll Kaiſerdienſt thun, oder 
ein Fräulein ausrichten (ausſtatten), welches denn um die Zehn Jahr, beiweilen eher oder 
länger koͤmmt, oder den Fuͤrſten augenſcheinliche Noth anliegt, fo geben fie einen gemei⸗ 
nen Landſchatz. Der Adel und die Prieſterſchaft find für ihre Perſon gemeiniglich gerne 
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frei geblieben. Sonſt haben die Fuͤrſten zu ehrlicher und maͤßiger Erhaltung genugſam 
Auskommen, (o fie aber ihre Pracht unnotbbürftiger Weiſe höher, fleiern wollen, wie ef 


liche Fuͤrſten thun, wäre ihnen eh Wann hen, den Ihren Ungeld und Schabung auf⸗ 
zulegen.“ 


Die Einkünfte der r Sürfien (ofen. fi ó. nie bestimt nachweisen, da " ie — Re⸗ 


galien, das Salz, die Münze öfters veraͤußerten und auch von Zoll und Steuer und 

Dienſt manche Stadt und manchen Dienſtmann beſtreiten. Im allgemeinen laͤßt ſich 
Î 1 IH ORT 591/906 39$ 191p f BRONA MI mI 

dies angeben: ge^. 


4 S gn en. ER > 
1) Die allgemeine Landbede, von * Bleften ee exactio — * ia 
den Hufen bezahlt, weshalb frühzeitige Vermeſſungen die Groͤße der Aecker beſtimm⸗ 
ten, wozu man das Seil *) von 10 pommerſchen Ruthen nahm; die Ruthe hielt 


i4 Schuh 10, Zoll rheinläͤndiſch; ein Morgen, dreihundert Geviertruthen. Die 


flaviſchen Hakenhufen, unci ), qui polonice dicuntur Badla, hielten 15. Morz 
gen. Die deutſchen Landhufen , Manfi theutonici, aratrum theutonicale wur), 
hielten 2 Hakenhufen oder 30 Morgen. Die flaͤmiſchen Hägerhufen, mansi, qui 
Hagenhof dicuntur, manfi indaginarii, e hielten 60 Morgen Landes. Von 
den Gütern der Geiſlichen und der Ritterſchaft wurde die Bede nicht als, fefte 
Steuer erhoben. 

2) Orbare, (von den urbar gemachten Lande „ oder von bören, bi erheben) penfio 
annualis. Die Städte erlegten von jeder Hufe, bie fie. von dem Fürſten zu ihrer 
Stadtmark erhielten, jährlich einen halben Vierding, oder 4. Loth. Vlg, doch zahl: 
ten nicht alle Städte in dieſem Verhaͤltniß 1). 

3) Schoß, auch eine Grundſteuer, die nach den Hufen beſtimmt miete, censns, talia, 
que Skoth (Schoß) vulgari sermone nungupatur, m „Später wurde auchn ein Gie⸗ 
belſchoß eingefuhrt. heo 
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b. Zölle. 
Dieſe wurden an Brücken, Häfen, auf lin unb am Meer erhoben von anb; 
und Waſſerfracht, auch das Geleit ward bezahlt. 
Aus den Kiger und Mühlen erhoben die Fuͤrſten vom — und dem Mehl 
beſtimmte Abgaben. Barnim forderte von jeder Kruke Bier, die in dem Regahafen von 
Fremden verkauft wurde vier Denarien ). 


Die Einkuͤnfte aus den eignen Gütern, vom Heinen und vom Salz ſind er⸗ 
waͤhnt worden, zu den Regalien gehoͤrte auch das Strandrecht, jus quod de naufragiis 
fibi solent terrarum principes usurpare; Barnim I. und Wartislav III. verliehen es 
dem Kloſter Buckow, ſchon 1260 finden wir gegen dieſe grauſame Gewohnheit, wo 
dem Geſtrandeten auch noch die en Trümmer feiner Habe genommen wurden, 
Geſetze **). C asemieni i G T idi uud 

Die Minzgetechtagte wm wurde von E Sirm den Städten WE „verkauft, 
verpfaͤndet, verſchenkt, daher bald große Verſchiedenheit des Müuͤnzgehaltes entſtand. Als 


die aͤlteſen Münzftädte werden uns genannt (1246) Stettin, Uſedom und Pyritz, Ans 


flam, Camin, Treptow an der Rega und Demmin. Münzmeiſter wurden aus Deutſch⸗ 
land verſchrieben. Die aͤlteſten Münzen aus dem zehnten und elften Jahrhundert ſind 
Hohlmünzen, Bracteaten von feinem Silber nur auf einer Seite mit hölzernen Stempel 
geſchlagen, an dem Greif oder der Greifenklaue kenntlich. Spater, im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert finden wir Denarii *), Pfennige, die auch noch hohl wie eine Pfanne waren, 
und wegen des Greifenkopfes, Finkenaugen hießen; 12 leichte Pfennige machten einen 
Schilling, ſchwerere Pfennige, denarif augmentäbiles, Ockelpfennige (Von Ocken, vermehren, 
hecken) machten vier einen Schilling *3**) (Solidus). ` 


i Schillinge, Marken und Vierdunge (kertones) waren eingebildete oder Rechnungs⸗ 
münzen. Nach gewöhnlicher Rechnung hatte der Shilling 12 Pfennige, die Mark 16 
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Schillinge oder 192 Pfennige; Vierdung war der vierte Theil einer Mark. Man un⸗ 


terſchied die Marken reinen Silbers (puri examinati argenti). von den Marken loͤthi⸗ 


gen Silbers, bei denen Kupferzuſatz war. Talentum war ein Pfund und galt bei Be⸗ 
rechnung der Pfennige der Mark gleich. Von auslaͤndiſcher Mine f ſind uns nur polni⸗ 
ſche Pfennige und brandenburger Marken genannt. 


Schon in dieſem Zeitraume ward Slavien faſt gaͤnzlich germaniſirt, die Kriege mit 
den Daͤnen, Sachſen und Brandenburgern hatten die wendiſchen Landſchaften entvolkert 
und bie Niederdeutſchen waren durch den Kampf, in den ſie Heinrich der Loͤwe geriſſen 
hatte, fo der Heimath entwoͤhnt, daß fie fremder Einladung zu fernerem Abentheuer mit 
gutem Muthe folgten. Die niederdeutſche Sprache ward in Pommern allgemein, in den 
Schulen, in den Gerichtshöfen mußten die Slaven ſich damit bekannt machen, Bogis⸗ 
law I. gab feine Söhne Caſimir und Bogislaw dem ſchwerinſchen Biſchoff Berno in 
die deutſche Schule ). Herzog Barnim J. freute ſich an dem deutſchen Minneſaͤnger 
Meiſter Rumland, der ihn in feinen Liedern alfo feiert:“) 


Ihr edelen herren ritter und gerenbe diet 
unde alle geiſtliche Orden, die ſyn hand berlet 
Nu ſit gemant dez ir ſyn nicht vergeſſen 
NC des edelen Vuͤrſten, der ſo grozer Tugend phlas - 
dez ere in ſyme herzen an fon ende fac 
Went an den tot fo hat er lob beſezzen, 
dem an ſyn alter griſe Haar mit eren woſen ſunder kerge nahen, 
das was der milde Fuͤrſte Barnam von Stetyn 
Ich tzuge an al die ger enden die noc. lebendig fyn. 
Daz fie nye milder Suzen vuͤrſten ſahen À 
er iſt er hin fyn vleiſch ift tot unde tft begraben 
des hand die armen Sorgen ſiechen kunde laben 
daz er ſie wol von, armuth ſiuche irloſte 70 
Sit her fo mannigen hie von not gehulfen hat 
No helf pm gotes moder ber barmunge rat 
Mit dyner helfe kum ym dort Gu troſte 0 ı os began t I 
bet 


— 


111157 L 
*) Cramers Kirchenchronik. 1. 2. c. 5. P pd ioq i 


**) Nachricht von bem — Geſchlecht in von 1 SUN 


die ſullen dich. fáze moter. bitten unde manen 
dez du ym wollen, dyner eren ſtraze banen n 
e am nipe von eren ward IE. ra 


1815 


; HR 290 150 n DD ib i ref f 
159 ó "dh "n4 119 Ii un iet oO pogne 1 og! e ni 190 
Re eg agde 5 eilte Lan "T | - 


710 "m "nois TY id dti 15015 ni hi 


I. Das $trisothum DOE bis 1464. 


Ueber die Trennung des Landes klagt ſchon ein alter Erzaͤhler pommerſcher Geſchich⸗ 
ten ), und erinnert an die Zerreißung des gemeinsamen deutſchen Vaterlandes mit den 
wahrhaften Worten eines anderen alten Erzaͤhlers * , Wenn aber die Furſtenthumb 
in Teutſchland ungetheilt blieben, waͤre ihre Macht mehr zu fürchten, dann itzt, daß fie 
in mannig Stück zerbitzelt und mehr unter fid) felber, als von den Feinden zerriffen und 
verdorben werden. Fränkreich iſt hierin viel anders geſinnt, deffen Einwohner ſich allweg 
dahin befiffen, daß ſie einen Herren haben mögen. Daher auch fo viel weniger innerliche 
Uneinigkeit und Aufruhr drinnen eutſtehet und ſie ihrer mächtigen Siege halber berühm⸗ 
ter werden.“ i 

Gegen die getfeilte Mach der Herzöge verſuchten ſich die Feinde von allen Seiten, 
zuerſt die Brandenburger. Sie foderten Aenderung der ukermaͤrkiſchen Grenze und Mark⸗ 
graf Otto mit dem Pfeil fiel in das Land; viele Schlöffer gewann er, die Pommern zo⸗ 
gen gegen ihn, wurden aber bei Stendar an der Oder geſchlagen, verloren 200 Gefan⸗ 
gene, für die zum Loͤſegeld den Foderungen des Markgrafen gewillfahret werden mußte. 

| Fernerhin hielten beide Fürften Fried und Sreundfchaft, Friedrich, Herzog von Stettin 
gab dem Markgrafen das Eroͤffnungsrecht in Stettin M) und zog ihm zu Hilfe gegen feine 
Feinde ). Auch dem folgenden Markgrafen Waldemar ſtand er bel in der roſtocki⸗ 
ſchen und ſtralſundiſchen Fehde und zahlte ihm achthundert Mark brandenburgiſch für 
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) Manuser. boruss, Fol: 134. 
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Hilfe, die er ihm hinwiederum gegen die Ritter Gerd und Heinrich von Schwerin und 
Heinrich von Deven mit zwanzig ſchwer ſteten zu Noß geleiſtet dy: Für ſiebenhundert 
Mark löfte Herzog Otto das Land Beruſteiy von dem. ‚Markgrafen. Teleber ein ). 

Sm Vertrauen auf feinen Verbündeten ſuchte er den Trotz feiner Vaſallen und ben 
Uebermuth feiner Städte zu baͤndigen, diefe aber fanden Unterſtuͤtzung bei des Herzogs 
Bruder in Wolgaſt und Herzog Otto mußte auf einige Zeit das Land meiden. 

Nach fo kurzer Zeit ſchon hatten die Brſider das frühere Buͤndniß gebrochen; 
aber auswaͤrts Feinde drehen, fe. verbanden fie fid) nun enger unb bie Landſchaft * 
für den Vertrag . f 1119180 md ieee d 5250 1 


Mit Heinrich Ul. "m (1520) der anhaltiſche Stamm in Brandenburg, Herzog 


Otto gewann jetzt die ukermaͤrkiſchen Städte, Prenzlow, Paſewalf, Templin, die er im 


Namen des Königs Chriſtoph von, Daͤnemark beſetzte, der jedoch erklärte, daß wenn ein 
roͤmiſch⸗ deutſcher Kaiſer erwaͤhlt wurde, der näheres Anrecht an dieſe Landſchaft erwieſe, 
dem wollte er und die „Herzöge, gegen Erſtgttung der Unkoſten, weichen. 

um neuen Lehnforderungen der brandenburgiſchen Markgrafen zu entgehen, üͤberga⸗ 


ben die Herzoge ihre Lande, im Fall des Ausſterbens ihres Stammes, dem Biſchoff von 


Cammin und ließen von ibm. fid belehnen, wogegen auch fie als Schutzherrn des Bisthums 
anerkannt wurden „ 

Herzog Heinrich von Meckelnburg verſuchte vergeblich die Staͤdte der Ukermark zu 
gewinnen, er ward von den pommerſchen Herzogen, die, um unnötigen Aufwand zu mei⸗ 
den auf 4 Jahre gemeinſame Hofhaltung hielten F), vertrieben. 


Der Kaiſer Ludwig der Baier, hatte ſeinen Sohn mit dem erledigten Brandenburg 
belehnt und zugleich die Herzoge von Pommern an ihn, als ihren Lehnsherrn, gewieſen. 
Markgraf Ludwig entzog durch die Vermaͤhlung mit der daͤniſchen Prinzeſſin Margaretha 
den Pommern die Hilfe von dorther, weshalb ſich die Herzoge an den König Wladislav 
von Polen wendeten, der ihnen Beiſtand verſicherte. Zuvor ward noch ein Tag geſetzt 

*) Rudloff, S. 228: ; 

„) Schoettgen und areyfig 8. Ser. rer. Sax. III. 26. 
% Dähnert I. 245, N j 1X Í T a 
an.) 2 Vol. VII. COE 
) Dahne Bd. I. S. 244. 
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zu guͤtlichem Vergleich zwiſchen den Herzogen und dem Markgrafen. Jede Parthei folte 
drei Schiedsrichter nach Stargard ſenden, die die Sache verhandeln moͤchten, Obmann 
ſollte der Hochmeiſter des deutſchen Ordens ſeyn. Wechſelnd ſollte zu Stargard und 
Soldin berathen werden und dann die Herzoge und der Markgraf zwiſchen Lippehne und 
Pyritz eine Zwiſprach halten ). Markgraf Ludwig erſchien in ſtattlicher Begleitung von 
600 Rittern, gering war der Herzoge Gefolg, viele riechen den Markern nicht zu 
trauen, der jnnge Barnim aber rief unerſchrockenen Muthes: „und haͤtten ſie auch tauſend 
Pferde, ſie ſollen nichts gewinnen, der Tag iſt nicht geſetzt, daß man Pferde gegeneinan⸗ 
der führt.“ Er führte gegen den Markgrafen das Wort, aber der Streit ward nicht 
geſchlichtet, der Krieg begann (1329). Durch die Neumark zog der Markgraf gegen 
Stettin, der junge. Fuürſt Barnim, zu dem der Bischoff von Cammin und der Graf von 
Eberſtein mit einigen Sähnlein, geſtoßen, empfing den Markgrafen zwiſchen Angermünde 


und Vierraden ſo hart „ daß er mit vielem Verluſt entflob. Bis Eberswalde verfolgten 


die Pommern „ ber Markgraf erhielt Waffenftillftand, in Stettin und Paſewalk ward 
nochmals gütlicher Vertrag verſucht, Barnim vermaͤhlte fi ch mit Agnes aus dem braun⸗ 


feneigifhen ; Haufe, und ward fo dem Siaefgrofen nab, verwandt, aber bie Verſöhnung 
erfolgte nicht. „Der Markgraf Ludwig konnte aus hochdeutſchem Uebermuthe nicht zus, 


frieden bleiben und brachte im Jahr 1352 abermal groß Volk auf von Baiern, Lau⸗ 
figern und Maͤrkern, meinte die Herzoge von Pommern gar aufzufreſſen. Und ſagen et⸗ 
liche, daß fein Vater, der Kaiſer, ihm felbft auch mit einem großen Heere zu Hilfe ges 


kommen Da Herzog Barnim daſſelbige hoͤrte, erſchrack er ſolcher großen Gewalt hart, 


und begann faſt an ſeiner Macht zu verzagen. So ſchickte er aber an den König von 
Polen und andere ſeine Freunde, und hat ſich um Hilfe beworben und ſonſt von ſeinen 
Unterthanen ſo viel aufgebracht, als er immer konnte; und ſind ihm zu Hilf gekommen, 
Biſchoff Friedrich von Cammin, Fürſt Johann von Wenden, Graf Heinrich von 
Schwerin, Graf Herman von Neugarden und Graf Johann von Gützkow. Herzog 
Barnim gedachte ſo mehr in des Feindes, wenn in ſeinem eignen Lande den Krieg zu 
führen und iſt dem Kaiſer, und dem Markgrafen in die Mark entgegen gerückt und find 
bei dem Kremmer: Damme zuſammen kommen. Guͤtlichen Vorſchlag bot Barnim „ ub; 
wid verwarf ihn. Da haben beide Theile in einander geſetzt und haben fi Bot geſchla⸗ 


*) Dr. Vol. VIII. 1467. 
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gen, daß die Schlacht ſchier einen halben Tag gewährt und viel von beiderſeits erſchla⸗ 

gen worden. Endlich ift Herzog Barnim der Sieg zugefallen und hat beib den Kaifer 
mit den Markgrafen in die Flucht geſchlagen und bei achttauſend erwürgt und gefangen, 
und hat hernach das Lager gepluſtert und große Beute gefunden, und ift alſo der Mark⸗ 
graf mit Schimpf und Schaden niedergelegen. So gedachte nun Herzog Barnim in 
demſelben Schrecken dem Feinde keine Raſt zu laſſen, und ijt ihm ſo auf dem Fuße ges 
folgt und hat die ganze Mark sie au durchzogen, Br. und ende und gedachte 
Berlin vw belagern.“ dp "n u a 


Ludwig entfagte in dem Frieden 4 den Herzog Rudolf von Sachen iu juif 
vermittelte, der Lehnshoheit und erkannte Pommern als Reichslehn an, dagegen ward ihm 
die Ufermarf zurückgegeben und die Erbfolge | in Stettin verfi chert. Sechstauſend Mark 
Strafgeld ward auf. den, Friedensbruch geſetzt, Grenzſchloͤſſer wurden gegenfeitig , zum 
Pfand eingeſetzt * Dem Herzog von Stettin lag ſo viel daran, der maͤrkiſchen Vaſal⸗ 
lenſchaft zu entgehen, _ daß er ſogar den camminſchen Capitularen Dietrich, Zathel⸗ 
nitz nach Rom ſendete um dem Papſt Johann XXII. feine Länder als Lehn zu 
übergeben, was Naß ni ein na, des bairiſchen Kaiſerhauſes, vielleicht ſelbſt veranlaßt 
hatte "Loc ed a 


Herzog Otto — fich in das an * Colbatz begeben und ſeinem Sohne Bati 
nim längft ſchon das Land zur Verwaltung und Vertheidigung überlaffen. Barnim zog, 
um endlich einmal ſeiner Herrſchaft ſicher zu ſeyn, nach dem Reichstag gen Frankfurth, 
und verfocht vor Kaiſer und Reich ſein Recht und erhielt es, daß ſein Land nur Reichs⸗ 
lehn blieb; Ludwigen ward die Erbfolge in Stettin zugeſichert ). Dies gab zu neuen 
Unfrieden Anlaß mit dem Haufe Wolgaſt, dem laͤngſt ſchon der Anfall der ſtettiniſchen 
Lande verſchrieben war, die Städte Stettin, Gollnon und Greifenhagen gaben dem 
wolgafüfchen Haufe bie Verſicherung, daß fie keinen andern Herrn anerkennen wurden . 
as“ 8 die fd — . acm ac Gri 1 im — B 
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Lande fechten, als ſein Vater Herzog Otto im Kloſter Colbatz ſtarb; die Staͤnde huldig⸗ 
ten Barnim III. als Herzog von Stettin. a4 


Um der Reichsbelehnung gewiß zu ſeyn, zog er mit ben — von Wolgaſt nach 
Maͤhren, wo ſie von Karl IV. die Lehn empfingen. 


Unterdeſſen begannen in der Mark Brandenburg heftige Unruhen, Markgraf Lud⸗ 
wig hatte den, angeblich von den Tooter auferſtandenen Markgrafen Waldemar, den Ru⸗ 
dolf von Sachſen, die Sürften bon Anhalt, der Erzbiſchoff von Magdeburg unterſticzten, 
weichen müſſen; der ehrenveſte Barnim verſchmaͤhte auf fo betruͤgliche Weiſe fi) an Luoz 
wig zu raͤchen, nur zum Schein verband er ſich mit den Feinden des Markgrafen und 
nahm fuͤr desen „ dem er ſogar einige Zeit ſichre Aufnahme in Stettin gewaͤhrte, die 
Ukermark in Beſitz. Ludwig verſprach ihm für Schutz und Beiſtand die Voigteien Ja⸗ 
gow und Stolpe abzutreten. Einen großen Theil der Mark Brandenburg eroberte der Herzog, 
doch gab er das Gewonnene redlich zurück, nachdem der Markgraf, mit dem Kaiſer ver⸗ 
föhnt, wiederum in fein Land einzog. Für Kriegsſchaden trat Ludwig der Römer von 
ſeinen Marken dem Herzoge (1354) mehrere Schlöffer und Städte der Ukermark ab, 
worüber dieſer fich von Kaifer Karl IV. einen Lehnbrief zu Regensburg ausftellen ließ *). 
Nach bem Reichstage zu Nürnberg 1557 ritt Herzog Barnim mit ſtattlichem Gefolge, 
feierlich legte Karl IV. das Scepter auf ihn, ſchenkte ihm den herzoglichen Hut und erz 
theilte ihm das Vorrecht zehn Erbaͤmter an ſeinem Hofe zu errichten: | \ 


Wir Karl von Gottes Gnaden Romiſcher Kaifer, zu allen Zeiten. Mehrer des Reichs 
und Kunig zu Beheim, bekennen und thun kund öffentlich. mit dieſem Briefe allen 
den, die ihn ſehent oder höͤrent leſen: das wir gnediglich bedacht und angeſehen ha⸗ 


ben ſtete Treue, liebe und willige Dienſt, die wir an dem hochgebornen Barnim, 
Herzogen zu Stettin, zu Pommern, Winden und Caſſuben, unſerm lieben ‚Surfen 
unb Newe in vergangenen Zeiten ſtetiglich gefunden haben und in künftigen Zeiten 
finden ſollen und gerzlich zu finden wiſſen. Das haben wir ihm und ſeinen Erben 
und Nachkommen, Herzogen zn Stettin, durch des heiligen Reichs Wirdigkeit und 
Anſehen zu ſunderlichen Ehren, ſolich Genad gethan, und thun an dieſem unſern 
gegenwärtigen Kaiſerlichen Brieve mit Rechtigkeit von Kaiferlicher Mechte Vollkom⸗ 


29 Schwarz ©: 411. 
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menheit, daß derſelbe Herzog zu Stettin und die obgenannten ſeine Erb und Nach⸗ 


kommen und des Herzogthum's zu Stettin, Ziehen (10) Manne ſetzen, koren und 
würdigen mugen und zu Dienſtleuten machen; auf daß dieſelbe ihre Manne, die von 


ihm alfo geſetzet gekoren und gemürbiget werden, der Herzoge zu Stettin edele 
Dienſtleute ewiglich ſein und bei Ihnen die nachgeſchriebenen Amte thun und der 


gebrauchen mugen, als die dazu an dem heiligen Roͤmiſchen Reich und vor Kaiſer⸗ 


licher Mechte geedelt, gekoren und gewuͤrdiget ſein. Das ſeint die Amte: Ein Cam⸗ 


merherr, ein Witzthumb, ein Marſchalk, ein Truchſeſſe und ein Schenke und dar⸗ 


über ander Amte, die die vorgenannten Herzvgen zu Stettin zu Rathe werden in 


en 


Ihren Landen zu beſtellen. Des meinen und ſetzen wir mit der Macht, als davor 
begriffen iſt, mit rechter Wiſſen und Wollen, daß dieſelben zehen Mannen, die z 
ſolchen und andern Ampten, von den egenannten Herzogen zu Stettin in ihren Lan⸗ 


den gekoren und geſetzt werden, vor edle Lute und ſolche Amtlute genannt, gehandelt 
und gehabet werden von allermenniglich bei unſern und des heiligen Reichs Hulden. 


Auch wullen wir und ſetzen mit kaiſerlicher Mechte, welche Edele und frihe Lute 
auf dem vorgenannten Herzogthum Stettin zu denſelben Amten gefeßt und geforen 


werden, das damit Ihr Edelkeit, Adell und Freiheit nicht gemindert noch geſchwa⸗ 
chet, in keine Wiß, ſundern gehohet und gebeſſert werden ſulle und daß ſie und ihre 


Erben ewiglich für Niemand anders, den für uns unb unſern Nachkommen, Romi⸗ 


ſchen Kaiſern und Kunigen und unſern Sundern Hofrichter und fuͤr den Herzogen 


zu Stettin geladen werden und andtworten und zu rechten ſtehen pflichtig fein umb 


alle Sachen oder Kriegen, die Jemand gegen ihnen in iheinen Zeiten haben wird, 
wie halt ihre Widerſacher genannt ſein und was Weſens oder Würde ſte ſein und 
was dawider gethan wurde mit Ladunge oder mit Gerichte, das foll alles kein Kraft 


haben. Und wer das thut, der foll in Peene (poenam) 30 Mark Goldes verfals 


len fein, als ofte das geſchieht; der halbe Teil unſern laiſerlichen Kammern und 
der ander Teil den, die damit beſchweret werden, gentzlich gefallen ſoll. Mit Ur⸗ 
kund dits Brieves, vorſiegelt mit unſerm kaiſerlichen Majeſtaͤt Inſiegel, der geben iſt 
zu Nürnberg x. 1357. *) 


) Daͤhnert Sammlung Pomm. Urk. I. S. 4. 
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Von dieſen zehn Aemtern wurden nur die eines Marſchalls, eines Kaͤmmerers, eines 


U o F— und eines Schenken vertheilt. 

um den Landfrieden zu ſchuͤtzen, ſchloß fi) Herzog Barnim dem Bind an, 
das Brandenburg und Meckelnburg geſchloſſen hatten, vergeblich ſuchte er die rohen 
Ritter vom Raube dadurch zu — daß er ſie an ſeinen Hof zu Turnie⸗ 
ren lud. 


Barnim III. hinterließ (eno drei Sim, Caſim ix IV., Swantibor III., 


Bogis lav VII. 


Caſimir, der als der altere die — übernahm, verſöhnte fih mit den, ſeinem 


Haufe lange Zeit hindurch feindlich⸗ geſinnten, Herren von Werle, die von ihm fih mit 


Schloß und Stadt Stavenhagen belehnen ließen „). In Unfrieden gerieth er mit Bran⸗ 


denburg, Caſimir fiel in die Neumark, ſchlug den Markgrafen bei Königsberg (1570), 


empfing aber, als er die Mauer dieſer feſten Stadt erſteigen wollte, eine toͤdtliche Wunde 
an der er zu Stettin ſtarb; fein Heldentodt ward beſungen **). 
Mit den Bruͤdern des Herzogs ſchloß Markgraf Otto Frieden, der nun weniger 


‚Störung fand, da die Mark an das luxenburgiſche Haus kam; Kaiſer Karl, der ſich die 
Herzoge von Pommern früher ſchon geneigt gemacht, ſchloß jetzt fir fid) und feine Soͤh⸗ 


ne, denen ler die Mark zu übergeben dachte, mit Swantibor und Bogislav zu Prenz⸗ 
low ein enges Buͤndniß *). Dieſe Verbindung war Veranlaſſung, daß Herzog Goma 
tibor dem zu Beraun feſtgehaltenen Kaifer Wenzel zu Hilfe zog und mit andern, Fürs 
ſten und Rittern ihn befreite. (1899.) Weniger glückte ein Zug nach Preußen, wohin 
der Herzog feinen Sohn Caſimir dem deut ſchen Orden, dem er für 6000 Gulden jaͤhrli⸗ 
chen Sold gegen die Polen diente, zu Hilfe ſandte. Caſimir ward in der, dem Orden 
fo verderblichen Schlacht bei Tannenberg (15ten Jul. 1416.) gefangen und mußte ein 
ſchweres Loͤſegeld zahlen. 

Nach Bogislav's VII. Tode ward Swatibor III. allein Zu er ward von dem 
Markgrafen Jobſt von Maͤhren, der der Mark Brandenburg ſich wenig annahm, zum 
Hauptmann und Statthalter der Mark ernannt, aber Ditrich von Quitzow, ein maͤrki⸗ 


*) Dr. Vol, X. 1368. n. 2. 
**) Zach. Garcaei successiones familiarum et res gestae p. 138. ad. Küster. 
a) Nettelbla Urf. 21. - 
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fer Ritter, wehrte ihm die Grenze. — Kaifer Karl IV. war mit einer pommerſchen 


Fuͤrſtin Elifabeth vermaͤhlt. „Eure Freundſchaſt aus Pommern, ſagte er einſt zu ihr, 


beſucht Euch wenig, es ſchaͤmen ſich wohl dieſe Bauern vor mir zu erſcheinen.“ Dieſe 
Rede verdroß den Herzog Swantibor, dem es berichtet ward; er ſaß mit dreihundert 
Rittern in Bauerntracht auf und ritt zum kaiſerlichen Hofe. Als der Kaiſer ihn wohl 
aufnahm und ihm frei gab eine Gnade ſich zu erbitten, war Herzog Swantibors Antwort: 
nichts weiter begehr ich, als daß Ihr Herr Kaiſer befehlen moͤget, daß, wer kein Pferd 
hat zu Fuß gehe, und wer keinen Löffel hat w mit ben Munde ede So wenig begehrte 
er von kaiſerlicher Gnade zu leben ). i 

Swatibor ftatb 1415, ihm folgten feine Söhne: Otto H. der zuerſt zum nn 
des Erzſtiftes Riga beſtimmt war, und Caſimir IV. 

Die Ankunft des erſten Hohenzollern, des Markgrafen Friedrich, den Kaiſer Sieges 
mund die Mark Brandenburg verpfaͤndet, hernach verkauft hatte, gab Anlaß zu vielen 
Haͤndeln, denn er foderte allen Ernſtes und unter kaiſerlicher Drohung jedes Dorf und 
jedes Schloß zuruck, was die Herzöge von Pommern auf marcherlei Weiſe in der Ufer 
mark erworben hatten. Herzog Otto machte gemeinſame Sache mit der widerſpenſtigen 
Ritterſchaft der Mark und verband fid) mit dem geaͤchteten Dietrich von Quitzow. Auf 
die Anklage des Markgrafen Dietrich ſprach der Kaifer zu Koſtnitz (roten Mai 1415) 
über die Herzoge und ihre Vaſallen, die über 14 Jahr alt, und über die Staͤdte Stet⸗ 


tin und Garz die Reichsacht aus. Herzog Otto II. verband ſich mit den Herzogen Jo⸗ 
hann und Albrecht von Meckelnburg und dem Herzoge Erich von Sachſen Lauenburg; 


fie fielen in die Ukermark. Der Herzog Friedrich erhielt vom Kaifer Beiſſand und vers 
trieb die Pommern aus Angermünde. Nur die Stadt gewann er; in der Burg hielt 
ſich noch tapfre Mannſchaft unter Janeke von Brieſen. Herzog Caſimir eilte zum Erſatz 


herbei, ſtuͤrzte mit dem Feldgeſchrei „Stettin! Stettin!“ in die Stadt, wo er aber 


von dem Kurfürſten, der mit den Seinen wohlverwahrt hinter der Wagenburg abwar⸗ 
tete, bis Gans von Puttlitz von außen mit maͤrkiſcher Reiterei hereinbrach, geworfen 
ward. Detlef Schwerin, der pommerſche Marſchall und Rittmeiſter blieb mit 60 Rit⸗ 


tern, zweihundert wurden gefangen und 5 Fahnen verloren fie, Greifenberg, Zehdenik, 


Boitzen⸗ 
—— — — — end E[U— . —— 
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Boitzenburg und Prenzlow wurden erobert und im Frieden zu Perleberg (1425) mußten 
die Herzoge fich dafür mit 5000 Schock boͤhmiſcher Groſchen abfinden laffen. 

Herzog Caſimir wollte hierbei ſich nicht beruhigen, er ritt zum Kaiſer Sigismund 


nach Ungarn und erlangte von ihm Beſtaͤtigung und Belehnung in feinen Landen wie 


Karl IV. ſie ertheilt hatte ). Nach feiner Ruͤckkehr vom kaiſerlichen Hoflager zu Ofen, 
wurde mit dem meckelnburgiſchen Herzogen engeres Buͤndniß geſchloſſen. Herzog Otto 
fiel in die Ukermark, wo Prenzlow ihm die Thore öffnete, Durch maͤrkiſche und pont 
merſche Geſandte ward endlich (1427) zu Neuſtadt Eberswalde ein Frieden eingeleitet, 
über den die Herzoge und der Churfürft durch perfönliche Zuſammenkunft fih bald verz 
ſtaͤndigten. 

Durch das Blutband ſollte die Freundſchaft enger geknuͤpft werden; Barbara, des 
Markgrafen Johann Tochter, ſollte nach acht Jahren mit Herzog Cafimirs Sohne verz 
maͤhlt werden und 9500 rheiniſche Gulden Mitgift erhalten; ihr wurde von Seiten des 
Herzoges das Schloß Ukermuͤnde mit 2000 Gnlden jaͤhrlicher Rente als Leibgedinge ver⸗ 
macht. Den Anfprüchen auf Schloß und Stadt Angermünde und auf Markgrafendorf 


entſagten die Herzoge; der Churfuͤrſt uͤbergab ihnen Stadt und Schloß Greifenberg und 
mehrere nahgelegene Dorfer. Die Entſcheidung über. das Lehnverhaͤltniß Pommerns zu 


Brandenburg wollte man Kaifer und Reich uͤberlaſſen “). Eine Erbvereinigung zwiſchen 
beiden Fuͤrſtenhaͤuſern, ward in demſelben Jahre zu. Templin geſchloſſen **). Otto II. 
ſtarb ohne Erben (1427), und fo übernahm fein Bruder Caſim ir IV. die Regierung 
allein. i ; 

Den pommerſchen Herzogen ertheilte Kaiſer Siegesmund Befehl, den von den Huf 
ſiten bedraͤngten deutſchen Orden zu unterſtützen, Herzog Caſimir brach auf, doch that 
ihm Geld hierbei febr noth, die ſtettinſchen Bürger bezeigten ſich willig „wegen des ver⸗ 
hofften Vorraths in ihrer Schatzklammer. Weil aber wenig daſelbſt zum beſten, wie das 
Geld ſollte gezahlt werden, und der Schatz darauf man gehofft, nicht vorhanden, ward 
den Bürgern eine gemeine Steuer und Zulag von dem Rath angeſagt. Die Bürger 
machten fid) hierauf febr unnuͤtz, fuhren den Rath übers Maul und fragten: wo fie die 
—— —ä Ä [U—LUL—— ——— — — — M —Uñ—.. 
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vieljaͤhrigen Aufkuͤnfte und Einnahmen bis daher hingewendet, davon begehrten fie Rechen⸗ 
ſchaft zu haben. Ob ſolcher Neuerung entſetzten ſie die zween oberſten Buͤrgermeiſter und 
weil dieſe ein ſo ſchaͤdlich Beiſpiel auf ihre Nachkömmlinge nicht zu bringen bedacht, 
darneben auch des grimmigen Poͤbels Unſinnigkeit ſcheuten, verreiſeten fie zu ihren Für 


ften und beklagten fid) ob der gedreueten Gewalt. Die Fuͤrſten nahmen ſolche Klage zu ` 


Herzen und zogen mit aller Macht, die ſie in Eyl aufbringen konnten, ungeſcheut in die 
Stadt, ließen darauf von Stund an zween von den vornehmſten Aufwicklern fahen und 
vor Gericht dahin erkennen und ſprechen, das ſie wegen ihres erregten Tumults mit dem 
Rad ſollten umgebracht werden, die Bürgermeifter aber ſetzten fie in ihre vorige Staͤte. 
Auf dem Fuß ſahen fich die Bürger um und funden Wege, daß fie den Fürſten if 
taufenb Mark erlegten.“ 9) 

Durch die Hilfe, die Herzog Caſimir dem Orden gegen die Huſſiten geleiſtet, wuts 
den dieſe weitſtreifenden Schaaren gereizt auch in Pommern einzufallen, fie verwuͤſteten 
das Land bis zum Kloſter Colbatz. 

So feſt auch der Friede mit Brandenburg zu Eberswalde geſchloſſen ſchien, brach 


ihn Caſimir durch einen Einfall in die Mark, der Kurfürſt dagegen belagerte das Schloß 


Vierraden. Gegen ihn wendete eiligſt der Herzog um, ſchlug ihn und verfolgte ihn nach 
der Mark. Bald nach vollendetem Zuge ſtarb Caſimir (1454.) 

Sein Sohn, Herzog Joachim, vermaͤhlte ſich mit einer Tochter des Markgrafen 
Johann von Brandenburg, und hatte nun von dieſer Seite Frieden. Aber Herzog Hein⸗ 
rich von Stargard Meckelnburg, der Kuhfeind genannt, weil er ein gar zu großer Freund 
vom pommerſchen Vieh war und dies von der Weide trieb, wo er es fand, beunruhigte 
das Land umher, und da er auch feindlich nach Brandenburg geſtreift, ward ein gemein⸗ 
ſamer Aufbruch gegen ihn beſchloſſen. Mit Steinbüchſen, Tarresbüchſen, Handbüchſen, 
Pulver, Steinen und Pfeilen zogen die Pommern und Brandenburger aus und brachen 
die Schloͤſſer Lichen, Woldeck und Helpte ). — Ein Vergleich zu Perleberg (1442) 
ſchloß die Fehde, und da neuer Zwieſpalt des Herzogs Joachim mit Brandenburg ent⸗ 
ſtand, ſo finden wir bald darauf Pommern und Meckelnburg verbündet, aber auch dies 
Verhaͤltniß ward geſtoͤrt, denn Herzog Joachim hatte roſtocker Kaufherrn, die vom 


*) Cranz Vandal. Ueberſ. I. XI. c. 19. 
) Gerken VIII. S. 404. 
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Markte zu Teterow heimkehrten, auf der Landſtraße zwiſchen Roſtock und Gartz ausge 
plündert. Die Meckelnburger raͤchten fich durch die Eroberung des Schloſſes Cummerow 
und zwangen den Herzog Joachim den Roſtockern ihren Schaden zu erſetzen und für Ein⸗ 
loͤſung des Schloſſes 6000 Gulden zu zahlen ) (1450). Bei bem Tode des Vaters 
(1451) war Herzog Otto III. noch jung, er ward unter der Vormundſchaft des Kurz 
fürſten von Brandenburg zu Berlin erzogen. Da er muͤndig ward, brachte ihn Mark: 
graf Albrecht nach Stettin und übergab den jungen Herzog der Laudſchaft in der Mas 
rienkirche mit guter Ermahnung, daß er nicht an Schwelgerei und Jagd fid) gewoͤhne — 
(1460). Bei der Theilung der wolgaſtiſchen Laͤnder jenſeit der Swine erhielt er das 
Land zwiſchen der Ihne und dem Gollenberge. Peſtartiger Krankheit, der ſein Vater 
unterlegen, unterlag er auch nach kurzer Regierung (1461) ;zmit ihm erloſch der Stamm 
der Herzoge von Stettin. : 


Der Churfürft von Brandenburg, Friedrich II. mit den eifernen Zähnen, führte ein 
brandenburgiſches Heer nach Pommern, um ſein Erbfolgerecht geltend zu machen, was er 
zuvor ſchon auf mancherlei Weiſe vorbereitet hatte. „Sonderlich iſt zu Stettin ein maͤr⸗ 
kiſcher Burgermeiſter geweſt, Albrecht Glinden genannt, mit dem machten die Maͤrker 
Verſtaͤndniß, ob's zu Falle fim, daß er auf ihrer Seite halten ſollte und die ſtettinſchen 
Bürger zu fid) ziehen und meinten, wenn fie alfo die Ritterſchaft und Städte des Herz 
zogthums auf ihrer Seite haͤtten, wollten ſie mit der Geiſtlichkeit wohl handeln und die 
Herzogen von Pommern Wolgaſt wohl ausſchließen. Derhalben als Herzog Otto ſtarb 
und die ganze Landſchaſt zu feinem Begraͤbniß beſchrieben war und er alfo in ihrer Ge 
genwart begraben wurde, hat derſelbe Albrecht von Glinden, Schild und Helm des Herz 
zogs genommen, und hat's ihm nach in das Grab geworfen und geſagt: „da leit unſere 
Herrſchaft von Stettin,“ und wollte alfo das Land auf den Markgrafen führen. Da 


ſind aber viele vom Adel und den Staͤdten und ſonderlich die Geiſtlichen geweſt, die um 


das Geſchlecht der Herzogen zu Stettin und Pommern, die ihre rechte Erben waͤten, ge⸗ 
wußt und iſt einer vom Adel, Lorenz Eickſtaͤdt geheißen in das Grab geſprungen und 
holte Helm und Schild wieder heraus und fagte: „Nein, nicht alfo; wir haben noch erb— 


liche geboren Herrſchaft, die Herzogen von Pommern und Wolgaſt, denſelben gehoͤrt Helm 


*) Dr. Vol. XII. 1450. n. " 
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und Schild zu.“ — So iſt ein großer Zwiſt worden zwiſchen denjenigen ſo maͤrkiſch 
waͤren und denen, ſo pommeriſch blieben. Dennoch weil der meiſte Haufe und der ge⸗ 
meine Mann auf der Herzogen Seite hielt, haben die Herzogen Platz behalten und die 


ſo auf ihrer Seite waͤren, Herzog Erichen und Wartislaven von Pommern und Wolgaſt, 


durch etliche Aebte und Ritter und vom Adel Schild und Helm zugeſchickt, mit Entbie⸗ 
tung ihres Gehorſams und Unterthaͤnigkeit. So ſaͤumten die Herzoge auch nichts, was 
zu Erlangung ihrer Gerechtigkeit gebuͤhrte, ſchrieben und beſchickten die ſtettinſche Land; 
ſchaft, daß fie fid) zur Huldigung ſchicken ſollten, fo wollten fie die vom ganzen Lande 
annehmen und fie wie ihre rechte Herrſchaft ſchuͤtzen und beſchirmen, und fie bei allen 
Rechten und Gnaden laſſen, wie ſie von Alters gehabt haͤtten. — Zwar erkannte Erich II. 


und Wartislav X. die brandenburgiſche iesus an, aber noch mit Albrecht Achilles 
führten fie Krieg fort ). 


II. Das Herzogthum Wolga f. 


a) ungetheilt vom Jahre 1298 bis 1572. 


Bogislav IV. gab fein Anrecht an Pommerellen ſobald nicht auf, er gewann das Land 
zwiſchen der Grabow und Wipper. Verbunden mit dem Könige Vladislav von Polen, 
ſiel er in die Neumark. Die Markgrafen Otto und Waldemar raͤchten ſich dafuͤr im 
Bisthum Cammin, ſie eroberten die Stadt und ließen ſengen und brennen, ſelbſt die 
Kirche ward nicht verſchont, was jedoch den Herzog wenig fümmerte, da die Bifchöffe von 
Cammin fid) ihm nicht freundlich gezeigt hatten. Bogislav ſtarb 1304, alte Erzaͤhler rih- 
men von ihm, daß er „Leib und Seele“ geweſen fey. Sein einziger Sohn Wrariss 


lav IV., beſorgt um die Lande in Pommerellen, zog von Anelam nach Belgard und erz 


baute gegen die polniſche Grenze das Schloß Neu⸗ Stettin (1815) und nannte fid) Her 
jog von Pommern **). 

Zeitig war er darauf bedacht, daß ihm die Lande der Fürsten zu Rigen, deren 
Stamm dem Erloͤſchen nah war, nicht verlohren gehen mochten, er ſuchte den Theil des 


„) Kantzow II. 120. 
**) Dreger, S. 1223. 
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Fürſtenthums, der auf dem Feſtlande lag fih geneigt zu machen und unterſtützte die 
Stadt Stralſund in ihrem Kriege gegen Witzlav IV., mit dem er endlich eine Erbverei⸗ 
nigung zu Greifswalde ſchloß. Um der brandenburger Lehnhoheit ſich zu entziehen, gab 
er auch, wie es der Herzog von Stettin that, ſeine Laͤnder zuerſt dem Biſchoff von Cam⸗ 
min, hernach aber dem Kaiſer Ludwig (1320) zu Lehn. Die gemeinſchaftliche Hofhal⸗ 
tung mit dem Herzoge von Stettin iſt ſchon erwaͤhnt worden; naͤher beſtimmte Herzog 
Wartislav es fo, daß er mit feinem Bruder Otto das Land in vier Quartiere theilte, in 
jedem hielten fie zuſammen ein Vierteljahr Hof, ein Statthalter mit geheimen Naͤthen 
führte genau die Rechnung. Die Landſchaft und Staͤdte des Fürſtenthums Rügen Hul 
digten dem Herzoge Wartislav nach Witzlavs IV. Tode (1525) ohne Beſchwer, und erz 
hielten dagegen alle Rechte und Freiheiten beſtaͤtigt. Nicht ruhigen Beſitz goͤnnte dem 
Herzoge der König Chriſtoph von Daͤnemark, der die Herzoge von Meckelnburg und die 
Herren von Werle für ſich gewann. Haͤndel im eignen Königreiche zwangen Chriſtoph 
feine Anſpruͤche aufzugeben, landflüchtig kam er vertrieben von dem Grafen Gerhard von 
Holſtein, nach Bahrdt und ertheilte hier auf dem Kirchhofe dem Herzoge Wratislav die 
Lehn, um an ihm einen Bundesgenoſſen zu gewinnen. (24ſten Mai 1326.) Der Herzog 
ſtarb, ohne den König unterſtüͤtzt zu haben noch in demſelben Jahre. Er hinterließ ein 
rühmliches Andenken, denn außerdem, daß er die Herrſchaft auswaͤrts vergroͤßert, fo war 
er um die Ordnung des Landes ſehr beſorgt, und fette für die er zwiſchen der 
Peene und Swine ein Landgericht: 


Wartislaus Dei gratia dus Slavorum et Cassubie ac Pomeranie dux, Tutorque 
| incliti Hinr, "Marchionis; Omnibus ad quos presens scriptum pervenerit 
salutem i in filio Virginis gloriose. 


\ 2 in Evangelio: omnis: arbor, qui non facit fructum bonum excin- 
detur et in ignem mittetur. _ Et iterum: in consumatione seculi exibunt an- 
. geli et separabunt malos de medio Juftorum, Sic quoque decet nos, vt 
nunc maleficos et reprobos de medio bonorum separemus et in terra noftra 


10 


pacem noſtris hominibus ordinemus. Ea propter notum esse volumus pre- 


sentibus et futuris quod propter viarum, discrimina et borum. pacis. totius- 
que terre profectum noftrorum Vasallorum, Civitatenfium  Villanorum om- 
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nium mercatorum ob honorem nos prehabito noftri dilecti cognati Nicolai 
comitis de Gützkow noftrorum omnium Vasallorum atque Consulum civita- 
tum Gripswold Demin et Tanglin confilio diligenti elegimus in presenti et 
eligimus ac ordinamus prefatum noftrum cognatum Nicolum Comitem ex 
parte nofira in Judicem et capitaneum in terra nofira ex ilta parte Swine 
et infra Penam et in terra Gützkow, ad quem duo de vasallis noftris ipfi 
in adjutorium et duo de Consulibus de unaquaque civitate Civitatum pre- 
dictorum eligentur, Hi judices predicti, conſtituti et electi, possunt et de- 
bent secure et licite judicare quicquid malitiosum et maleficum in terra 
nofira et in terra Gützkow repertum fuerit et perceptum a furibus, raptori- 
bus, spoliatoribus et depredatoribus, incendariis publieis. et manũfeſtis et vie 


publice infeſtatoribus aut ab his, qui tempore nocturno homines deprehenda- 


verint sub doliis ponendo vel qui violaverint probas dominas: et puellas, 
Sepedicti etiam Judices secure et licite judicabunt tale judicium, ipſis com- 
missum in quovis judicio noſtrorum Vasallorum in terra noſtra et in terra 
Gutzkow omni semoto obſtaculo et contradictione, omni die, omni hora, 
die noctuque et quotiescunque in anno voluerint et ipfis judicibus videbitur 
expedire. Item pr efatis judicibus judicando tale judicium. contra maleſicos vt 
predictum eft, adſtare volumus et adſtabimus toto posse. ita. videlicet fi ma- 
nu propria facimus aut faceremus, — Item fi aliquis maleficus. aut infama- 
tus pro re nefaria in aliqua civitate civitatum predictarum invenirentur vel 
in aliis oppidis noftris, non debet frui jure Lubeoenfi, nec. ab aliquo . de- 
fendi, Si vero in villis tales invenirentur, jure Swerinenfi non debent frui 


nec ab aliquo nolumus vt defendantur, — — — —— Item fi aliqui malefici 


cum spolio vel furto aut incendio peracto mox ipso facto caperentur, ubi- 
cunque locorum et a quo tales capti vel detenti fuerint five in via in filvis 
aut rubis secundum excessum illorum licite poslint judicari ' et eorum cor. 
pora aut capita locari secus viam, wt alii nequam lioc intüeantur et a viis 
suis malis atque voluntatibus se convertant. 3 


f € 


Sunt autem hec ominia prescripta facta et ordinata, noſtra cum voluntate 
noftroque cum consensu atque confilio sepedicti cognati noftri Nicolai comi- 
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tis de Gützkow ac noftrorum suorumque ommium Vasallorum et consulum 

civitatum predictarum juramine mediante etc, Actum et Datum in Villa 

Hogendorp 1519. ). 

Er hörte bei größeren: Unternehmungen zuvor die Meinung anderer, er war witzig 
und beredt. „Diefer Wartislaff ift ein feiner Fuͤrſt und Kriegsmann geweſt, hat ſonder⸗ 
liche Luſt gehabt, daß er viel anſehnliche Leute muchte umb ſich haben, hat nichts ange⸗ 
fangen, er hat es denn mit allen, auch den geringſten, in Rath geſtellt. Und wenn wich⸗ 
tige Sachen vorfielen, hat er fie dazu gefordert, und da fie nicht alle etwas beſonderes 
dazu haben ſagen koͤnnen, ſondern allein geſagt: es geſiel ihnen, wie dieſer oder der da⸗ 
von geredet. Und als daſelbſt einer von ſeinen Raͤthen eine Zeit anhub und ſagte zu 
Herzog Wartislaff, warumb er ſo viele zum Rathſchlagen zoͤge, die doch nichts wußten 
darzu zu fagen und durch ihre Meinung nur bisweilen Serung machten, hat der Fürft 
geantwortet: ob fie nicht wußten, daß im ganzen Abe allein fünf Vocales wären, und 
die andern alle Consonantes. Doch koͤnnte man kein Wort machen ohne die Consonan- 
tes. Alſo konnte er nichts ausrichten, er mußte dann Vocales und Consonantes zuſam⸗ 
menhaben; Vocales wären bie, fo in der Sache wohl reden koͤnnten, Consonantes, die, 
welche woll ein Ding ſelbſt nicht febr verſtehen, dennoch wenn fie hören was die Verſtaͤn⸗ 


digen reden, daſſelbe vorgut annehmen und muͤſſen fie das Werk mit ausrichten und die 


Buͤrde tragen. Denn Niemand kann das wohl behandhaben oder . das er im 
Grunde nicht verſteht ).“ 

Den minderjährigen Prinzen Bogislav V., Barnim IV., Wratislav V., der letzte 
war nach dem Tode des Vaters gebohren, drohten die Feinde des Vaters ihr Erbe zu 
entreiſſen; die Herzoge von Stettin Otto und Barnim hatten die Vormundſchaft über, 
nommen, aber im Kriege mit den Maͤrkern hatten fie für ihr eignes Land genug zw. forz 
gen. In Wolgaſt führten vier Ritter aus der Landſchaft und aus jeder Stadt zwei 
Rathmaͤnner die Regierung ). König. Ehriftoph gab Rügen den Herzogen von Meckeln⸗ 


burg und den Herrn von Werle zu Lehn, auch gelang es dieſen einen großen Theil der 


en für fid) zu gewinnen, bie Städte blieben ihren Fürflen treu, Greifswald ſtellte 


*) Stavenhagen. S. 348. 
**) Schumacher Pom. Chron. Msept. boruss, Fol. 124. 
***) Pom. Magaz. III. S. 118. 
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go Reiter und 250 zu Fuß, Stralſund übernahm gemeinſchaftlich mit den Herrn zu 
Putbus die Vertheidigung der Inſel Rügen ). Tapfer hielt ſich auch in der ihm auf 
Schloßvertrauen üͤbergebnen Veſte Loitz der tapfere Ritter Reinfried Penz: 

Ehriſtoph Gegenkönig Waldemar ſendete den Grafen Gerd von Holſtein mit 600 
Reitern den Pommern zu Hilfe, doch ſahen fie fid) bei geringer Theilnahme und nach bal- 
digem Abzuge der Daͤnen, wieder auf die eigne Fauſt angewieſen. 5 l 


Herzog Barnim von Stettin hatte fortwährend (id) der Schutzherrſchaft, die ihm 
als Vormund zuſtand, entzogen, da ging den Meckelnburgern der Graf von Gützkow mit 
den Männern von Demmin und Treptow entgegen und ſchlug den Herzog Heinrich und 
die Herrn von Werle bei Voͤlſchow unweit Demmin, fo daß nun $e RN 
zu Brodersdorf Frieden geſchloſſen ward. Die Meckelnburger entſagten allen Anſprüchen 
auf das Fürſtenthum Rügen, dafür wurden ihnen, 31,000 Mark fein Silber zugeſichert 
und als Pfand die Städte und Sehler Triebfess, Grimm und Darth auf 12, Jahre 
verſchrieben“ ). Durch Anſprüche, die der Viſchoff von Schwerin auf einige Städte des 
Fürſtenthums Rigen machte, ward das Land in Händel mit dem apoſtoliſchen Stühle 
zu Rom verwickelt, aber der ferne Bann von Rom entſchied nicht ſo überzeugend, als die 
kriegfertigen Waffen der Stralſunder/ der Biſchoff ward in Strafe von 240 Gulden ges 
nommen, er ſuchte ſich dadurch zu entſchaͤdigen, daß er die eese von Meckelnburg mit 
dem Lande und der Stadt Barth, die Herrn von Werle mit dem Lande und den Staͤd⸗ 
ten Triebſees und Grimm, von deren Beſitz er fid) ausgeſchloſſen ſah, belehnte ***. 


Bogislav V. ward (1558) volljährig, Herzog Barnim legte auf dem Reichstage 
zu Frankfurth die Vormundſchaft nieder, aber der junge Herzog war nicht mit dem Ver⸗ 
trage zufrieden, der waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit mit den Meckelnburgern geſchloſſen 
worden war, zur Einloͤſung der an fie verpfaͤndeten Landſchaften fehlte das Geld, da man 
die nächften Summen den Bürgern von Stolpe zuſchoß, die Gold und Silbergeraͤth auf⸗ 
brachten, um fif von der laͤſtigen Gegenwart der deutſchen Ritter, denen ſie verpfaͤndet 
worden waren, zu befreien; wie ſehr die Fürſten die Anſtrengung dieſer Bürger ehrten, 

: : werden 


Schwarz Lehnhlſt. S. 331. i 4 N, À 
**) Pom. Bibl. V. ©. 130. 
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werden wir fpäter noch zu erwähnen haben ). Da bie Herzoge von Meckelnburg nicht 
zur geſetzten Zeit ihre Zahlung erhielten, ſahen ſie das ihnen verpfaͤndete Land als 
verfallen an, verſchiedentlich ward darum gehandelt, aber keiner Parthei genügte die 
ſchiedrichterliche Entſcheidung, die einmal pommerſche und meckelnburgiſche Staͤdte, dann 
Herzog Rudolf von Sachſen, zuletzt Koͤnig Waldemar von Daͤnemark gegeben. Noch 
verwirrter ward der Streit als Kaiſer Karl IV. zu Znaim (1548) die drei jungen Her⸗ 
zoge mit den pommerſchen und ruͤgenſchen Landen, und bald darauf auch die Meckelnbur⸗ 
ger mit Loitz, Barth und Damgarten belehnte *). Das Schwert ſollte entſcheiden; von 
drei Seiten fielen die Meckelnburger und die Herren von Werle in das Land, der Ein; 
fall mislang, denn bei dem Schoppendamm im Lande Loitz ward einer der feindlichen 
Anführer, Herr Niklas Hane von den Pommern, die Herzog Barnim von Stettin hier⸗ 
her gefuhrt, nachdrücklich geſchlagen und fein Kriegsvolk gefangen nach Stralſund und 
Greifswald gebracht, daß ſich darüber bis auf den heutigen Tag dieſer alte Spottvers er⸗ 


halten hat: 

Hane! Hane! We heft thorethen dynen. Kamm? 
Herr dat heft gedahn Hertog Barnam. 
Id is een kleen Mann von Life, 
Averſt een Held im Kyfe. 

Wo heft geladen unſe Luͤde? 
Herr! ſe ſind im guten Beholde. 
Sind ſe nich thom Sunde, 
So ſind ſe thom Grypswolde. 


Der Krieg ward in den folgenden Jahren (1552). mit noch mehr Erbitterung fortz 
geführt, Herzog Albrecht von Meckelnburg fab fid) in feinem eignen Lande von den 
Pommern bedraͤngt, und ſuchte Frieden, der zu Stralſund geſchloſſen ward. (12ten Febr. 
1364.) Gegen Erlegung des Pfandſchillings gab Albrecht den Beſitz des Landes Barth 
auf, die Grenzburgen ſchleiften die Pommern, kuͤnftigen Streit ſollte ein Willkuͤhrgericht 
von vier Rittern aus meckelnburgiſchen und pommerſchen Adel und vier Rathherren der 
Städte Roſtock, Wismar, Stralſund und Greifswald entſcheiden *r). Obwohl genug 


) Gerdes auserleſ. Sammlung. 1. Ausfert. S. 7. 
) Schwarz Lehnhiſt. S. 376. P 
) Rudloff. S. 214. 
II. Bant. f m’, 7 
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mit eignen Haͤndeln beſchaͤftigt, nahmen die Herzoge auch Theil an fremden, und waren 
mit dem Könige Waldemar von Daͤnemark dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg 
zu Hilfe gezogen gegen den falſchen Waldemar. 

Mit 1000 Mark Silbers war der Daͤnenkoͤnig den Herzogen durch dieſen Krieg 
verſchuldet, zum Pfand ſetzte er ihnen die Reichskrone und die Laͤnder Steffusherred, Ly⸗ 


ſter, Fleddingen und Haiddingen ein, der Markgraf Ludwig trat ihnen fir den geleiſteten 


Beiſtand die Städte Paſewalk, Alt- und Neu-Trogelow ab, die er mit 15,000 Mark 


Silber's wieder einlöͤſen durfte. 


Als nach Barnim's II. Tode (1565) feine Söhne Wratislav IV. und Bogislav VI. 
in das väterliche Erbe eintraten, verlangten fie mehr Antheil an der Herrſchaft, als Boz 
gislav V., der ältefte Herzog, ihnen gewähren wollte. Sie foberten Theilung des Landes 
und man kam vorläufig überein, daß die jüngeren Brüder im Lande diſſeit der Swine, 
Bogislav V. jenſeit, Wratislav V. im Lande Neuſtettin die Herrſchaft fuͤhren ſollte. 
Ein Verſuch den jugendlichen Muth an dem Herzoge Albrecht von Meckelnburg zu üben, 
gerieth dem Herzoge Wratislav VI. übel, er ward bei Damgarten gefangen (1568) und 
mußte von der Landſchaft mit gooo Mark eingelöͤſt werden. Dergleichen Unternehmun⸗ 
gen bewogen den älteren Herzog Bogislav, die Theilung der Lande, die er vordem ver⸗ 
weigert, ſelbſt zu vollziehen. Er uͤberließ den jungen Herzogen die Wahl; ſie nahmen die 
Länder diſſeit der Swine, wozu Wolgaſt und das Fuͤrſtenthum Rügen gehörte. Her⸗ 
zog Bogislav der aͤltere nahm das Herzogthum Wolgaſt jenſeit der Swine, „das Land 
tho Pamern von ber Gwine bet vor Prigen,” er ſtarb 1590. Herzog Wratislav V. 
begnügte fid) mit Meuftettin und einen Theil der Einkuͤnfte aus den Ländern der 
Brüder *). | 


a) Das Herzogthum Wolgaſt bieffeit der Swine. 


Wratislav VI. und Bogislav VI. herrſchten zuerſt gemeinſchaftlich, hernach trennten 
ſie ſich, Wratislav zog nach Rügen, mit den andern Herzogen Pommerns und mit Kai⸗ 
fer Karl IV. ſchloſſen fie enge Buͤndniſſe und verglichen ſich mit dem letzteren über die 
Staͤdte Paſewalk und Torgelow, die ihnen früher Markgraf Ludwig verpfaͤndet hatte **). 


——————————————————— 


*) Dähnerts Sammlung. I. B. S. 429. n. 3. 
sy Dk no. ı2 
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An den Streit, den Herzog Albrecht von Meckelnburg und Olav von Norwegen um bie 
Krone Dänemarks führten, nahmen die Herzoge Antheil, ohne viel zur Entſcheidung beiz 
zutragen. 

Nach Bogislav VI. Tode (1595) herrſchte Wratislav noch kurze Zeit allein. Ihm 
folgten 1594 feine beiden Söhne Barnim VI. und Wartislav VIII. Barnim war ein 
feefahrender Held, tüftete Schiffe aus, befuhr die Küften von Norwegen und plünderte 


deutſche Handelsſchiffe, die Lübecker zerſtreuten feine Armada und ber König von Daͤne⸗ 


mark richtete feine Gefährten als Seeraͤuber (1598.) Zu Land wollte Barnim an Luͤ⸗ 
beck rächen, was er zur See von ihnen erlitten, mit dem Herrn von Werle brachte er 
2000 Pferde auf. Bei dem erſten Zuſammentreffen mit luͤbeckiſcher Mannſchaft ward 
er verwundet und ſtarb auf der Heimkehr. (1405) Sein Bruder Wratislav VIII. führte 
die Vormundſchaft über die hinterlaſſenen Söhne Wratislav IX. und Barnim VII.; da 
er laͤngere Zeit abweſend war auf einer Wallfahrt nach Rom, ſo gab es viele Unordnung 
im Lande. 

„Zu dieſen Zeiten (1406) war ein Edelmann, Herr Curt en Kirchherr oder 
oberſter Pfarrherr zum Sunde. Der wurde zwiſtig mit denen vom Sunde aus der Ur⸗ 
ſachen. Es ſind drei große Pfarren zum Sunde und darneben etliche Kapellen in und 
außer der Stadt, welche der Kirchherr alle unter ſeiner Gewalt hatte und mit Pfarr⸗ 
herrn und Predigern verſorgen mußte. Dieſelben Kirchen und Kapellen hatten keine 
Landgüter oder gewiß Geld für den Kirchherrn und die Kirchdiener, ſondern ſie mußten 
fich vom Opfer erhalten, welches ihnen denn fo viel trug, daß ſich der Kirchherr fuͤr 
einen großen Praͤlaten auch die Kapellane, Chorſchuͤler und Kuͤſter ſtattlich davon konn⸗ 
ten halten. Denn es war ein ſtattlich Volk von etlichen vielen Tauſend Einwohnern und 
iſt ein prächtig Volk. Wenn ein Kind getauft wurde, oder eine Frau nach den ſechs 
Wochen zur Kirche ging, oder eine Braut zur Trauer kam, oder ein Todter begraben 
wurde, ſo bat der gemeine Mann nicht allein ſeine Freunde und Nachbarn dazu , ſon⸗ 
dern all ſeine Amtsverwandten, Mann und Frau mußten bei einer Geldſtrafe auch kom⸗ 
men und opferten, daß alſo ofte ein armer Mann ſo viele Leute haͤtte, als ein Reicher, 
der in einem Amte faf. a 

Das ekelte den Reichen und wollten in dem hoͤher ſein, als der gemeine Mann und 
ließen ſo viel mehr Freundſchaft und Nachbarn bitten und ſteuerten die Pracht unertraͤg⸗ 
lich hoch, ſonderlich zum Begraͤbniſſen und Seelenmeſſen der Todten. Dann opferte man 
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nicht zu einem Altar allein, ſondern zu drei, vieren und bisweilen mehren und zu jeglichem 
Altar dreimal. Das ſahe das Volk ein, daß es ſich zu unmaͤßigem Gelde verlief und ſon⸗ 
derlich das Armuth ſehr beſchwerte. Darumb erdachten fie einen Rath, daß fie neue geringere 
Pfennige fhlügen und der Kirchherr und feine Unterpfarrer wolltens nicht annehmen und 
wurfen fie den Leuten vom Altare wieder zu und der Kirchherr beklagte fi): man ſchmaͤ⸗ 
fete ihm feine Gerechtigkeit. Der Rath aber ſagte: nein, denn es ſtunde in eines jeden 
Gefallen, ob er die alten Pfennige wollte opfern „oder nicht, es wäre ja (o ſehr keine 
Pflicht, ſondern nur ein guter Wille der Leute, was ſie geben wollten. Dagegen ſagte 
der Kirchherr, es waͤre eine Pflicht; ſie ſollten die Kirchen ſonſt mit beſtaͤndigem Gelde 
verſorgen, ſo wollte er und ſeine Diener der Lauſerei wohl zufrieden ſeyn und wurd der 
Zank ſehr groß. TT NE 

Der Kirchherr war des nicht geſaͤttiget und ritt aus der Stadt unb entſagete denen 
vom Sunde und brachte viel feiner Freundſchaft vom Lande auf und zog im Jahr 1407 am 
Tage Hieronymi mit drei Faͤhnlein vor den Sund, darunter er dreihundert geruͤſteter 
Pferde hätt, und wen er außer der Stadt an Trägern und fonften fand, den hieb er 
Hånd und Fuß ab und ließ fie liegen und zündete alle Höfe vor der Stadt an und ver 
brennte ſie und führte alles Vieh und andere Leute weg, ehe dann, daß die Bürger konn⸗ 
ten aufkommen. Und als er nichts mehr vor der Stadt zu thun ſahe, ſtieg er vom 
Pferde und tanzte im vollen Küritzer, den Sundiſchen zum Spotte. Die Bürger aber 
ſchloſſen die Zingelen und Thore und trauten nicht heraus, denn fie wußten nicht, wie 
ſtark die Feinde waͤren. So zog der Kirchherr mit ſeinen geharniſchten Capellanen weiter 
und wehete das Feuer allenthalben um die Stadt her und berannte ihre Dörfer und ia 
dete ſie an. Als daſſelbige geſchah wurd ein groß Rumor und Schrecken in der Stadt 
und drei von des Kirchherrn Unterpfarrnern ſtunden auf dem Markte „und als man das 
Feuer von den Dörfern: fahe aufgeſchlagen, ſpotteten ſie der Burger und ſagten: Sehet 
das ſind die Seellichte, die Euch Euer Kirchherr anzündet, dazu müſſet Ihr noch opfern. 
Da ergrimmete das Volk und jagete dieſe 5 Unterpfarrer und alle andere Pfaffen in ein 
Haus, und pfählten's zu und wollten ſie alle darzu verbrennen. Ein Rathsherr aber vez 
dete zum Guten, daß die Prieſter nicht alle Schuld daran haͤtten, darum waͤre es ſehr 
unredlich gehandelt, daß man ſich an den Unſchuldigen raͤchen wollte. Zudem waͤren die 
Prieſter mehrentheils Bürgerfinder, und ihr eigen Blut und Freunde, die ſie ja ſchonen 
ſollten, wenn fie gleich etwas Schuld haͤtten. Da hat der gemeine Pöfel aufgeſchrien und 
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geſaget wie fie pflegen: die Pfaffen wären alle Schelme, Diebe und Böfewichte, fie bát: 
ten die Sache mit helfen anrichten, darumb ſollten fie brennen, daß fie ſtünken, fie we 
ren ihre Schweſter oder Muͤtter, und haben das Haus anzünden wollen. So hat der 
Rath mit weinenden! Augen gebeten, daß fie fid) bedenken wollten und mit aller Mühe 
erhalten, daß ſie die drei Unterpfarner aus dem Hauffen genommen und die andern Un⸗ 
ſchuldigen haben losgelaſſen, der wenigſtens über hundert geweſt. So haben fie die drey 
Unterpfarner genommen, getreckt und geſchlagen und von Stund an ein groß Feuer auf 
dem neuen Markte gemacht und ſie daſelbſt zu weiſſer Aſchen gebrannt und geſagt: Zu 
Brande habt ihr Luſt gehabt, ſo habt ihr Brand bekommen. Mit des ſind die armen 
Bauern von den Dörfern gekommen, denen all' das Ihre genommen und verbrannt war; 
dieſelben haben erſt Erbarmuug und Schmerzen erregt und iff darum ein ſeltſam Wez 
ſent in der Stadt geweſt. Hernach aber wie ſie erfahren, daß etliche ihrer Nachbarn 
vom Adel da mit geweſt, haben ſie gedacht ſich an denſelben zu raͤchen und ſind ausge⸗ 


zogen haben dieſen die Guͤter und Häufer umgekehret, dadurch fie fid) des Adels mehr 


verwirket und auch die Fuͤrſten zum Feinde gemacht, welche ihnen hernach großen Cha 
den und Verdries gethan haben. — 


Denn als Herr Curt Bonow der Kirchherr bald darnach zu großer Gewalt und Eh⸗ 


ren kam und Herzog Barnims von Wolgaſt ſeliger Gemahls und ihrer Kinder obet- 


fter Rath und Vormund wurde und auch von Biſchoff Magnus zu ſeinem Verweſer im 


Stifte zu Kamin geſetzt wurde, focht er den Sund mit Recht und Gewalt noch mehr an. 

Das Rechte ſtellte er zu Rom gegen ſie an und fie wollten 's nicht fo groß achten, dennoch 
brachte er ſie in den Dann und in die Acht, darin ihm der Biſchoff von Schwerin, der 
fi) der verbrannten Pfarrer als Biſchoff annahm, beyſtand. So. brachte der Kirchherr 
ſeine Macht vom Stifte und ſeiner Freundſchaft auf und zog abermal vor den Sund 
und thaͤt ihnen großen Schaden. Die Sundiſchen aber litten dennoch ſieben Jahr den 
Bann und die Acht, darin die Stadt in großen Verderb kam, der Handel lag und ſie 
durften nicht aus dem Thore ziehen, und wo man fie bekam, ba wurgete man fie, wie 
die Hunde. So wurd ihnen des Mordens, Raubens und Beſtreifens fo viel gepfleget, 
daß ſie ſich endlich mußten in Bufe geben, damit ſie aus dem Banne und Acht kämen. 


Und iſt zuletzt die Sache alſo gerichtet worden, daß fie dafür, daß fie Unterpfarner als 


geweihte Leute verbrannt, zu Schwerin im Thumb ein neu Gewölb habe bauen muͤſſen 
und davon ſchreiben laſſen, daß fie das Gewoͤlb haben müſſen bauen um ihrer Miſſethat 
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willen. Und der Biſchoff hat ihnen ferner zur Strafe angeſetzet, daß kein Biſchoff von 
Schwerin zu ewigen Zeiten in der Stadt zum Sunde ſollte Meſſe halten und daß man 
auch hernach keinen Todten zum Sunde ſollte Vigilia ſingen, ſondern dieſelben nur heim⸗ 
lich in den Haͤuſern fagen und wenn das Leich aus dem Haufe getragen wide, fo moch⸗ 
ten erſtlich die Prieſter und Schuler anheben zu fingen: absolve domine. Aber mit 
dem Opfer blieb es dennoch bei den kleinen Pfennigen. Dem Kirchherrn bekam hernach 
der Muthwille nicht wohl. Denn darnach im Jahr 1419 hat Herr Degener Bugenha⸗ 
gen, Erbmarſchall des Landes Barth, in großen Kiſow ihn erſchlagen, wie man ſaget aus 
Neid, den er zu ihm trug, weil er bei der Fuͤrſtin, Herzog Wartislav zu Wolgaſt ſeli⸗ 
ges Gemahl das oberſte Regiment hatte.“ 


Von Rom zurückgekehrt unternahm Wratislav eine Fahrt nach Coſtnitz, wo er vom 


Kaiſer Sigismund für ſich und die jungen Herzoge (1414) die Belehnung empfing. Auch 


er hinterließ (1415) zwei Söhne, Barnim VIII. unb Swantibor IV.; da fie noch unz- 


münbig waren übernahm der jetzt volljaͤhrige Wratislav IX. (1417) die Regierung. 


Er gab zu Coſtnitz dem Kaifer fein Land nochmals zu Lehn und ward in allen 
Rechten und Würden beftärige. Die drohende Stellung Brandenburgs gegen Pommern 
noͤthigte die Herzoge zu engerem Buͤndniß unter -— beide Haͤuſer Wolgaſt und Stettin 
traten zu Ufermünde zuſammen 1418. 


Die Unruhen, die Curt von Bonow angerichtet, hatten ſich durch das ganze Land 
verbreitet; Degener Bugenhagen, der ihn erfchlug ward wiederum von Vicke Behre vor 
den Augen Wratislav's IX. erſchlagen. Behre wollte nach der That entfliehen, Greifs⸗ 
wald und Stralſund verfolgten ihn, ſein leichter Nachen verſank mit ihm auf dem friz 
ſchen Haf, ſechzehn ſeiner Helfer wurden auf's Rad gelegt. Immer weiter verzweigte 
ſich der unverföhnliche Haß durch die Städte und die Landſchaft, mit Gewalt der Waf- 
fen konnte der Herzog bem eigenfinnigen Trotz der Gegner nicht zwingen, da brángfe das 
Bedüurfniß des Geiſtes, das die zerſtreuten Familien zufammengeführr hatte zur gemeinſa⸗ 
men Begründung buͤrgerlicher Ordnung, immer mehr dahin dieſe Ordnung zu befeſtigen; 
der Fuͤrſt beſtellte ein Burg- und Hofgericht: 


) Dreger XII. 1418. 


^ 
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| * 
| | 
| 
„Wy Wartislaff van Gades Gnade, tho Stettin Hertoge unde Vörfte tho Ri | 
gen, vor Ooß unb ooſe Bröder unb ooſe Veddern, dohn wiedlicken apenbaren in | 
defe Schrift, bat wy mit oofen: femen trien Praͤlaten, Mannen und Staͤden : | 
hebben ramet und eingedragen an der Wyſe, as naſchreven ſteitt ummer oofer 
Herrſchop in der lande unde aller der Inwahner Beſte willen. Tho dem erſten 
beholl Wy Uns alle Herlichkeit und Rechtigkeit der de Herrſchop recht an if, 
voor an willen Wy alle unfer Lande Inwahner, geſtlich unb weltlick, Prälaten, 
Mann, Staͤde, Börger und Buren behollen by alle Rechtigkeit und vergünnen alle 
Gnade und alle Fryheit, de en von unſen Vörfaren gegünnf und gegeben fom, by 
| eren Breven unde eren Rechten tho blievende, by vuller Macht. Hierümme, up dat | 
| Wy von unſe Herſchop wegen unde alle unſe Lande Inwahner by Rechte bliven 
| und nemand verweldet un verunrechtet werde, fo wille Wy vorbenoͤmde unſe Praͤla⸗ 
| ten, Mann und Staͤde in ber erſten vullen Wecken (Woche) ber Faſten negſt tho⸗ 
kament, beſcheden, vor dem Grypswald tho weſende, dor willen Wy na Rade unſes 
Rades von Maͤnner und Staͤden keſen Achte unſes Rades von den Mannen un 
Achte von unſen veer Staͤden, Stralſund, Grypswald, Tanglin und Demmin, des 
unſes Rades. Diſſe Sdſteine (16) willen wy darto ſchicken unde fetten, dat fe tho | 
allen Quatembern, de er vadens off ber Noth fo, ſchölen tho hope rüden, op eene 
Tied tho dem Sunde, up be ander Tied tho bem Grypswalde, um de brübbe Tied 
tho Tanglin unde up de veerde Tied tho Demmin: alſo dat ſe ſchoͤlen med Uns 
richten aͤver alle Overvaringhe unde Gebrecken, de unſe Lande ſchuͤren, tho richtende | 
unde rechtfardig tho mackende, na dem beſchrevenen Schwerinſchen Rechte; doch, 
ofte unſe Vorfahren was oͤvergeben Hadden, dat dat by aller Macht blive. Wert 
ock dat Wy füloft tho dem Richten nich rücken koͤnnen, fo fehöllen de Soͤſteine rich⸗ 
tende licke der Wyſe, off Wy dat fülven deden und richteden. Wert ock Sack, dat 
jemand tho Uns füfeer Meinnige haͤdde, und kunde wyder nich kamen, fo will Wy 
darſenden enen Vullmaͤchtigen, de van unſentwegen ſchall Recht nehmen un Recht 
gewen. Deeſe vorſchrebene Söftein ſchoͤlen dat ſchweren tho ben Hilligen, dat ſe | 
eenen Islicken Recht richten willen, ben Armen und den Ricken, na eneme beſchre— | 
venem Rechte, als vorfchreven iſt. Dartho ſchoͤlen alle unfe Mann unde Staͤde un: 
de alle Inwahner unſer Landen da gegenwartig ſyn, up halden un ſchweren dat tho | 
den Hilligen, bat fe dem Recht willen befiändig weſen, un de dar nid) kaͤmen, de | 
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ſchalen doch kamen up een andere Staͤde, wo Wy des mit unſem Raden tho Ra⸗ 
de wurden und dan na, alfo- de andern wor dan hebben, un was de Söfteine 
vor Recht finden, dar ſchoͤlen alle by blieven und ſchall blieven by vuller 
Macht. Vortmeer wat von deſſen vorbeſchreven richtende kuͤmmt um fälle 
an de Herſchop Penning Broͤckers, dar ſchullen de vorbenoͤmte Söſteine, divil ſo 
äver dem richten find, un tho un aff rücken, Theren und Koſten van hebben un 
wat daröver blieft, dat fehölen je Uns in de Herſchop antwerden. Un offe van diez 
fen Söfteinen welcke ſtöͤrven, fo ſchullen den andern Beſchworne darvöoͤr andere tho 
fif in der Stellen keſen .. ... Vortmeer deſe Söſteine ſchullen tho hope ruͤcken 
in der erſten Quatember tho dem Sunde, un ſchullen rechtverdigen alle Thoſpracke, 
de Uns ſchaͤlet tho unſern Mann unde Staͤden un wedder alle Schaͤlinge de unſe 
Mann und Staͤde tho uns hebben, uppe dat Wy mit Unſen Mann un Staͤden 
in guter Genoͤge un Rade fitten moͤgen. 

Vortmeer, ofte jemand unſe Lande beſcheligte, dat wille Wy mit e Mann 
un Staͤden helpen kehren un unfer Macht un Huͤlpe itwedder dohn. 

Tho Bewahrunge alle deſſer Dinge hebben Wy unſe Inſegel anhengen laten vor 
diffen Bref- Tuge hertho find unſe leve Getreuen, de Ehrwürdige Herr in Gade, 
Herr Hinrich tho Pudglave, Nicolaus tho der Eldenow, Theodoricus von dem Nien 
Camp, Abbeten; Herr Roloff Nienkerke, Herr Hinrich von dem Borne; Herr Hinz 
rich von Jasmund, Riddere; Raven Bernkow, Henninke Behre tho dem Nienhoffe 
unde Cord Moltecke unde unſe Rade der Stadt Stralſund und Grypswald unde 
unſe andere Staͤde un vel mehr Glowenswerdige Lube. 

Geven tho dem Stralſund en Gades Bohrt Veertein Hundert in dem Ein und 
Zwintigſten Jahr, des vorigen Dages vor Epiphanias Domini ). — 


Um der Ordnung des Landes deſto beſſer pflegen zu koͤnnen wurde mit auswaͤrti⸗ 2 


gen Feinden Friede, und mit Dänemark unb Meckelnburg of: zehn Jahre Buͤndniß ge 
ſchloſſen. 


Die jungen Fürſten des wolgaſtiſchen Hauſes waren mindig b ihr Erbtheil 


ward ihnen zu Eldena (1425) übergeben, fie erhielten das Fuͤrſtenthum Ruͤgen im gan⸗ 
zen e beide Brie Barnim VIII. und Swantibor IV. nannten fih Herzoge, 


ver⸗ 


*) Dähnert S«ninil. Tom. 3. 
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verſicherten der Landſchaft und den Städten die alten Freiheiten und gaben ihnen Macht, 
wenn fie dabei nicht belaſſen wurden, bei dem andern Fürſtenhanſe ihr Recht zu ſuchen *). 
Wratislav IX. und Barnim VII. herrſchten im Herzogthum Wolgaſt. An dem Kriege, 
den die Hanſeſtaͤdte Roſtock, Wismar, Hamburg, Lubeck, Stralſund und Luͤneburg gegen 
den König Erich von Daͤnemark führten (1426), nahmen die pommerſchen Herzoge keinen 
Antheil. Nicht ſo ruhig blieb es an der maͤrkiſchen Grenze, Kurfuͤrſt Friedrich II. fo⸗ 
derte die Städte Paſewalk und Torgelow zurück, ohne die darauf haftende Pfandſumme 


zu bezahlen. Die Maͤrker verſuchten mit den Waffen die Städte zu gewinnen und dem 


Kurfürften gelang es durch Verraͤtherei der Brüder Langhalſe, die in der Stadt ihre 
eignen Haͤuſer anzundeten, um Unordnung unter die Wache zu bringen, ein Thor zu bres 
chen. Da ließen die Burger den Flammen ihre Habe und warfen fid) auf den Feind, 
den ſie mehr fuͤrchteten, fie trieben die Maͤrkiſchen über die Grenze und brachten viel 
Beute und zweihundert Gefangene mit, von deren Löfegeld ein Theil darauf verwendet 
wurde einen Thurm auf die Stadtmauer zu inert ben fie „Kiek in die Mark“ hießen. 
— 6445.) 

Eine Erbvereinigung ward bald darauf mit Brandenburg geſchloſſen und der Streit 
über die Städte geſchlichtet ). 

Barnim VII. ſtarb unvermaͤhlt (1449), ſie nannten ihn Hundebarnim, weil er ſo 
große Neigung zur Jagd hatte, daß er eher wollte für kranke Hunde als für kranke 
Menſchen ein Spital bauen. Swantibor IV. war ſchon früher (1440) unvermaͤhlt ge 
ſtorben, Barnim VIII. ſtarb kurz nach feiner Heimkehr von einer Wallfahrt nach Rom 
(1451) ohne männliche Erben. So war Wratislav IX. wiederum alleiniger Herr des 
vereinten Herzogthums Wolgaſt und Fuͤrſtenthums Rigen.: Er ward in Krieg verwickelt 
mit Meckelnburg, da er dem Herzoge Ulrich die Verlaſſenſchaft des Herzogs Barnim VIII. 
nicht vollſtaͤndig für ſeine Braut, die wendiſche Fürſtin Catharina, der Barnim den Nach⸗ 
laß beſtimmt hatte, ausliefern konnte. Der Herzog war an der Peſt, die damals gegen 
20,000 Menſchen hinwegraffte, geſtorben, und eh man ſich gerichtlich -feines Nachlaſſes 
verſicherte, hatte die seh viel entwendet; dies gab Anlaß zu langen, vem fene 


Fehden. 


*) Daehn. -T. 249. 
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Endlich beruhigte man fich in einem Vergleiche zu Damgarten (1453). Diefe Un: 
ruhen hatten den Bürgermeiſter Otto Fuege Anlaß gegeben viel Unfug in Stralſund anz 
zurichten, er gewann eine Parthei in der Stadt für ſich, die den Herzog nicht mehr als 
ihren Herrn anerkennen wollte. Um auch anderer Staͤdte ſich zu verfichern, ſchrieb er 
eine Tagefahrt nach Stralſund aus und viele Städte und Landſaſſen folgten der Ladung. 
Vor dem verſammelten Volke erklaͤrte Fuege den Herzog Wratislav für einen Verraͤther 
des Landes, der nicht ihr Fuͤrſt ſeyn könnte. Da trat der Landvogt von Ruͤgen, Raven 
Barnekow hervor und ſchalt ihn einen Lügner. Ihn ließ Fuege ergreifen, vor Gericht 


fuͤhren und zum Tode verurtheilen als Kundſchafter des Herzogs; er ward erſt an ein 


Pferd gebunden, durch die Stadt geſchleift, hernach geraͤdert ſammt ſeinem Notarius und 
Schreiber. Der Herzog und der Sohn des Ermordeten Landvogts zogen nun gegen die 
Stadt, vergeblich foderten fie die Auslieferung des Burgemeiſters und begannen harte 
Feindſchaft gegen die Stadt auszuüben, aus der endlich Otto Fuege entfloh. Die Stadt 
hatte von dieſen Haͤndeln 100,000 Gulden Schaden und nahm doch nach Wratislavs 
Tode den ruͤckgekehrten Otto Fuege wieder auf und vertraute ihm die Buͤrgermeiſterſtelle 
wieder an. Aber auch die Manen des ermordeten Barnekow wurden verſoͤhnt. Die Birz 
ger mußten (1470) feine Gebeine vom Rad nehmen laſſen, in einen Sarg legen und auf 
ſchwarzbehangener Bahre, auf der zweihundert Gulden zur Vertheilung an die Armen ge⸗ 
legt waren, von Stralſund nach Greifswald tragen. Sechshundert Buͤrger mußten dem 
Leichenzug, der nur einmal zu Rheinsberg halten durfte, folgen und ihn feierlich auf ihre 
Koſten in der Kirche zu Greifswald beifegen laſſen. Die Söhne Barnekows erhielten 
3000 Gulden von der Stadt *). 

Das Beduͤrfniß Richter und Lehrer bes Rechts zu haben gab Veranlaſſung die ho⸗ 
he Schule zu Greifswald zu ſtiften, denn Theologen wurden in den Kloͤſtern gezogen mehr 
als man bedurfte und in der Medizin behalf man fid) mit Hausmitteln, aber der Ge 
richtshof foderte dringend unterrichtete Maͤnner, und ſchon begann man einzuſehen, daß ohne 
Rechtspflege, weder Pflege der Seele noch des Körpers dem Staat aufbauen könne. 

Ein Jahr nach der Einweihung der hohen Schule zu Greifswald, ſtarb Herzog 
Wratislav 1457. Seine Söhne Erich II. und Wratislav X. theilten das Land, fo daß 
Erich, Wolgaſt, Wratislav das Fuͤrſtenthum Rügen übernahm. — 


) Kantzow II. Pom. Magaz. IV. 
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Obwohl Stralſund den Frevel feines Burgermeiſters gebüße harte, fo trugen doch 
die Barnekows und die Herzoge gegen die Stadt noch immer großen Haß und überfielen ; 
bie Bürger. Mit dieſen machten die Greifswalder gemeinſame Sache und führten von 
des Herzog Erichs Jagdgefolg mehrere gefangen davon, als er bei Horſt jagte. Anklam 
und Demmin traten mit jenen beiden Städten in feſtes Buͤndniß gegen die Herzoge: 
„In Gades Namen Amen. Wenn ett uns Steden Stralſund, Grypswald, Anelam 
und Demmin nu ſo gewandt iſt, dat man uns und den unſern leider nageitt mit 
grotem arge undt mehnet uns tho unterdruͤckende, bat, Gade entfarnet, ſunder unſe 
ſchult, wedder Godt und recht, alfet tho genzgen Landen und Lüden wittlik ift, 
dat wy vam Sunde vann unſene egenem und anderes Heren undt eren byliggeren 
finde groffliken överfallen unſe armen Borger und Buhre beſchaͤdiget, dott gefchlas 
gen, vangen und weggefoͤhret, datt ehre viendtlicher Wyſe mit Herſchilde und wape⸗ 
ner Hand genamen gebrannbe unb gerowet unter gubem Loyen unverwarett unb vorz 
entſegdt, des wy alle uns und den unſen ock overthegande befürchten mußten, wenn 
idt ſo thovorgeves henne ginge und mit Gades Hulpe und macht nicht gekehret 
wurde, Hierumme unſen leven Herren Gade tho leve, Landen und den unſchuldigen 
Liben und uns allen tho beſtendicheitt umme des menen beſten willen, fo hebbe wy, í 
| de rede der vorbenömten Stede mit Namen Johann Erik und Hinrik Wilde van 
Gripswoldt, Claus Martze van Anclam, Herrmann Vinke van Demmin, Rades 
Sendebaden, vullmechtig in diſſen Dingen von unſer aller Steden wegen un wy 
Rathmanne thom Straleſunde nah inholde unſe thohopeſate undt verſegelten Sakene | 
breve uns votbatb un mank anderen up Datum deßes breves, deß freundtlichen vor⸗ | 
tragenn, voreinigt, vorpflichtet und vaſte vorbundene Aldus, dat wy ehrbenomenden 
2 dre Stede ſcholen und willen in diſſen Saken anvelle und unwillen dede, denn vam 
Sunde alduß geſchehen ſind truwelken byliggen mit unſerem Volke, wehre und mit 
unſer gantzen Macht, dar deß noth iſt, tho ende ud und eh nicht affftaen man hel⸗ 


| 
l 
pen an ehren ſchaden overvall und Schmaheit die en und den ehren aldus unver⸗ | 
ſchuldet geſchehen ift, trouweliken kehren und willen unfe wehrhaftigen alletidt by en | 
hebben, als wy fridigſt koͤnen alfo für alfo wie unb wenner fie uns datho entbeben. 
Desgliken ſcholen und willen wy van Straleſunde den andern Steden alle und Iß⸗ 
liken by ſik wedderumme mit unſem Volke, wehre und ganzer Macht biliggen in l 
biffen ſaken unb en nicht affſtan, Menn Helpen en ok ehren Schaden und oͤvervall, 
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wenn en das Behuff wurde, truweliken kehren, in aller wyſe und male alß vorbe⸗ 
vort ifl. Und niemand ſchall fif mit jemande faten effte affſondern, ahne ibt ſchoͤge 
mit unfer aller Willen. Diße Stucke all und en Ißlik beſunderen laven wir vor⸗ 
benamenden vier Steede und Jewelick by fif by lowen und truwen frede und vaſte 
thoholdende. Geven under unſenn van Anclam aem Ingheſegel am Midderweken 
vor Martini 1457 ). i 


Durch Buͤndniß mit den Medelnburgern gewannen die Herzoge Macht gegen die em⸗ 
pörten Städte. Ehe wir die Händel erwähnen, die bei dem Ausſterben des wolgaſti⸗ 
ſchen Hauſes zenſeit der Swine 1459, — erzaͤhlen wir zuvor w Geſchichte diez 
fes Hauſes. 


b) Das Herzogthum Wolgaſt jenfeir der Swine. 


Bogislav V. trat in große auswärtige Verbindung, er mat. feit, den 28ſten Februar 
1545 mit Eliſabeth, Tochter des Königs Caſimir III. von Polen „ vermaͤhlt, und Kaifer 
Karl IV. nahm des Herzogs Tochter Eliſabeth zur Gemahlin (1363), die die Mutter 
Kaiſer Sigismundes ward. 

Nach des Vaters Tode (1371) führte Tafi imir, V. über brei jüngere Brüder bie 
Vormundſchaft. Die Verbindung mit dem polniſchen Koͤnighauſe ſchaffte dem Herzog 
die Erwerbung einiger Beſitzungen, die König Ca ſi mir, fein Grosvater, ihm vermacht 


hatte. König Ludwig foderte ihn auf zu einem Zuge gegen das empoͤrte Schloß 


Slatow, der Herzog folgte und ward bei dem Sturme der Burg von einem Stein⸗ 
wurfe getoͤdtet. (1377.) Da, er feine Erben hinterließ, theilten ſeine drei Bruder das 
Land. Bogislav VIII. und Barnim V. erhielten den Theil zwiſchen der Swine und 
dem Gollenberge und nannten ihr Haus Pommern Stargard; Wratislav VII. nahm den 
Theil jenſeit des Gollenberges und nannte ſein Haus Pommern Stolpe. 

Herzog Bogislav VIII. begab ſich des weltlichen Regiments und ward Domprobſt 
zu Camin, um einſt Adminiſtrator des Stifts zu werden. Der Papſt ſendete nach des 
Biſchoffs Philipp Tode einen ſeiner Praͤlaten Johann Wilken, der Kaifer Wenzel feinen 
Kanzler Johann Hanstom dem Stifte zu, aber, bie Herzöge verbanden fi fich mit bem Doms 
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capitel, fi fie machten ihr Patronatrecht, diefe ihre a Wahl geltend und Herzog Bogis⸗ 
lav ward Adminiſtrator. x 

Das Vermaͤchtniß des Königs Caſimir "e die folgenden blo Könige wie⸗ 
der zurückgenommen; jetzt verfprach der deutſche Orden den Herzogen Dobrin und 
Bromberg zu erobern, wenn fie gegen den König Jagello ihn unterftugen würden; 
außerdem wurden die Herzoge für dieſe Hilfe von dem Orden mit 10,000 Mark geehrt. 
Auf gleiche Weiſe traten die Herren von Wedel gegen einen jährlichen Sold in des Ote 
dens Dienſt *). 

Von den Herzogen hatte der Orden keinen erheblichen Beiſtand zu hoffen, denn anz 
derwaͤrts richteten dieſe ihren Sinn. Koͤnig Olof von Daͤnemark in Norwegen hinterließ 
keinen Erben (1587), feiner Mutter wurden von den Ständen die Kronen dieſer Reiche 


übergeben. Auch die dritte Krone des Nordens erwarb die heldenmuͤthige Frau; die 


Schweden, deren Thron nach dem Untergange des Hauſes der Folkunger Herzog Albrecht 
von Meckelburg beftieg, waren bem Fremdling abholt und riefen Margaretha zu ihrer 
Königin aus. Sie führte ein Heer gegen Albrecht, ſchlug ihn bei Falkdping und nahm 
ihn gefangen. Da konnte das in Meckelnburg ihm verwandte Haus den Anſpruch auf 
die nordiſchen Kronen nicht geltend machen, Margaretha nahm den fünfjibrigen Sohn 
des Herzogs Wratislav von Pommern, Erich, zu ſich, die Stände riefen ihn zum König 
aus, die Königin führte die Herrſchaft noch fort und fie beſchwichtigte die feindlichen Par⸗ 


theien der Reiche fo klug, daß in der calmarer Union (1394) ein feſter Verein Daͤne⸗ 


mark, Norwegen und Schweden verband. 2 
Die Ausſchließung Herzog Albrechts von Meckelnburg von den drei Königreichen verz 


anlaßte bittern Haß gegen das pommerſche Geſchlecht, doch fürchteten fie die Koͤnigin 


Margarethe zu ſehr, als daß fie irgend etwas unternommen hätten. Herzog Wratis⸗ 
lav VIL war auf einer Fahrt nach dem heiligen Grabe in Ungarn geſtorben (1292.) 


Sein Sohn Erich war erſt 10 Jahr alt und abweſend vom Lande bei der Königin Mar⸗ 
garethe, für ihn übernahm Bogislav VIII. das Herzogthum, verließ die Adminiſtratur 
des camminſchen Stiftes und heirathete, obwohl von dem Papſte mit dem Bann bedroht, 


die Markgraͤfin Sophia von Mähren Mit feinem Bruder Barnim gerieth er über die 
*) Band I. S. 57. $ ' 
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Landesgrenze in hartnaͤckigen Streit, fie beriefen die Landſchaft zur Schlichtung. Vier⸗ 
zehn Vaſallen und die Abgeordneten der Städte Stolpe, Ruͤgenwalde und Slave gaben 
bie Entſcheidung, der fid) die Brüder fügten ) (1402.) Bald darauf ſtarb Barnim V. 
ohne Erben (1404. 

Die dem deutſchen Orden gelobte Freundſchaft erfüllten die Herzoge nicht, Herzog 
Barnim diente in polniſchem Sold gegen die Ritter und Herzog Bogislav VIII. hatte 
zur Schlacht von Tannenberg dem Könige Jagello Kriegsvolk zugeführt und feine Gegen⸗ 
wart war an dieſem Tage entſcheidend Cısten Jul. 1416.) Der König verſchrieb ihm 
für fo großen Dienſt die Schloͤſſer Bukow und halb Schlochau und die Städte Fried⸗ 
land, Baldernburg, Hammerſtein und Schievelbein auf Lebenszeit; acht polniſche Große 
gaben ihr Wort, daß der König das Gelübde erfüllen wurde **). 

Bogislav hinterließ (1417) einen einzigen Erben, Bogislav TX. Dieſen rief König 
Erich nach Daͤnemark, aber der Reichstag zu Wardinborg erkannte ihn nicht als Thron⸗ 
folger, nur als königlichen Rath an, der König ernannte ihn zum Amtmann von C 
land und verließ das Reich aus keinem andern Grunde, als weil die Herrſchaft ihm bes 
ſchwerlich war unter ſo unruhigen Vaſallen; er war mit reichem Vorrath nach Danzig 
gezogen. Die Daͤnen fürchteten innern Krieg um die Krone und riefen den entflohenen 
König zuruck. Er folgte der Einladung, verließ aber nach einjaͤhriger Regierung 
das Reich zum zweitenmale (1437) und floh mit vielem Gold und Silbergeſchirr mit 
Urkunden und Kleinodien reichbeladen nach Gothland, wo er von dem feſten Schloß 
Wisburg aus Seeraͤuberei trieb. Die Daͤnen erklaͤrten ihn der Krone verluſtig und der 
neuerwaͤhlte König, Herzog Chriſtoph von Baiern, entfernte durch ſtrenges Gebot die unz 
zufriedenen Verwandten des entflohenen Königs. 


Nach Bogislav's IX. Tode, (1447) der keinen Erben hinterließ, kehrte (1449) Kö⸗ 


nig Erich von Gothland nach dem Herzogthume zurück und zog nach Ruͤgenwalde. 

„Aber auch da hat er nicht rechten Fried haben mögen, denn da ihm fo aller Unfall bez 
des und er es guͤtlich erduldete, haben ihn die Seinen von Rügenwalde begonnen zu 
verachten und ihm allen Muthwillen bewieſen und verſchloſſen das Stadtthor vor dem 
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Schloſſe, daß er nicht follte in die Stadt kommen. Das begann ihn zu verdrießen und 
ſchoß derohalben vom Schloß zu ihnen in die Stadt und an das Thor. So richteten 
dagegen die Buͤrger ein Schirmzeug auf und wollten ſich zur Wehre ſetzen. So war er 
Lachen worden ob ihrer Thorheit und ſagte: ach! was wollen wir thun. Haben ſich drei 
unſer großen Königreiche gegen uns geſetzt und verjagt und wir leiden das gerne, warum 
koͤnnen wir nicht auch mit dieſem unverſtaͤndigen Volke Gedult haben? Es ſind Feinde, 
Schaͤlke, wir moͤgen mit ihnen theidingen (unterhandeln). Und ſchickte darnach zu ihnen, 
vergab ihnen ihren Uebermuth und hielt fid) auch ruhig *). 

Da König Erich auf Ruͤgenwalde ohne Erben ſtarb (1459), erhob fid) über die 
Anſpruͤche auf das Land heftiger Streit unter den Bruͤdern der verwandten Haͤuſer, der 
durch den Kurfürſten Friedrich von Brandenburg nur auf kurze Zeit geſchlichtet ward, 
denn als mit Otto III. der Stamm der Herzoge von pacis erloſch, (1464) fehlte es 
> an Veranlaſſung zu blutiger Fehde. 


III. Das vereinigte Pommern bis zur Reformation und ernen: 
ten Trennung. 


Den wolgaſtiſchen Herzogen Erich II. und Wratislav X. brachte die Waffen des 
Hauſes Stettin Herr Lorenz Eickſtett aus dem Grabe Otto's III.; ſie nahmen 
von dem erledigten Lande Beſitz, doch huldigte die Landſchaft und die Staͤdte ihnen 
nicht. Denn ein zweiter Herr, der Kurfuͤrſt Friedrich II., wollte ſein Anrecht geltend 
machen, das er auf alte Erbvertraͤge gründete; fo dachte das Volk es den Fuͤrſten zu 
überlaſſen fich gegenſeitig zu verſtaͤndigen. An bem unfichern Kaiſer Friedrich III. fanden 
beide Partheien keinen Schiedrichter, denn er ſagte beiden die Belehnung zu. Von Sei⸗ 
ten des Kurfuͤrſten wurde geheimes Einverſtaͤndniß mit der ihm geneigten Parthei in 
Stettin, Verhandlung mit den Herzoͤgen, Drohung und gütlicher Antrag vergebens 
verſucht: 

„Es iſt hernach aber 1466 zum Soldin eine Zuuſammenkunft gehalten, darin ein 
Vortrag abgeordnet, daß die Stettiniſch Pommerſche Landſchaft ſo wohl dem 
Markgrafen als Herzogen zu Stettin Pommern Erbhuldigung thun und ſo oft 
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es nótbig, dieſelb verneuern, auch bie Herzoge von den Churfuͤrſten das Lehn ent 
pfangen und daſſelb ihnen umſonſt verliehen werden ſollte. Solcher Vortrag iſt mit 
der ausdrücklichen Condition und Beſcheide angenommen, wofern die Kaiſerliche Mas 
jeftät denſelben ratiſiciren und bewilligen würde und find als Zeugen auf der pom⸗ 
merſchen Seite in mehr erwaͤhnten Vortrag geſetzt: Albrecht Graf zu Neugarden, 
Johann Abt zu Colbatz, Casper von Giüntersberg, Comptur zu Wildenbruch, Niclas 
Demitz, Kanzler, Curt von Dewitz, Berent Bomke, Claus Keller, Jurgen von 
Wedell ſammt der Staͤdte Alt: Stettin, Stargard, Treptow und Greifenberg Ge 
ſandten; die übrigen Zeugen find Maͤrkiſche Raͤthe und vom Adel geweſen. 

Auf ſolchen Vortrag hat die Kaiſerliche Majeſtaͤt fi) nit allein der Ratification 
geäußert, ſondern auch in einem Mandat, bas datum Grág den 14ten October 
1468 bei Pon 1000 lib. Goldes, Herzog Erichen II. und Herzog Wartislafen X. 
gebothen, die Lande und Lehne keineswegs zu verändern, ſondern von Ihro Kaiſerl. 
Majeſtaͤt die Lehne zu empfangen, auf ſolch Poenal⸗Mandat und Kaiſerliche Caſſa⸗ 


tion, haben Herzog Erich und Herzog Wartislaf die Erbhuldigung vom Land zu 


Stettin aufgenommen, daher der Churfürſt von Brandenburg gedruckte Ausſchreiben 
mit Anziehung des Soldinſchen Vertrags auf die Stettinſchen Landfiande geſchickt 


und wie daſſelb wenig geſchafft, denn die Landſchaft der Meinung war, daß eine 


geringe Anzahl der jenen, die zum Soldin geweſen ihnen und dem ganzen Lande 
zum Nachtheil nichts ſchließen oder handeln konnen, zuvorab weil auch durch Kaifer 


liche Caſſation und. Poenal-Mandat ſolcher Soldinſche Vertrag aufgehoben, hatt 
der Churfürſt zu Brandenburg, den Herzogen zu Stettin Pommern feindlich entſagt, 


auch zu wegs gebracht, daß ihnen zugleich und auf einen Tag 19 andere Chur⸗ und 
Reichsfürſten Verwarnung und Abſage-Briefe, welche noch regiſtriret und verhanden, 
zukommen; derſelbe Cur und anderer Fuͤrſten Namen find Georg Koͤnig zu Boͤ⸗ 
heim, Adolf Erzbiſchoff zu Mainz, Rupertus Erzbiſchoff zu Köln, Johann Erzbi⸗ 
ſchoff zu Trier, Friedrich Pfalzgraf und Churfürft am Rhein. Ernſt Herzog und 
Churfürſt zu Sachſen, Wilhelm Herzog zu Sachſen, Wilhelm der Aeltere, Hein⸗ 
rich, Wilhelm der Jüngere, Friedrich, Otto, Herzoge zu Braunſchweig und Line, 
burg, Heinrich der Jüngere, Albrecht Johann, Magnus, Herzöge zu Meckelnburg. 
Heinrich der Aeltere, Herzog zu Meckelnburg und Stargard, Ulrich Herzog zu 
Niederſachſen. 8 


Dagegen 
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Dagegen die Herzoge von Pommern niemand auf ihrer Seite haͤtten, denn weil 


Herzog Erich's II., Gemahl eine geborne Pommerſche Fuͤrſtin war und Herzog Wartis⸗ 


lafs verſtorbenes Gemahl eine Markgraͤfin zu Brandenburg geweſen, haͤtten ſie ihrenthal⸗ 
ben ſich keiner Hülfe oder Beiſtand, woher zu troͤſten, ſondern mußten naͤchſt Gott ihren 
Troſt und Hoffen zu ihrer getreuen Landſchaft allein ſetzen.“ *). 


Bevor der Churfuͤrſt von Brandenburg den Krieg begann, hatte er in gedruckten 
Manifeſten ſein Anrecht geltend gemacht, die hohe Schule zu Greifswald ward von den 
pommerſchen Herzoͤgen zur MWiderlerung der Brandenburger aufgefordert. „In dieſer 
Handlung haben die Pommerſchen Herzoge erſt recht befunden, was großen Nutz und 
Vortheil ihr Vater Herzog Wartislaf ihnen und ihrem Geſchlechte und dem ganzen Lan⸗ 
de dadurch geſchafft, daß er die Univerſitaͤt zum Gripswalde geſtiftet hätte. — — So 
hatten damalen die Herzoge gar keinen Troſt, weder in freundlichen Handlungen noch im 


Kriege von jemandes, außer bei ihren Unterthanen, unter welchen doch keine ſo gelahrt 


und geſchickt waͤren, des Markgrafen und ſeines Beiſtandes Spitzfindigkeit zu verſtehen 
und verlegen, als allein die Doctores der Univerſitaͤt zum Gripswalde, welche in der Zeit 
eitel Prieſter wären und fo gelahrt und berufen, als man fie wo in den deutſchen Lans 


den finden mochte. Unter welchen die fürnehmſten waren Herr Matthias von Wedel, 


Herr Heinrich Buckow, beyde vom Adel, Herr Georg Walther, Herr Johann Schlup⸗ 
waͤchter, Herr Johann Perleberg, alle drei Buͤrgerkinder vom Sunde und dann Herr 
Arnt Segeberg vom Gripswalde und Herr Vitalis Fleck, ein Fremder; alle Doctores in 
geiſtlichen und weltlichen Rechten, barneben auch die Fuͤrſten gebrauchten Herr Garnit 
Ronnegarben und Herr Zabel Segefrieden, -Doctores vom Sunde. und andere Doctoren, 
fo hin und wieder in den Thumen und. Städten im Lande, wären, welche alle mit großem 
Fleiß in der Sachen ließen ſchreiben, rathſchlagen und handelten und des Markgrafen 
Furwürfe und Gründe alle fo wiederfochten, daß er damit nicht gewinnen konnte, fo foll 
er denn auch einmal geſagt haben: welcher Teufel denn die Pommern jetzt ſo klug ge⸗ 
macht haͤtte, zuvor haͤtte man wohl beſſer mit ihnen handeln konnen und fie über ein 
Bein werfen, welches denn wahr was. Denn Herzog Wartislaff hatte ſtets geſagt, feine 
Voreltern haͤtten ſtets mehr in gütlicher Handlung verlohren, wann in Kriegen, welches 
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dann ihn auch bewog, daß er bie Univerſitäaͤt ſtiftete. Und dies machte auch die Herzoge 
der Univerſitaͤt und den Gelahrten mehr zugethan, wann zuvor *). 3 


Dem Kurfürſten war es gelungen Vierraden, Garz und Löckenitz zu gewinnen, nicht 
ſo gelang es ihm mit Stettin, wo die Verraͤtherei des Buͤrgemeiſters Glinde, der den 
maͤrkiſchen Reitern die Thore öffnen ließ, durch einen wachſamen Fleiſchhauer entdeckt und 
vereitelt wurde. Greifenhagen ward durch die Greifswalder und Demminer wieder befreit, 
denn als im Thore ein ſchwerbeladener Wagen brach, ſtürzte die verſteckte Mannſchaft der 
Staͤdte herein und vertrieb die meckelnburgiſche Beſatzung. Mährend der Churfürft vor 
pommerſchen Staͤdten lagerte, ſtreiften die Pommern in das meckelnburgiſche Gebiet, um 
ſich zu entſchaͤdigen. Im Sommer 1469 begann der Kurfürft feine Unternehmungen auf 
die Stadt Ukermuͤnde, durch deren Eroberung er die Stettiner leichter zu zwingen hoffte. 
Die Stadt aber war feſt und die wachſamen Bürger hatten ihre großen Donnerbüchfen 
einem Auguſtinermoͤnch, einem trefflichen Bombardierer anvertraut, der einſt dem Kur⸗ 
fürften eine ſchwere Kugel in das Gezelt warf. Der Surfürft hob die Belagerung auf, 
die Herzoge zogen ihm nach und verwüͤſteten die utermark und Neumark ſo ſehr, daß dort, 
wie einſt in Rom die Kinder mit dem „Hannibal ante portas p bie: mit einem „de ole 
Haͤrthog Gehrike (Erich)“ zu Bett getrieben wurden. 


Vergeblich verſuchte Koͤnig Caſimir von Polen, an APPS Herzoge von Pommern 
ſich gewendet hatten, den Kurfuͤrſten zu einem neuen Vertrage geneigt zu ſtimmen, der 
Antrag, polniſchen Rechtslehrern zu Crakau die Sache deem zu — 


wurde von beiden Theilen verworfen. 


Kaiſer Friedrich III., an den die dtes fid) wendeten, lud auch die mon 
mern zu fid) unter ſicherm Geleite. (1470). Diefe aber ſendeten Dr. Matthias von 
Wedel mit Vollmacht die Lehn zu empfangen, der Kaiſer verlangte die eigne Gegenwart 
der Herzoge und da ihr Geſandter auf der Heimkehr noch in Welſchland ſtarb, ſo blieben 
ſie ohne Nachricht von der Vorladung des Kaifers und Markgraf Albrecht Achilles, ein 
bewaͤhrter Gefährte t des Kaiſers, jetzt Kurfuͤrſt von Brandenburg, ward mit dem Herzog⸗ 
thum Stettin belehnt, der Kaiſer befahl den Herzogen von Pommern die Abtretung der 
Lande Sn und der Still Praͤlaten und Städten gebot er dem n 
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Albrecht zu huldigen. Eine neue Geſandtſchaft von Seiten der Herzoge blieb ohne Erz 


folg, ſchon waren der Herzog Wilhelm von Sachſen, der Koͤnig Caſimir und die Stadt 


Luͤbeck aufgerufen den Markgrafen beizuſtehen. Endlich gelang es den Herzogen von 
Meckelnburg die feindlichen Partheien zu verſoͤhnen. Herzog Erich erkannte die Lehnsho⸗ 
heit der Kurfürſten von Brandenburg an und nahm als ein beſonderes Lehn das Herzog⸗ 
thum Stettin durch einen Handſchlag vom Kurfürſten Albrecht, der mit feinen Söhnen, 
Johann und Friedrich in Prenzlow gegenwärtig war, in rechten Beſitz; Vierraden, eife; 
nitz, Garz, Klempenow und alten Torgelow ward den Kurfürften abgetreten ). Herzog 
Wratislav hatte nicht eingewilligt, er machte Anſchlaͤge auf Garz, das die Branden⸗ 
burger als eine ſichre Grenzburg befeſtigen ließen. Herzog Erich hinterließ (1474) drei 
Soͤhne, Wratislav, Caſimir und Bogislav X., die beiden erſtgenannten ſtarben bald nach 
ihm. Herzog Wratislav, der mit des Bruders Vertrag zu Prenzlow unzufrieden war, 
gab den Maͤrkern bald zu neuen Haͤndeln — bie noch nicht geſchlichtet waren, als 
er ohne Erben ſtarb (1478). 

So ward Bogislav X. allein Herr von Dolinak; ein Held und Fürft, in dem 
das Leben ſeines Jahrhunderts und ſeines Volkes in ein ſo klares Bild zuſammengedraͤngt 
erſcheint, daß wir es uns gern vorübergehen laſſen, wie es in ſchoͤner Einfalt der wuͤr⸗ 
vin me pamm ti pis hat. 


Des Pat Sogistan 8 Jugendjahre. 

Herzog, Erich und fein, Gemahl hatten fid); unverföhnlich entzweit und lebte bie Her⸗ 
zogin mit den Kindern zu Rügenwalde in Hinterpommern, welches ſie meinte, daß es ihr 
als ein Erbtheil gehört, und verwaltete daſſelbe, So ließ es Herzog Erich geſchehen, 
denn ſie mußte doch mit den Kindern Unterhaltung haben. Demnach hielt ſie ſich mit 
Hofe, wie eine Herzogin, ſtattlich, aber an die Kinder kehrte ſie ſich nicht ſonders, doch 
tbát fie ihnen nichts böſes, ſondern ließ die jungen Herrn zu Rügenwalde in die Schule 
gehen und lernen, und hielt ſie mit Nothdurft ziemlicher eife, doch nicht, wie es Für 
fien gebührt hatte. Mit der Za aber begann der Zorn bei ihr zu wachſen und er⸗ 
grimmte die Herzogin küche ^ " e Jin. perd seien a sta ien hie: — gor 
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verließ, und ließ fie gleich andern armen Schülern mit zerriffenen Kleidern gehen, daß 


ihnen oft die Zehe durch die Schuhe gegangen. Wollten fie zu Schloß eſſen oder zu 
Schlaf gehen, mochten fie es thun, thaͤten fie es nicht, fragte man nicht viel darnach. 
Darum ſind die jungen Herrlein vor der Mutter zag und ſcheu worden und mehrentheils 
in der Stadt geblieben und mit den Buͤrgerkindern hin und wieder aus und eingegangen, 


haben da gegeſſen und geſchlafen, welches ihnen die Bürger aus Erbarmung wohl gegoͤnnt 
und ihnen nach ihrem Vermoͤgen alle Ehre erzeiget und ihnen auch gern mehr geholfen, 


aber es durfte keiner vor der Mutter nicht, ſo eine wrede (wilde) und geſtrenge Fuͤrſtin 


war fie. Mfo fámen die Herrichen ins Wilde und wurden nicht allein nicht wohlgehal⸗ 


ten, ſondern lernten auch, wie man gedenken kann, wenig an guten Künſten und fürſtli⸗ 
cher Sitte, und krochen mit den Schuͤlern in alle Winkel und rauften und ſchlugen fi fih 
mit ihnen. Und diefe hielten fie noch weniger als keinen Andern, weil fie ſahen, daß fi ſie 
von den, die von ihnen billig was halten ſollten, ſo gar veracht und verſtoßen waͤren. 
Aber dennoch war Herzog Bugslav in ſolcher Verachtung etwas herriſchen Gemuͤthes, 
wollte fid) von andern Buben nichts überpochen laſſen und wer ihnen viel anfaulzen, anz 
ſchnauzen, anfahren wollte, bald ſchlug er ihn ins Angeſicht oder lag mit ihm in den 
Haaren, alſo daß er fid) dadurch die Bürger, deren Kinder er fe ſchlug, zu Feinden 
machte. Bugslav wußte nirgends Troſt, der Vater war weit von dar und wollte fid) 
vielleicht nicht daran kehren, die Mutter war ihm offenbar gram und feind, ſo hat ſich 
feines Vaters Bruder, Herzog Wartislav auch nichts kummern wollen, und die Raͤthe 
und Unterthanen durften ſich ſeiner auch nicht annehmen. So wohnte nicht fern von 
Rügenwald in einem Dorfe Lantzke geheißen, ein Bauer, Hans Lange genannt, feiner 
Art nach verſtaͤndig und ziemlichen Vermoͤgens. Derſelbe kam zu Rügenwalde ofte in die 
Stadt, und wie die jungen Herzoge fo von einem Bürger zum andern gingen, fahe fie 
der Bauer oft und es erbarmte ihn ihrer, und hatte fonderliche Luft zu Herzog Bugslav, 
als den freudigſten. So ſagte er auf fein pommeriſch zu ihm: „Hartog Bugslav, wo 
geiſt Du fo her, eft Du nergent tho Huf bón? Wilt Du nich ſchier fröden (wiſſen) 
dat Du een Foͤrſte byſt? Wil bi de Moder nichts gewen, dat Du fo ſchlim Kleder 
un Scho hebbeſt?“ Darauf antwortete Herzog Bugelav: Was ihm daran låg? haͤtte er 
nichts, er wurde ihm nicht viel geben; und war ihm eben ſpoͤttiſch dabei, daß der Bauer 
ſich ſeinethalben bekümmerte. Da ſagte der Bauer: ja Bugslaff, mir leit daran, Du 
ſollteſt billig mein Herr ſein, und wann Du ſonſt niemandes mehr haͤtteſt, fo. wollte ich 
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* 

Dir dennoch des Jahres wohl Kleidung geben; laß Dir's nicht ſpöttiſch fein, daß eim 
Bauer mit Dir redet, vielleicht möchte ich Dir fagen, daß Dein Schade nicht wär. 
Fragte zog Bugslav, was er denn fagen fónnte? Antwortet der Bauer: wie, wenn 


er fein Bauer waͤre und gäbe ihm alle Jahr feine Zinſen, daß er dafür Kleider zeugte 


Yanfchafite), ob ihm das nicht gefiele? Ja, fagte Herzog Bugslad, aber wie koͤnnte das ge⸗ 


ſchehen? Da ſagte der Bauer: Du biſt ſamt Deinem Bruder unſer Landesfürſt, und iſt 
wohl Sünde und Schande, das ſich diejenen, denen es eher gebuͤhrete, denn mir, Eurer 


nicht annehmen; darum erbarmet's mich Eurer, und ſonderlich Deiner, daß ich ſehe Du 


läßt Dich nicht leichtlich verbeiſſen und Daft noch etwas Adeliches Gemuͤths bei Dir. Derz 
halben fähe ich gern,) daß Du etwas beffer mit Kleidung gehalten wuͤrdeſt und will Dir 


dennoch guten Rath geben. Geh hin zu Deiner Frau Mutter und bitte ſie, weil Du 
bös Kleider und Schuh haͤtteſt, daß fie Dir doch Hans Langen zu Lantzke möchte zu 
einem Bauern übergeben, daß er Dir die Pacht und Zinſe gäbe, damit Du Dir Noth- 
durft davon kaufen moͤgeſt. So gefiel das Herzog Bugslav, aber er getraute es bei der 
Mutter nicht zu erhalten. Der Bauer rieth ihm, er ſolle ſich nur an den Hofmeiſter 
Maſſow wenden, und derſelbe erhielt den Bauern, wiewohl mit aller Schwerheit, fuͤr den 
Herzog Bugslav. — Von Stund an ging der Bauer mit ihm zum Wandſchnelder 
(Tuchhaͤndler), nahm ihm lundiſch Wand aus zu Rock unb Hoſen, kaufte ihm Parchem 
zum Wamms, kaufte ihm ein Paar neue Schuh und kleidete ihn neu von unten bis 
oben. Dabei war Herzog Bugslav wohl und trat jetzund ſtattlich herein und modirte 
(prangen) im neuen Kleide, als waͤr es ein gulden Stucke geweſt, wollte den andern 
Buben nicht gleich ſeyn, ſondern begann etwas mehr von ſich zu halten, alſo daß der 
Bauer und alle Mann Luft daran hätten. Nach des Vaters Tode zu Wolgaſt, ſuchte 


die Mutter die Herrſchaft zu gewinnen, hat auch den Herzog Caſimir vergeben, wie man 


ſagt; Herzog Bugslav war in gleicher Gefahr, ward aber durch den Narren der Herzo⸗ 
gin gewarnt, daß er ſein vergiftet Butterbrot den Hunden vorwarf, die davon ſtarben. 


Und iſt eben Hans Lange, der Bauer, zu Rügenwalde geweſt und hat ihm gerathen nur 
bald zu fliehen und zu feinem Vetter, Herzog Wartislav zu ziehen und Rath zu ſuchen, 
und mit feiner Hilfe ſein Land und Herrſchaft anzunehmen. So hat er ihm gegeben 


ein Schwert, ein Pferd, Stiefel und Sporen und was dazu gehört, und ließ ihn davon 
reiten. Er ritt an den Adel nach Vorpommern und hatte in kurzen Tagen über drei⸗ 
hundert Pferde bei ſich. Sein Vetter Herzog Wratislav viet) ihm, feiner Mutter zu 
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Rügenwalde die Herrſchaft abzunehmen. Dahin iſt er ſtracks gezogen und fand gute 
Aufnahme, denn die- Mutter war nach Danzig geflohen; er hat ihr nicht nachſchicken moͤ⸗ 
gen. Hans Langen aber, den Bauern hat er viel Ehre bewieſen und ihm angeboten zu 


geben, was er begehrte, ſo hat er nichts bitten oder annehmen wollen, als daß er die 


Zeit feines Lebens aller Unpflicht möchte frei ſeyÿn. Das hat ihm Herzog Bugslav gerne 
gegeben, und hat es ihm auf ſeine Erben geben wollen, aber er hat's nicht angenommen 
und geſagt: er wäre ein Bauer, fo ſollten feine Kinder auch Bauern bleiben, ſchickten ſie 


fih wohl, fo konnten fie keinen beſſern Stand haben. Und Herzog Bugslav hat befoh⸗ * 


len, wann Hans Lange zu Schloß kaͤme, daß man ihm gütlich thun ſollte — So ge⸗ 


langte Herzog Bugslav X. zur Herrſchaft, die Unterthanen und die Landſchaft huldigten 
ihm gern. i: 


Des Herzogs Hofhalt und Krieg mit Cheslin. 


Bald nach der Huldigung fiel ihm Markgraf Alb recht von Brandenburg in das 
Land, er ſuchte mit dieſem Feinde dadurch fid) zu verſöhnen, daß er eine maͤrkiſche Fuͤr⸗ 
ſtin zur Gattin nahm, die er hernach aber uͤbel behandelte, da er mit der Markgraͤfin 
kein Geſchlecht bekam und man ſagt, da er der einzige Herzog von Pommern war, hat 
ein maͤrkiſcher Arzt die Fuͤrſtin durch Arznei ſo zugerichtet, daß ſie kein Geſchlecht konnte 
bekommen, daß alſo die Maͤrker zu dieſer Zeit gar keinen Zweifel haͤtten, das Land 
müßte an fie verfallen. Herzog Bugslav ließ den Doctor ergreifen und gen Ukermuͤnde 
in den Thurm führen und daſelbſt Hungers ſterben. Die Markgraͤfin wollte er nun 
nicht mehr ſehen und hören, ließ ihr wohl allerlei Nothdurft an jen und Trinken ge⸗ 
ben, ſonſt aber kuͤmmerte er ſich nicht um ſie. 


Zu feinen Raͤthen waͤhlte er fich den maͤrkiſchen Hofmeiſter Werner von Schulen⸗ 
burg und Georg von Kleiſt, die ihm mit gutem Statfe dienten und riethen dem Her⸗ 
zog ), daß er ſollte bie Vornehmſten feiner- Landſchaft ausſchreiben und mit ihnen rath⸗ 
ſchlagen, und wie beuriſch und ſchlimm der Herzog in der Jugend erzogen war, fo: viel 
herrlicher brach er jetzt herfür und hatte Luſt zu aller fürſtlichen Tugend. Denn er hielt 


nimmer Rath oder Gerichte, daran was gelegen, er verſchrieb dann feine Vornehmſten 
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und Aelteſten von der Landſchaft dazu, den Biſchoff und Probſt von Cammin, die Gra⸗ 
fen und Herren, die Aebte, Ritter und Amtleute und die Burgermeiſter aus den Staͤd⸗ 
ten. So hatten auch ſeine Edelleute taͤgliche Uebung mit Turnen, rennen, Stechen, rin⸗ 
gen, ſpringen und allerlei Ritterſpiel, alſo daß er derhalben nahe und weit bekannt war 
und ſein Hof vor Koͤnig Arthus Hof gehalten ward. Das vornehme Hofgeſindel aber, 
die nur um Futter und Mahl bei ihm dienten und thaͤten was ihnen geluͤſtete, wurden 
verabſchiedet. Er pflag auch nach Staͤrke ſeines Leibes, ſtarke und große Mahlzeiten zu 
thun. Alſo wenn er recht hungrig war, daß er uͤber alle andere Speiſe noch einen gan⸗ 
zen Schinken oder gebratene Gans allein hat aufeſſen können, und wenn er einen Gaſt 
haͤtte, den er Ehrenhalber zutrinken mußte, hat er über Tiſch zu Loͤſchung ſeines Durſtes 
ſo viel getrunken, daß der andere, der ihm hat ſollen Beſcheiden thun, full davon gewor⸗ 
den iſt. Er hat Luft gehabt zu allen fröhlichen Dingen, zu ſchöͤnen bunten Kleidern, zu 
großen huͤbſchen Pferden; ſonderlich zu Scheckigen, zur Jagd, zum Waidwerk, zum Turz 
niren, zu Rennen und zu Stechen und zu allerlei Muſica, zu Drometen und Heerpauken, 
Harffen, Lautten, Orgeln und ander Saitenſpiel und nachdem er ſelbſt groß und ſtark 
war, ſo haͤtte er auch gern große und ſtarke Leute bei ſich, daß ihm dann ein groß An⸗ 
ſehen machte, der Verſtand an ihm war ziemlich, doch nicht allzuſpitzig und redete auch 
nicht ſonderlich gut Latein, ſondern ein äche denn in der Lehre war er in ſeiner 
Jugend verſaͤumt. *) 


Bevor aber der Herzog ſeinen Hof wohl beſtellen und ‚feinen Dienern Beſoldung gea 
ben konnte, waren viele bei ihm, bie fich nicht ſelbſt erhalten konnten. Des Krieges und 
Zugreifens gewohnt, zogen ſie bisweilen hinaus und holten Beute, wo fi c konnten, und 
wie wohl ihnen Herzog Bugslav es verbot, thaͤten fie es doch heimlich. So geſchah es 
im Jahr 1480, da Herzog Bugslav einmal zu Zanow in Hinterpommrn lag, daß etliche 
Kaufleute und Kraͤmer nicht weit vorüberfuhren, darunter etliche Buͤrger von Coͤslin waz 
ren. So folgten etliche von dem Hofgeſinde denſelben, legten fie nieder und nahmen ih⸗ 
nen was fie bei fich hatten und ritten nach Zanow zurück. Die Kaufleute ſchrieen die 
Cösliner Bürger auf und erzählten, wie fie beraubt wären von des Herzogs Hofgeſi nde. 
Da das der Rath und die Buͤrger hörten, wurden fie zornig und ſcheldig und ſchickten 
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Stadediener und Bürger auf die Racheile. Wie diefe nun gen Zanow kamen umb Dir. 
ten, daß bie Thäter bei bem Herzoge auf ber Burg wären, umringten und ſtürmten fie 
die Burg und ſchwuren die Schelme darin umzubringen. Herzog Bugslav, der um nichts 
wußte lief mit den Seinen zur Wehre, ſchlug in die Bürger, trieb fie zurück und fragte, 
was ſie wollten. Sie ſagten, daß ihre Burger auf freier Straßen waͤren beraubt wor⸗ 
den, die Thäter wären feiner Diener und wären bei ihm in der Burg, die forderten fie. 
So fagte der Herzog, fie ſollten gemag fahren, er wüßte nichts darum, wollten fie Fez 
mand beſchuldigen, den ſollten fie anzeigen, er wollte ihnen Rechts über fie verhelfen. 
Sie wußten aber keines Namen, ſchrieen aber ſehr, daß die Raͤuber in der Burg waͤren. 
Sie drangen mit Gewalt wieder hinauf und brachen das Thor. Dem Herzog verdroß es 
hart, daß ſie ſeiner ſo wenig achteten, er ſprang an die Spitze, ſchlug weidlich in die 
Koͤslinſchen und verwundete ihrer viele. Darum hub einer die Hallbarde auf und wollte 
fie dem Herzog Bugslav in den Kopf treiben und haͤtte ihn auch erſchlagen, wo nicht 
Abam Podewils, der Hauptmann auf Zanow dazwiſchen geſprungen und den Buͤrger zur 
Erde getrieben hätte. Aber die Köͤslinſchen wurden dem Herzog endlich über die Hand 
und gewannen, wundeten den Herzog und die andern, ſo er bei ſich hatte, fingen ſie, 
nahmen Rüſtwagen aus dem Flecken und ſatzten den Herzog ſammt feinen Schnapphaͤh⸗ 
nen darauf und führte ſie alſo mit Triumph nach ihrer Stadt. Ein Stadtdiener ritt 
vorauf und wollte gute neue Zeitung bringen und ſchrie: „all gewunen! all gewunnen!““ 
Da fragte ihm einer von den Älteften Burgermeiſtern, ob fie die Raͤuber bekommen haͤt⸗ 
ten? Sagte er: ja, und den Herzog auch. — Des erſchracken die Bürgermeifter ſehr und 
fagten: ach leider! es waͤre beſſer verlohren! und mochten doch den Herzog um des tollen 
gemeinen Manns willen nicht loslaſſen. Sie gingen ihm allſammt vor das Thor entge⸗ 
gen und baten ihn, daß er wolle von dem Wagen ſteigen und beſchweret ſeyn mit ihnen 
in die Stadt zu gehn in eine ehrliche Herberge, ihm ſollte kein Leid geſchehn, er möge fid) 
darin mit den Seinen gutwillig halten und für gut nehmen, ſo ihm die Stadt nach ih⸗ 
rem armen Vermögen was Gutes erzeigen konnte. So iſt er etliche Tage gelegen 
und haben die Cöslinſchen mit ihm gehandelt und ihn gebeten, daß er daſſelbig der ge⸗ 
meinen Stadt nicht wollte zeihen, ſondern es des Volkes Tollheit und Unverſtande zu⸗ 
ſchreiben und des die Stadt verſichern, fo wollten fie ihn mit allen Ehren und — 
mit all den Seinen gerne frei wegziehen laſſen. Í 
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Da wollte der Herzog nicht und ſprach, er wollte zuvor wiſſen, ob's der gemeinen 
Stadt Befehl, waͤre, daß man ſolche Gewalt an ihm gethan, oder ob die, welche ausge: 
ſchickt worden, es für fid) allein gethan, und wollte lieber nicht leben, ehe deſſelbig uns 
geſtraft zu laſſen. Da wußte der Rath nicht, wie ſie ihm thaͤten, ſollten ſie es der 
Stadt allein auflegen, ſo wurde es ihnen zu ſchwer, ſollten ſie es den einzelnen Buͤrgern 
aufhängen, das waͤre auch unbillig, darum legten fi ie all ihr Thun auf Erbittung. 

"e Alsbald aber kam das Geſchrei uͤber's ganze Land, daß der Herzog gefangen waͤre 
und einestheils, wie man pfleget in neuen Zeitungen, logen dazu und ſagten: der Herzog 
waͤr erſchlagen. Alſo bald war alle Landſchaft auf und wollten ihren Herzog loͤſen, oder 
ſo er erſchlagen waͤre, raͤchen. So kamen dahin Biſchoff Marinus mit ſeinen Stifti⸗ 
ſchen, Herr Heinrich Borke, Herr Karſten Flemming, Ritter, Herr Werner von der 
Schulenburg und andere. Wie fie gehört, daß dem Herzog kein Leid geſchehen, haben 
fie, zwiſchen ihm und der Stadt verhandelt und die Sach nach vieler Bitt und Beding⸗ 
ung alſo vertragen; weil die von Koͤslin Herzog Erich dem Zweiten etliche tauſend Gul⸗ 
den im Kriege gelehnt, welche ihnen Herzog Bugslav noch ſchuldig war, ſollten dieſe los 
ſeyn und ſollten ihm dazu 3000 Gulden in einem ſchoͤnen großen Schawer (Becher) 
ſchenken, und ihm zwiſchen Michaelis und Martini deſſelben Jahres etliche Tage lang 
ſtarke Ausrichtung (Gaſtmahl) thun mit ſeinem Frauenzimmer und zweihundert Pferden. 
Und wenn er kaͤme, ſollten ſie das Thor, da er und die Seinen durchkaͤm, aus den Has⸗ 
pen (Angeln) heben und niederlegen und ihn darüber reiten laſſen und ihm mit der gan⸗ 
en Cleriſei und der Stadt auch den Jungfrauen aus dem Kloſter mit Kreuzen und Fah⸗ 
nen entgegen gehen und vor dem Thore alleſammt einen Erdfall thun und ihn um Got⸗ 
tes willen bitten, daß er ihnen die unbeſonnene That moͤchte verzeihen. Desgleichen, wenn 
er aufs Rathhaus kaͤme, follten fie ihm noch einen Erdfall thun, und abermals um Ver⸗ 
giftnüg (Vergebung, Gift, Gabe) bitten und ſollten beiderſeits die Gefangnen los ſeyn, 
und die Stadt folle darnach dem Herzoge gütlich thun und feinem Gemahl der Marks 
graͤſin ein ſtattlich Kleinod mit zweihundert Goldgulden geben. Dies ward zu Belgard 
verhandelt und ift von biefer Geſchicht das Sprichwort entſtanden, daß man ſagt, daß 
die Kösliner wohl eine Thorheit. thun dürfen und dürfen fie auch wohl bezahlen. — 
Da Herzog Bugslav von feiner erſten Gattin geſchieden lebte, warb er um die 
Tochter König Kaſimir's von Polen, Anna, mit der er glücklicher lebte, als mit der 
Markgraͤfin und ward ihre Ehe gefegnet, Der langgefuͤhrte Lehnſtreit mit Brandenburg 
II. Band. [37] 
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ward dadurch geendet, daß Ehurfürſt Johann von Brandenburg, der mit Bogislav X. 


nicht brechen wollte, allen Auſpruch und Lehnehartthteit über die e Lande 


entfagte: 

„Wy Johanns von Gottes didi Markgrafe tho Brandenborg des H. 9. Ricks, 
Erz⸗Caͤmmerer und Churfürſt, to Stettin Pommern der Caſſuben und Wenden 
Hertog, Borggrave to Roͤrenberg unnd Foͤrſte to Rügen bekennen und dohn kund 
vor uns unſe Erben und alle Nachkemen Markgraven to Brandenborth Ch. Foͤrſten 
und füff allweme die dießene unſen apen Brief ſehen, Hören edder leſen, alſo denne 


de Hertochdom und Foͤrſtendohm Stettin Pommern Caſſuben Wenden Rügen und 


die Graveſchop tho Gützkow mit allen und iglichen eren Overrichtichkeiten, Herlichei⸗ 
ten Tos und Ingehörungen nichts davon utgenommen von dem lovelicken Chüͤrförſten⸗ 
dehm der Marke to Brandenborchh . . uch Keiſerliken Konigliken Begnadungen 
Oldherkommende des Cherſbiſtendohme Brandenborch und andern Gerechticheiten wu 
die erlangt, vorſchreven und angeervet Im maten die Brieve darover volltogen ſel⸗ 
licks klorlich uthwiſen to Lehen rhrende dann na Tube derſülvigen der hochgeboren 
Forſte unſe [tbe Ohem und Schwager Herr VBugslaf to Stettin Pommern, Caſſu⸗ 
ben xc. nah Aſſgang und Dode Heren Albrechten Markgtafen to Brandenborch un⸗ 
ſes leven Heren und Vaders feliger und loͤffliker Dechtnuͤß van uns to Lehen ent 
fangen ſolde hebben, fo hebben Wy vor uns unſe Erven von Erven to Eroen vor 
und vor und alle Nachkommende Markgraven to Brandenborch und Chürförſten dem 
ſulvigen unſen leven Oheim und Schwager Hertoge Bugeslafen und fie iener menliken 


lives Lehns⸗Erven von Erven to Eroen und diewile jemand von fener mennliken 


Geſchlecht die Pommerſche Hertogen ꝛc. ſind wie vorſted, uth fünderliker Liebe die 
Früntſchop gedhan und willen erteget und bewieſet und die ſuͤlven to entfangen verz 
dragen und alſo dat wy unſe Erven ꝛc. unſen leven Ohem und Schwager Hertoge 
Bugs lafen und ſine Erven ꝛc. vor und vor um die entfangunge der Lehne ſolliker 
Land Stettin, Pommern ꝛc. nichts uthgenommen nuͤmmermer tho ewigen Tiden an⸗ 
langen, fordern edder beſchuldigen ſollen noch willen mit Recht ader ane Recht dorch 
uns oder einen ader mehr andern ſollicks ock niemand tho donde verguͤnnen noch ge⸗ 
ſtaden, ſunder fine leye und finer leven menlike Lives Lehns Erven ſollen von uns 
und allen Markgraven tho Brandenborch ıc: ſoliker Entfangung der gemeldten Lande 
gentzlich entledigt gefryet und los geſecht ſyn tho ewigen Tiden und wy verdragen 
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Cerlaſſen) unfen liven Oheim ꝛc. ſotaner Entfangung der vorgeſchrevenen Lande Herz 
tochdohm ꝛc. und ſeggen fine Lewe und fine menliken lives Erven ſollicker Entfans 
gung quit, feny ledig unb fog In und kreft dißes Brives . Des to Or⸗ 
kunde und erer Sekerheit hebben wy difen Briefe mit unſen Chorförſiliken anhan⸗ 
vm pm heiter De Geven iſt to Piritz 1493.“ *) 


Der Zug nach dem heiligen Grabe. 


Wie nun Herzog Bu gslav allenthalben Fried haͤtte und auch mit ſeiner Gemahel 
zween Söhne, Georgen und Caſimir, und eine Tochter Anna, beſchloß er, daß er Hieru⸗ 
falem und das heilige Grab wollte ſehen. Sein Gemahel wehrete mit allem Fleiß und 
bat ihn herzlich, daß er fie und ſeine kleinen Kindlein nicht wolle verlaſſen. Denn ob's 
wohl jetzt Fried ſey, koͤnne ſich's bald aͤndern, er wiſſe, wie ſchmal der Glaube der Maͤr⸗ 
ker waͤre, und wenn in ſeinem Abweſen was angehoben wurde, würde keiner ſich der Sa⸗ 
chen annehmen. So haben ihn auch feine Raͤthe und ganze Landſchaft mit hohem Ste 
hen und Bitt wollen davon rathen. Aber es half nicht, er hatte das Gemüthe, daß er 
etwas Tapferes wollte verſuchen, auch gen Rom ziehen und auf dem Zuge auch Deutſch⸗ 
land durchwandern und mit dem Kaifer und anderen Fürften Kundſchaft machen, weil er 
zuvor nicht ſehr weit von der Heerdſtaͤtte geweſt war. 


Er wollte, ſo war ſeine Rede, alle Fahr (Gefahr) unſerm Herrgott und 7 
treuen Raͤthen und der Landſchaft befehlen, es würde keine Noth haben. Und damit er 
die Reife wohl konnte mit, Ehren und guter Bequemlichkeit ausrichten, iſt er bie. Land- 
ſchaft angegangen, daß ſie ihm eine ehrliche Steuer dazu geben moͤchten. Da ſie geſehn, 
daß er fid) je nicht wollte bereden laffen, ließen fie es geſchehen und willigten eine ſtattli⸗ 
che Steuer und ſollich Geld wurde durch die Rentmeiſter in Gold verwechſet. Herzog 
Bugslav ſchickte ſeine Sachen mit allen Vortheil zur Reiſe an, befahl ſeinen Freunden 
und Schwaͤhern das Land zum Schutz, desgleichen auch dem Markgrafen von Branden⸗ 
burg darum, fo er ſonſt nicht gedachte Fried zu halten, ers nun aus Shaam thun 
müßte. Er rüſtete dreihundert Pferde und kleidete die Diener mit rothem lundiſchen Tuz 
che und machte Werner von Schulenburg zum Marſchalk auf der Reife, welcher den gan 

Schwarz pommerſch. ruͤgiſche Lehnhiſtorie. S. 667. j 
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zen Haufen in ſechs Rotten getheilt und jeglicher Rotte einen von den vornehmſten Rå- 
then zum Rottmeiſter ſetzte, daß fie alfo wohl geputzt und ordentlich hinzogen. 

So hatte der Herzog alle Ding daheim beſtellt nach aller Nothdurft, und fein Ge 
mahl, Kinder und Raͤthe nebſt dem Geſinde geſegnet und iſt alſo im Jahr 1496 auf 
den Tag Lucie ausgezogen von Stettin durch die Marke und der Fuͤrſten von Sachſen 
Land bis er gen Nürnberg kam. Daſelbſt hat er Luſt gehabt, die Stadt zu beſchauen 
und ihre gute Ordnung, die ſie hielten, zu erfahren und anzuſehen. Iſt deshalben einen 
ganzen Monat lang daſelbſt geblieben, und in der Zeit hielt er viele fuͤrſtliche Banket 
und in der Gafinad)t Rennen (Turnir), und Stechen unb. Tänze, bat auch den Rath und 
die vornehmſten Bürger ſammt Frauen und Jungfrauen dazu und ging wiederum zu ih⸗ 
nen zu Gaſte und machte fo große Kundſchaft und Verwandtniß bei denen von Mirns 
berg, daß ſie ihn alle die Zeit ſeines Lebens von andern Fürſten groß gehalten. Weil 
aber Herzog Bugslav, ehe er zum heiligen Lande zoͤge, den roͤmiſchen König Maximilian 
anzureden gedachte, desgleichen auch fein Gemahl, die Königin, wollte er ſich auch was 
ſtattlich ſehen laffen und hat darum alle feine Diener zu Nürnberg von neuem angeklei⸗ 
det und gab den Knechten einen Reim von goldnen Flittern auf die Aermel, den Junkern 
gab er ihn von eitel Perlen, den Knechten ließ er die Kappen auf dem Rande mit eitel 
Silberflittern beſticken, den Junkern mit Perlen und kleidete ſich ſelbſt auch ehrlich und 
putzte fid) ſammt feinen Edelleuten ſtattlich aus mit Feberbüfchen und andern Zierrath. 
Und nachdem ihm geſagt wurde, daß die roͤmiſche Koͤnigin zu Worms waͤre, und man 
fid) verſehe, daß der König auch dahin komme, ift der Herzog gen Worms über Heidel 
berg gezogen. Die roͤmiſche Königin hat ihn gnaͤdig empfangen; wie er aber gehört, daß 
der Kaiſer nicht kaͤme, hat er bald ſeinen Abſchied von der Koͤnigin genommen und iſt 
gen Speier gezogen, wo er den Oſtertag gehalten, darnach weiter gereiſ't nach Inspruck, 
wo der König unb Kaifer Max Hof hielt unb ihn vor der Stadt mit andern Fürften und 
Herrn empfing. Er nahm ihn freundlich auf und behielt ihn acht Tage bei afich und 
hatte eine fondere Luft zu ſehen an feiner Größe und Staͤrke, denn er war fo groß und 
lang, daß er kaum irgends ſeines Gleichen haͤtte. So hat er ſein Werben beim Kaiſer 
ausgerichtet und Urlaub genommen, daß er fo weit aus feinem Lande zöge. 

Von hier ſchickte er feinen Marſchalk, alle Reuter und Pferde in fein Land zurück 
und behielt nur etliche bei ſich, einige vom Adel und einige Prieſter; doch ſammelten hier 
ſchon zu ihm fid) an zweihundert, aus Oeſtreich und Boͤheim. So geleitete der Kaifer 
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und die von Sachſen Herzog Bugslav hinaus, und er wuͤnſchte ihm glückſelige Wiederkunft, 
geſegnete ihn und ließ ihn durch fein Land ehrlich ausrichten. (bewirthen) Alſo kam Her⸗ 
zog Bugslav auf Kleppern am St. Marcus Abend gen Venedig. Dahin waren auf das 
Geſchrei, daß Herzog Bugslav zum heiligen Grabe wollte, viele Hungarn, Polen, Boͤh⸗ 
men, Oeſterreicher, Franzoſen, Danzker und Deutſche gekommen, die haben ſich zu Her⸗ 
zog Bugslav gethan als " Hoffgeſinde, Sumit " efto f von: Aedes when: v 
waren uber dreihundert. nun ndnd D 
Der Herzog beſtellte eine Galeere und lag zu Venedig bis auf Pfingsten und ge⸗ 
ſchah ihm große Ehre. Er nahm ſich hier einen ſonderlichen Arzt an, Laurentius Pas⸗ 
cafi genannt, der ging mit ihm zu Schiff. Am Pfingſttag ſegelten ſie im Namen Got⸗ 
tes ab von Venedig. Einen ſchrecklich grauſamen Sturm hatten ſie gluͤcklich beſtanden 
und waren weit in die See gefahren, da ſahen ſie von fern, daß ſich unter des Türken 
Lande wohl neun Schiff erhoben, darinnen bei 2000 Türken. Dieſelben ſetzten am Frei⸗ 
tage nach Petri und Pauli grad zu ihnen an; Herzog Bugslav und die andern ſchickten 
ſich zur Wehre, der Schiffsherr ſtach aus der Venediger Pannir und holte ſeinen See⸗ 
brief hervor und wollte fie erinnern der Venediger Verbuͤndniß, ſo ſie mit den Türken 
haͤtten. Dieſe Türken aber waren nicht rechte Kriegsleute, ſondern Meerraͤuber und frag⸗ 
ten nach dem tuͤrkiſchen Kaifer und den Venedigern nach Niemanden nicht, draͤngten nach 
der Galeere, umringten ſie, ſchoſſen hinein, legten Leitern daran und wollten ſie erſteigen 
und ſagten: fie ſollten (i): ergeben. Da das Herzog Bugslav, der Schiffsherr und die 
andern erſahen, griffen ſie zur Wehre und ſchrie einer den andern an, ſie ſollten ſich er⸗ 
wehren, und etliche flohen hinab in den untern Schiffsraum, die holte Herzog Bugslav 
bei den Haaren wieder herauf, daß ſie fid). wehren mußten, Er trat ſelbſt mit an den 
its und ſchlug und ſtach in die Feinde, daß fie nicht hinein konnte. 
Da ſie aber keine andere Wehr, als Schwerter und Spieße haͤtten, ſo haben fie 
ut Matratzen und Koller übern Kopf gebunden und etliche haben ehrne Töpfe und Keſ⸗ 
ſel als Pickelhauben (Helme) aufgeſetzt und die Hauptbretter vom Bette genommen und 
dieſe als Schilde gebraucht. Und Herzog Bugslav hatte einen Schild und hat ſich rit⸗ 
terlich erwehrt und die andern ermahnet, daß ſie nicht verzagten. Alſo wurden die an⸗ 
dern aus ſeinem guten Troſte und aus ſeiner That beherzt und trieben die Feinde mit al⸗ 
ler Macht ab. — Es waren aber viele Schützen unter den Tuͤrken mit Bogen und gif- 
tigen Pfeilen und ſchoſſen vier ganzer Stunden auf die Pilgrimme ſo feindlich dick und 
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ohne Unterlaß, daß man nichts ſah, als Pfeile, vierzehn ſtacken in des Herzogs Schilde. 
Und war bei dem Feinde ein überaus. großer Türke, der vor andern an den Herzog 
draͤngte, an ihm einen Preiß zu gewinnen. Den verwundete Herzog Bugslav etliche 
Mal und ſtieß ihn in's Waſſer. Der achtete aber keiner Wunde und war ſehr geſchickt 
in Schwimmen und Klimmen und kam immer wieder herauf und drang auf den Herzog, 
der jetzt umringt in großer Noth auf die Feinde ſchlug ſo heftig, daß die Klinge brach. 
Da drangen die Türken zu ihm an und, hätten ihn gezwungen, aber es ſprang Herr Chris 
ſtoffer Polinsky, der alte Landvogt aus der Neuenmark, Herr Peter Podewils und Herz 
zog Bugslav's Kammerknecht, Valentin von Nürnberg vor ihm zu und empfingen die 
Streiche. Da ward der theure Held, Herr Chriſtoffer Polinsky erſchlagen und Herr 
Peter Podewils mit einer Fliche (Pfeil) unter das linke Auge geſchoſſen und Valentin 
von Mürnberg kriegt ſo viele Schläge, daß er für todt niederſiel. „„Indeß aber lief 
Herzog Bugslaff allenthalben umher und wie er nach langem und vielem Suchen keine 
Wehr antreffen konnte, denn ein Jeder ſeines Schwertes und Wehren ſelbſt bedurfte, da 


fandt er ungefehr ein Bratſpieß am Feuer voller Huͤner, ſo gebraten werden ſollten, ſte⸗ 


denb. ^ Wie er nun in Eil kein ander Gewehr antreffen konnte, riß er den Bratſpieß, 
wie er war vom Feuer, lief damit den Seinen zu Hilfe und ermahnte ſie ). Als 


er aber ſahe, daß der treue Mann Chriſtoſf Dolent chen tod da lag, Valtin Norberg 


auch dem Tod am naͤchſten war und Viele der andern von Wunden und großer Arbeit 
danieder lagen, evjürnte: er ſich dermaßen, daß er ungeachtet ſeines Leibes und Lebens mit⸗ 


ten unter die Feinde ſprang und mit dem Bratſpieß dermaßen tumultuirte und rumorte, 


daß kein Turk vor ihm ſtehen blieb, ſondern auf allen Seiten dahin fielen und an dem 
Orte die Galee verlaſſen mußten, ausgenommen der große Turk, der machte fid). zu feiz, 
nem großen Unglück an Herzog Bugslaff, wollte die Brathuͤhner auch koſten, den em⸗ 
pfing Herzog Bugslaff nach Gebuͤhr. Dann wie er zu ihm in die Galee drang und 
R men BEN: fid) weidlich tummelten / h sat tes e Bugs 


^t. P 
)st ) E y ht 


x) „Vos j jam, e 0 » iod, fortes exhibete athletos. Nullum 1 jocis ium; f Christianis cum 
Christi Adversario! pugna est. Non de rebus; sed de vita capite que tatur, Turpe est et 
posteris nostris; 5i "nihil fortiter hos confra: insensatos '&gerimusi i et: dn hie‘ 
pro Christo seiccumbere, — Joh; m Pomerania. I. III. * 


* 
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faf den Baca durch die estet; — et ipie ber — Bord todt ing; Meer "e 
terte: u 9» viso: si] gil "not: | nb nm. 51 We na 


Da das die mos . Pilgrimme faben, ſchrien fie af und feßten f$ iu heftiger an 


die andern Türken und trieben ſie alle wieder aus der Galeere. Die Tuͤrken warfen nun 
Feuerbaͤlle und ſchoſſen Feuer in die Segel, das Feuer nahm überhand und das Schiff 


brannte und die Chriften, potten, mit dem Feuer und den Feinden m balgen kämpfen), 


und hätten s nicht länger halten mögen. In dieſer äußerſten Noth und Gefahr, 15 hat der 
Chriften 


find. froh worden und haben das Feuer mit Waſſer und Weine geloͤſcht. So hat nun 


Türken Oberſter plötzlich laſſen aufblafen und die Türken a geführt, deſſen di 


der Türken Dber, Bothſchaft geſendet, die halfen das Feuer daͤmpfen und forderten auf 


guten Glauben den. Schiffsherrn zu fü ch. Was aber die Urſach geweſt, daß die Türken 
fo. plötzlich aufgehört, hat man nicht wiſſen könen, Etliche reiben, es ſolle Gamyr, 


(der Emir) der Türken Oberſter, als fie das Feuer in die galerre geworfen, Chriſtum 


und Mahomet oben auf dem Schifftorbe am Maſtbaum geſehen haben, und Chriftus folte 


Mahomet hart gegeiſſelt haben, darum hätte Mahomet, Samye geboten, daß er von 
Stund an auf horte und den Chriſten Fried ließe, oder er würde hart geſchlagen werden. 
— Ueberdies hat der Türken Oberſter den Schiffsheren bei zwei Stunden bei did be⸗ 
halten und um alle Sachen gefragt und wiſſen wollen, wer die Pilgrimme waͤren, und 
begehrte, daß er ihm dieſelben üͤberantworten ſollte, fo wollte er den Venedigern Frieden 
halten. So hat ſich aber der Schiffherr redlich gehalten. und gefagt die Pilgrimme ken⸗ 


ne cr niche, er welle ihn aber, gewarnt haben, ſo ihnen mehr Leds woiedeeführe, würden 
die von Venedig ſich dergeſtellt bei dem tuͤrkiſchen Kaiſer beklagen, daß ſie nicht würden 


ungeſtraft davon kommen. Da hat der Oberſte gedraͤut; er folle. hinziehen und mit den 
Chriſten reden, ob ſie $i. wollten geben, wenn ſie das thäten,, konnte ihnen‘ Gnade wies 


derfahren, wo nicht, wolle er ſie alle erwuͤrgen. So, hat er den „Schifisherem | wieder zur 
G leere geſchickt, wo er anzeigte, wie es ihm ergangen, was e er; sur, Antwort gegeben 
und was ihm der Oberſte der Türken befohlen. Davon wurd ein groß Schrecken und 
Heulen und ſagten alle, ſie wollten lieber alle ſterben, als den Türken in die Hände kom⸗ 
men. Und ſind auf ihr Angeſicht gefallen und haben geklaget und gebetet, das unſer 


©) Eingelbrecht’s Chronik. Mscpt. boruss: Fol. 138. wor mn: 
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| Herrgott fie aus der Noth erretten måge, wo ſie aber ſterben mußten, daß er ihnen dazu 
ii einen ſtarken Glauben und kecken Muth geben wollte. Dann ſtunden fie auf, legten die 
[| Todten ehrlich bei Seit und zündeten Lichter bei ihnen an. Den Schwerverwundeten 
| | reinigten fie bie Wunden und verbanden fie, und die andern, fo fi ch ſelbſt halten konnten, 
| 


1 haben ſich ſelbſt gewaſchen, die Wunden und Schaͤden mit Weine gereinigt und mit Lein⸗ 
wand und was fie, t ſonſt hatten, verbunden. i 
Des Morgens hat ber Oberſt der Türken zwei Schiffe vor die Galeere ſpannen fafz 


| fen daß fie. vom Winde nach einer Inſel bei Candlen, Casa de sanct angelo, getrie⸗ 
| ben ward, darnach haben ſie den Schiffsherrn abermals holen laſſen und um die Antwort 
n gefragt. So hat dieſer dem Hberſten der Türken geſagt, die Chriften haͤtten alle ges 
l ſchworen, fi fie. wollten „lieber ſterben, als in ‚feine Hände kommen. Da das die Türken ge⸗ 
ad hört, haben fie ſich der "Ständigfeit verwundert , und ſind Sonnabends von ihnen abge⸗ 
zogen, — Alſo haben die Chriſten das Segel und das Schiff wieder geflickt und haben 
li bie Galeere geraͤumt und mehr dann ein tauſend vierhundert Pfeile darin gefunden „ohne 
a die beiweg gegangen waren. Sechs Männer waren todt geblieben, und viel mehr ſchwer⸗ 

lich verwundet. Darnach f ind die Chriſten mit ihren Todten betrübt an das Land ge⸗ 
| fahren und haben Ehriſtoffe er Polin ly und Hans Knaut von Danzig, den Steuer⸗ 
| mann auf bem Schiffe, einen begelichen Herrn und die vier andern Todten, die Nacht 
| d über in eine Capelle geſetzt und am Sonntage Morgen fünf Todte daſelbſt begraben. 
Aber Heern Chriſtoffer Polinzky haben ſie Montags mit ſich auf Candien genommen und 

| 

| 


| daſelbſt bei den grauen Mönchen herrlich begraben. Etliche Tage lagen fie hier ſtill, 
bis daß das Mehrenthell wieder geheilet. — Darnah find fie gen Rhodus gezogen, 
W wo fie am Abend ascensionis apostolorum ankamen. Und welche fo hart verwundet 
‘i waren, daß fie nicht konnten fortkommen, die hat Herzog Bugslav daſelbſt bei den Aerz⸗ 
| ten unter guter Verwahrung gelaſſen „ bis daß fie wiederkaͤmen, darunter auch fein ger 
treuer Velten von Nürnberg. Vorthan ſind ſie nach Cypern gezogen, da ſie am Tage 
| Jacobi angekommen, darnach nach Sofía, das der erſte Hafen iſt im heiligen Lande, wo 
1 fie am dritten Auguſt ankamen. Sie fi ſchickten Bothſchaft an des Sultans Amtleute gen 
Hieruſalem um Geleite und an den Guardian der grauen Mönche," die das heilige Grab 
inne haben. Da ſind am Abend Maria Himmelfahrt des Sultans Gleitsleute und der 
ji Guardian von Hieruſalem gekommen und haben Beſcheid um das Geleit gebracht, wie 
1 viel die Pilgrimme dafür zahlen ſollten. Darauf ſind fie zu Land gezogen zuerſt gen 

Rama, 
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Rama, dann gen Jeruſalem, wo der Herzog Bugslab alle heiligen Stätten, ſo in der 
Smd und auf der Nahe find, beſucht und etliche Tage damit zugebracht. Auf Mitter⸗ 
nacht aber hat Bruder Hans von Preußen aus dem Kloſter zu Zion, Herzog Bugslaven 
zum Ritter geſchlagen bei dem heiligen Grabe und ihm die Macht gegeben, daß er fort⸗ 


an zu Rittern ſchlagen möge, die er wüßte, daß ſie es werth waͤren und auf der Weiſe 


verdient hätten. Alſo fort hat er zu Rittern geſchlagen, biefe Pommern: Herrn De⸗ 
gener Buggenhagen, „Herrn Curdt Flemming „Herrn Karſten Bork, Herrn Achim 
von Dewitz, Hrn. Ewald von der Oſten, Hrn. Otto von Wedel, Hrn. Curt Krakewitz, 
Hrn. Peter Podewils und Hrn. Doringk Ramel, welche hernach den Stand geführt ha⸗ 
ben; die Herren Michel Podewils, Achim Werich, Sigmund Barvot, Arndt Ramel und 
Chrifioffer Polinsky, die doch den Ritterſtand nicht geführt haben. Darnach dieſe Frem⸗ 
den, welche den Ritterſtand geführt haben: die Herren Chriſtoffer Wallenſtein, Fritz Ja⸗ 
cob von am Weiler, Ludwig von Holmhorſt, Oeſtreicher; Georg von Guttenſtein, Balz 
thaſar Petzinge, Böhmen; Thomas de Zecha, Stanislav de Ablent, Hungarn; Dietrich, 
Mandelslo/ Wulfbrand Buf, Brunswiker; welche (id) alle männlich gewehrt, und auch 
verwundet worden waren. Unter welchen allen Herr Peter Podewils eine herrliche Acht 
Dátte; denn er konnte den Pfeil ohn Schaden des Geſichts lange nicht ausſchneiden oder 
ausbrechen laſſen, und mußte ihn alſo mit großen Schmerzen tragen, bis er endlich ſelbſt 


ausgerottet ift. — und da im Lande zu Pommern , Wie in andern umliegenden Landen 


bei der ganzen Oſtſee eine unmenſchliche und barbariſche Weiſe geweſt, wann einer ſchiff⸗ 
brüchig worden und das Schiff und die Güter geſtrandet find, daß dann die Landesherr⸗ 
(daft daſſelbig Schiff und Güter pflag wegzüunehmen, unangeſehen ob der Schiffer und 
die Kaufleute, denen die Güter gehörten, noch lebten, oder ihre Erben darnach kaͤmen, fo 


hatte Herzog Bugslav daſſelbig bis an dieſen Tag auch ſo gehalten. Weil er aber dieſe 


Fahr mit den Türken und ſonſt auch etliche Ungewitter des Meeres in dieſer Weiſe be⸗ 
ſtanden und geſehen, welche große Faͤhrlichkeit denen, die zu Schiff fahren muͤſſen, ans 
ſtaͤnde und daß es ſonſt unbillig waͤre, daß man den armen beſchaͤdigten Leuten das Ye 
berbliebene noch nehmen ſollte, hat er hier gelobt, daß er oder ſeine Erben ſolche Strand⸗ 
güter zu keinen Zeiten mehr nehmen wollte, es waͤre denn, daß keiner kame, der zu den⸗ 


ſelbigen "Gütern gehörete. Und hat auch ſeinen Unterthanen ein Gleiches verordnet, daß 


ſie mit Wiſſen der Amtleute begleichen Güter wen retten und bergen und nur ein bil⸗ 
lig Trinkgeld dafür nehmen. ^ 
II. Band. [ 58 ] 
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— peu heilige Städte gezogen und von da sont gen — und veles no 
zweimal in den Tempel gelaſſen worden. : 


Wie aber nun der Herzog alles geſehn, was er Ar AR y bet er ben Mönchen zu 


Zion hundert Ducaten geſchenkt und ihnen zugeſagt alle Jahr, dieweil er lebte zehn Du⸗ 
taten zu ſchicken, wie er auch gethan. Und hat ſammt den anderen fein Opfer allda ge⸗ 
than und unſern Herrgott gebeten, er moͤchte fie, fortan behürhen, daß ſie friſch und ge 
ſund moͤchten wieder anheim kommen. Und ſind darauf am Mittwochen nach der Ent⸗ 
haͤuptung Johannes von Hieruſalem aufgebrochen und wieder gen Jaffa gezogen zu ihrer 
Galeere, wo ſie noch auf dem Lande zur Nacht angefallen wurden und genaulich entka⸗ 
men. Darnach find, fie abgeſegelt und nach Cypern gekommen, von da ſind fie gen Rhos 
dus geſegelt und lange unterwegs geweſt, alſo daß ſie erſt Freitags nach Michaelis in die 
Hafung vor Rhodus gekommen. Da hat der Hochmeiſter und der Orden von Rhodus 
den Herzog ſtattlich empfangen und in ein ſonderlich ſtattliches Haus gefuͤhrt und ihm 
ſammt den Seinen gütlich gethan. Daſelbſt fand er alle die Kranken wieder geſund, 
ſonderlich feinen, Kammerknecht Velten von Nürnberg, der überall toͤdtlich und ſchwer ver⸗ 


mundet. war, deſſelben freute er (i), hart. Von Rhodus zogen fie wieder gen Candion, herr 


nach ſind ſie wieder gen Moden gekommen, da ſie abermals einen großen Sturm erlitten. 


Darum mußten ſie aldar ſtille liegen und in der Weile, da nun die größte Fahr der 


Türken und der See vorüber war, hat Herzog Bugslav des Sonntags die Danziger, de⸗ 
ren etliche ſtattliche Leute mit wären und folgendes Tages die Franzen, Hungarn, Boͤh⸗ 
men, Polen und Oeſterreicher zu Gaſte gehabt und ift fröhlich mit ihnen geweſt und hat 
Kundſchaft mit ihnen gemacht. Denn er beſorgt, wenn fie zu Venedig ankaͤmen, daß 
fi) ein jeder nach feiner Heimath würde wieder machen und er hat fie als feine Wander⸗ 
geſellen ſo lieb gehabt, daß er nicht gerne geſehen, daß ſie von ihm ſcheiden ſollten 
ehe denn ſie einmal nach ſo vielen Faͤhrlichkeiten guter Ding und fröhlich, mit ibm 
wären. — 
* Moden ſind ſie auf Corfu von da auf Zara, dann auf Pareng gekommen, weh 
ges nur hundert welche Meilen von Venedig ift; — . 
Ehe aber Herzog Bugslav zu Venedig ankam, war das Gerücht bereits Hingefom, 
men, wie es ihm mit den Türken ergangen und wie er feb redlich gemebrts. fo gedachten 
der Herzog und ber Rath von Venedig ibm Ehre zu erzeigen. Herzog Bugslav und 
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die Pilgrimme ſind Sonnabend nach Martina auf die Nacht zu Venedig angekommen, 
da der Herzog und der Rath zu Venedig ihnen ein köͤſtlich Haus hatte zurichten laſſen, 
und ihnen darinnen herrliche Ausrichtung thun. Sie ſelbſt aber ſind nicht eher als den 
Montag zum Herzog Bugslav gekommen, ſondern haben etliche Bothſchafter zu ihm ge 
ſchickt und ließen ihm und den andern Pilgrimmen Gluck bieten, um ſo die Geſchicht 
recht zu erfahren, auch zu ſehen, wie der Herzog und die andern recht geſtaltet und ge⸗ 
kleidet wären. Das chaten die Abgeſchickten und erfuhren nicht allein die Geſchichte / fon 
dern abmalten auch Herzog Bugslavs und aller die um ihn waͤren, Kleider, Geberd und 
Sitte, zogen wieder zuruck und zeigten 's dem Herzoge zu Venedig und dem Rath an. 
Darnach haben ſie ihn und ſeine Mitgefaͤhrten mit großer Ehr empfangen, und gebeten, 
bei ihnen, ſo lange es ihnen geliebte, zu verziehen und fur gut nehmen, was ſie ihnen 
Liebes erzeigen könnten; des fld) dann Herzog Bugslav für ſich und die andern bedankte 
und ſich erbot, ihre Gutwilligkeit zu rühmen und ſo es fj auch zutragen möchte, dieſel⸗ 
ben wiederum gegen ſie zu beſchulden; und haben darum ihrer etliche Tage wohl pfle⸗ 
gen ase 505 it pn 2 nup 
Darnach haben bie acht Aelteſten der Stadt den Herzog Bugslav und die Seinen 
auf das Pallaſt in ein köstlich Gemach geführt und daſelbſt ihm und den Seinen eine 
treffliche Comödie ſpielen laſſen. Und die die Comödie ſpielten, waren zum Theil wie 
Pommern, zum Theil wie Türken gekleidet. Dieſelbigen ſchlugen ſich mit einander, wie 
auf dem Meer geſchehen und hatten ſich den Pommern fo gar vergleichet, daß man un⸗ 
ter den rechten Pilgrimmen und ihnen gar keinen Unterſchied ſahe. Und der in Herzogs 
Bugslav Stelle war, der war an allen Orten, "ef und ſchrie alle Feine Geſellen an, daß 
fie ſich wehrten und ſchlug auch ſelbſt darein, bis daß er von aller Wehr geſchlagen war 


und durch Herrn Chriſtoffer Polinsky, Hrn. Peter Podewils und Velten von Nuͤrnberg 


entſetzt wurde, wo Hr. Polinsky todt blieb und die andern hart geſchoſſen und gewundet 
wurden, und Herzog Bugslav endlich einen Bratſpies erwiſchte und den großen Türken 
erſtach. Und ging die Comödie allerlet Geſtalt nach fo gut, wie es in rechtem Ernſte 
war zugegangen und es die Venediger von dem Pilgrimmen erfahren hatten. Darnach 
ſpielten fie weiter, wie fie gen Hieruſalem gekommen, daſelbſt zu Rittern geſchlagen und 
mit Glück und Geſundheit wieder anheim gekommen. Und da das Spiel ein Ende hatte, 
warfen die Spieler die fremden Kleider ab und ſtanden da in ihren ſilbernen Rocken und 
Sammetkleidern, wie große Herren, denn ſie waren von den Vornehmſten und Edelſten 


goo 


Venedigern und baten Herzog Bugslav, daß er ſolches ſammt den Seinen wolle (o fùr 
gut annehmen. Des dankte ihnen der Herzog freundlichſt und lud ſie zu ſich zu Gaſte 
und entgegnete ihnen alle Ehrerbietung und Freundlichkeit. — So blieb Herzog Bugslav 
noch etliche Tag zu Venedig und beſah die Stadt, und hat ihm der Rath, auch die Ve⸗ 
ſtung, alle Schaͤtze und Kleinode gezeigt, ſonderlich zwei Einhoͤrner, davon fie vor allen 
andern viel hielten und beſchenkten ihn herrlich, und ſind in koͤſtlichen Schiffen mit ihm 


auf dem Waſſer gefahren mit großem Triumpf und Büchſenſchießen, Pauken und Trome⸗ 


ten und allerlei Freudenſpiel. Und nachdem Herzog Bugslav geſinnet nun im Kurzen 
von Venedig zu reifen, hat er durch Döctorem Martinum Carit den Venedigern für 
alle Gutthat laſſen ſtattlich danken und Lebewohl ſagen. So haben der Herzog und der 
Rath zu Venedig geſagt; fie wären geſinnet dem Herzog Bugslav ewige Freundſchaft zu 
halten und diefe feine ganze Reiſe⸗Fahrt in ihre Bucher ſchreiben zu laſſen und wollten 
auch Einen mit ihm ſchicken, der ihm in ihrem Gebiete ſollte Ausrichtung ſchaffen und 
auch zu Ehren ihn bis gen Rom geleiten. Und iſt alſo Herzog Bugslav freundlich von 
ihnen geſchieden. — Am erſten Tage kam er gen Padua und fortan zog er nach Rom, 
wo er am Donnerſtage Lucie angekommen. Allda hat der Papſt Alexander IV. ihm viel 
Biſchoͤffe und ſein ganzes Hofgeſinde unter Augen geſchickt und ihn ehrlich empfangen 
laſſen und viele Fürſten und Herren find ihm entgegen geritten und haben ihn mit Eh; 
ren in die Stadt geleitet nach das deutſche Haus des Meiſters von Preußen. Darauf 
den Montag hat ihn der Papſt fodern laffen und ihm Gluck gewünſcht und der Herzog 
hat ihm die Audienz gethan und haben die andern Pilgrimme dem Papſt Mi Süße 
gekußt und haben gemeint, fie wären halb felig- worden. diss 
Darnah ift er ſammt den Seinen zu den fieben Kirchen — -— zu Hallen heie 
ligen Stätten und haben ſich allenthalben nicht alleine an den Kirchen und Heilig⸗ 
thum, ſondern auch an allen alten herrlichen Gebaͤuen und Denkmalen der Römer wohl 
erfreut und viel Luft und Ergößung daran gefunden. — Auf den Tag der Geburt ums 
ſers Herrn im Jahr 1497. hat der Papſt den Herzog zur Hochmeſſe laſſen einladen da 
er ihn beſonders zu ehren gedaͤchte, und iſt das Geſchrei über den ganzen roͤmiſchen Hof 
und die ganze Stadt geflogen, daß der Papſt mit dem Herzoge von Pommern wollte 
ſolch ein Gepraͤng treiben. Da ſind des Kaiſers, der Venediger und andrer Fürften 
Bothſchafter und ſonderlich die Deutſchen alle, fo am Hofe zu Rom lagen, haͤuſig vor 
ſeine Herberge, das deutſche Haus, gekommen und haben ihn mehr denn tauſend Pferde 
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ſtark mit großer Pracht nach dem Pallaſt geführt, da ihn der Papſt und alle Car⸗ 
dinaͤle ehrerbietig empfangen. In der Kirche hat der Papſt den Herzog Bugslav über 
des Kaiſers und aller Fürſten Abgeordnete ſitzen laſſen, und hat ihn helfen muͤſſen zur 
Meſſe dienen und dem Papſt das Waſſer zur Ablution ſchenken. Und wie die Meſſe 
aus war hat der Papſt mit langer zierlicher Rede ihm ſeinen Herzogenſtand beſtaͤtigt, 
einen Herzogenhut aufgeſetzt und ihm ein gulden Schwert als einem Ritter mit großem 
Gepraͤnge geſchenkt und befohlen, daß er daſſelbe zur Beſchüͤtzung der Chriſtenheit und zu 
Troſte der Frommen gebrauchen ſollte. — 

Darnach hat man den Huth und das Schwert Herrn Degener Bugenhagen als 
dem Erbmarſchall übergeben, der hat es mifen dem Herzog Bugslav vortragen bis 
vor die Herberge. Und der Papſt hat alle ſeine Trometer und Spielleute mit ihnen ge⸗ 
ſchickt, die den ganzen Tag praͤchtig aufgeblaſet und geſpielet haben, dafuͤr den Herzog 
Bugslav den Spielleute große Verehrung that und mit den Fuͤrſten und Herrn ſehr 
nr. und guter Dinge war. 

Nachdem nun Herzog Bugslap alle fein Thun alfo mit großen Ehren und Glück 
zu Rom beſtanden hatte, hat er vom Papſt und den andern Herrn freundlich Abſchied 
genommen und ift Freitags nach Antonii; wieder abgeritten und ift auf dem Heimzug ihm 
alle Ehre wiederfahren. Zu Bononin iſt ihm der Rector Universitatis mit allen deut⸗ 
ſchen, ungariſchen, polniſchen und böhmifchen Studenten unter die Augen gezogen, hat 
ihn ſtattlich mit einer lateiniſchen Rede empfangen, hat ihn in die Herberge geführt, hat 
ihn mit Rehen, Hafen und Rebhühnern beſchenkt, und Herzog Bugslav hat ihn des am; 
dern Tages zu Gaſte gehabt; über Mirandola und Verona ift er alſo auf Faſtnacht gen 
Inſpruck gekommen. — Da hat ihm der Kaiſer etliche Fuder Wein, Hafer und feiſte 
Ochſen in die Herberge ſchicken laſſen, und damit er ihn auch beehrte, hat er ihm, wie 
einem Ritter, Sonnabend vor Faſtnacht ein fhón gulden Stück geſchenkt und ihm und 
den Seinen viel Glück wünſchen und zu der Faſtnachtfreude laden laſſen. Da auch der 
Kaiſer von ihm begehrt, daß er rennen und ſtechen möchte, denn er hätte der großen 
Perſon halben Luſt zu ſehen, was er in ſolchem Ritterſpiel vermochte; fo hat Herzog 
Bugslav Mittwochens mit ſeinem Marſchen, Herrn Peter Podewils, ſcharf gerennt und 
Herzog Friedrich, der Kurfürſt von Sachſen, hat ihm den Spies und Herzog Georg von 
Baiern die Tartſche auf die Bahn getragen, allwo Herzog Bugslav Herrn Peter Pode⸗ 
wils glatt abgerannt und iſt ſitzen geblieben. Darum wurd ihm auf den Abend mit der 
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römiſchen Königin ein Tanz gegeben, die ſchenkte ihm einen guͤldnen Kranz mit einer 
ſchoͤnen guldnen Kette. Donnerſtag hat er mit Herr Segert von Wolfsberg gerannt, 
ihn abgerannt und ſitzen blieben. So hat niemand mehr mit ihm rennen wollen. 

Darnach iſt Herzog Bugslav noch eine Zeit lang zu Inſpruch gelegen, und der Kai⸗ 
fer hat mancherlei mit ihm geredet, ſonderlich, weil er gedachte Herzog Bugs lav muͤßte 
ein goldreicher Herr ſeyn, hat er von ihm begehret, er moͤchte ihm mit tauſend Pferden 
wider den Franzoſen und die Venediger dienen und ſein Feldhauptmann uͤber das ganze 
Heer werden, welches er weder ab- noch zugeſagt, ſondern geantwortet, er wolle es beden⸗ 
ken und mit ſeiner Landſchaft bereden und —- «MEO n 3 


De ente — 


Darnach iſt Herzog Bugslav mit guter Freundschaft und Elb vom ae ^ 
ſchieden, und über Nurnberg, wo er mit überaus großer Freude und Gepraͤnge empfan⸗ 
gen wurde, über Bamberg, wo der Biſchoff, uͤber Leipzig, wo Herzog Georg von Sach⸗ 
fen, und über Spandau, wo Markgraf Hans ihm entgegen gekommen „ nach feines. Lan⸗ 
des Grenze zu Garz geritten, Mittwochs nach Palmarum des Jahres 1496. Des fol⸗ 
genden Tages iſt er nach Stettin gezogen, da ſein Gemahl und Kinder waͤren und ihn 
die Geiſtlichkeit und Stadt mit fo: viel mehr Ehren und Gepraͤnge empfangen, als ſie es 
vor der Stadt Garz vermochten. Wie ihn aber ſein allerliebſtes Gemahl und Kinder, 
und er ſie wiederum empfangen, kann man nicht genugſam ſchreiben alſo daß auch die 
Fuͤrſtin aus uͤberſchwenglicher Freude in feinen Armen erſtarb und in ee, 8 Weis pie 
wieder zu fi) ſelbſt kam, daß fie gewußt haͤtte, wie ihr waͤre. 


Und die jungen Herrlein find um ihn hergelaufen und haben ihn der Eine hier, T 
andere dort bei den Kleidern gezogen und gefprungen und gefehrien Vater! Vater! und 
ift unausſprechliche Freude im ganzen Hofe und in der ganzen Stadt geweſt. — „Es 
kam auch Hans Lange, der Bauer von Lantzke zu ihm und bot ihm Gluͤck feiner geſun⸗ 
den und glücklichen Wiederkunft halber, welches Herzog Bugslaff ſonderlich angenehm war 
und ſagte ihm Herzog Bugislaff wiederum zu, wo er woran einen Mangel haͤtte, daß 
er darin ihm gerne wollte behuͤlflich ſein. Aber er begehrte nichts, ſondern wenn er zu 
Hofe kam, ließ er fi gütlich thun, und er hieß auch Herzog Bugislaff nicht anders denn 
Du, wie er's zuvor war gewohnt geweſen. Und ſo es an ſeinem Orte etwas unrecht zu⸗ 
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ging, zeigte er es Herzog Bugslav an, damit er's abſchaffte, darum ihm die andern Leute 
nicht gut waren. Aber er fragte nichts darnach, denn ſie mußten ihm nichts thun. Und 
oft, wenn Herzog Bugslav jemanden von ihnen abſetzen wollte, kamen ſie zu Hans Lan⸗ 
gen, der verbat fie und pflag zu fagen zu Herzog Bugslaff: Du wullſt itzund diſſen afs 
ſetten, den wy geſpicket und ſatt gemackt hebben und ſetteſt uns wedder ene hungrige Lus 
dahen, de ſuͤgt uns von nien und frett uns gar arm, darum latt du uns difen man, den 
wir ringlicker (geringer) erholden könen.“ — 9. 5 

Darnach verſchrieb der Herzog auch die Landſchaft und zeigte ihnen an ſeine Reiſe 
und allerlei Privilegien und Begnadungen, ſo er vom Papſt und Kaiſer erlangt haͤtte, 
des ſie dann erfreuet wurden; aber mit den Staͤdten gerieth er hernach in Haͤndel, da er 
nach des Kaiſers Privilegium die Zölle erhöhen wollte. 


Krieg mit den Staͤdten. 


Vornehmlich wußten die von Stettin und vom Sunde ſich in eigner Macht und im 
Bunde mit der Hanſe, die eben Krieg mit König Hans von Dänemark führte, fo ſtark, 
daß ſie ſich feſten Muthes dem Herzog widerſetzten. Ihr Muthwille war aber ſo groß, 
daß die Stralſunder im Jahr 1512 den Herzoge kornbeladne Schiffe, die er bei ihrer 
Stadt vorüber nach den Niederlanden fahren ließ, um dafür Gewürz zu ſeiner Hof⸗ 
haltung einzutauſchen, wegnahmen und ihm ſagten *): die Städte ſollten alleine ſchiffen 
und handeln und nicht die Füͤrſten. Das verdroß Herzog Bugslav febr und er begehrte 
vielmals fie ſollten ihm fein Korn wieder erſtatten und ihm für den Muthwillen Abtrag 
thun. Das wollten aber die vom Sunde nicht thun und meinten ſie haͤtten ihn das 
Korn mit gutem Fuge genommen und beriefen fich auf der von Lubeck und ander Städte 
Ertenntniß. Und die von Lübeck ſchrieben auch an Herzog Bugslav, daß er ſich an if; 
ren Bundesverwandten in Stralſund nicht vergreifen ſollte, ſondern wo er ſie der Sachen 
halber beſchuldigen wollte, ſo wollten ſie, weil es Kaufhaͤndel und die Hanfe betreffe, ihm 
Rechtes über die vom Sunde verhelfen, wuͤrde er aber den Sundiſchen daruͤber einige 
Gewalt anthun, f müßten fi fie fie als ihre Vanden nicht zu verlaſſen. — Das 


%) Manuscr. boruss. Fol. 151. 
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war dem Herzoge ſehr ſpöttiſch, daß die von Lübeck ſollten feine Oberrichter fein und 
ſchrieb ihnen wieder: er wolle über die Seinen wohl ohne ſie Recht bekommen, aber ſie 


ſolltens eingedenk fein, weil fie ihre Hände ſtets in fremde Aſchen ſteckten, daß ſie ſie nicht 


einmal verbrennten. Deſto zorniger ward er auf die Stralſunder, ſchrieb ſeine ganze Land⸗ 
ſchaft aus, nur die vom Sunde nicht, und hat daſelbſt über die vom Sunde geklagt und 
um Rath und Beiſtand gebeten. Die Landſchaft ſagte ihm alle billige Hilfe zu, er vis 
fiete den Krieg in allem Ernſte. Da gaben die Stralſunder fid) zur Ruhe und zahlten 
zweihundert Gulden für das genommene Korn und dreitauſend Gulden Bufe. — So 
hatten ſie mit ihrem Herzoge ſich vertragen, aber die Fehde der Hanſe mit Koͤnig Hans 
von Daͤnemark dauerte noch fort, und weil die Sundiſchen mit in dem Bunde waren 
ſchickte König Hans fünftauſend Dänen auf das Land zu Rügen und ließ alle Guter der 
Sundiſchen auspochen *) und in den Grund brennen, aber des Herzogs, der Adelichen 
und der Geiſtlichkeit ruͤhrten ſie nicht an. 


Da das Gerücht nach Stralſund kam, daß die Feinde auf Ruͤgen ſengten und 
brennten, hat der Rath in der Eil tauſend Buͤrger dahin geſchickt, die den Feinden weh⸗ 
ren ſollten, ohne daß ſie ihre Anzahl kannten. Die Anführer ließen die Bote wieder zu⸗ 
rück nach der Stadt gehen, damit die Burger deſto harter ſtaͤnden und kein Hoffen zu 
fliehen hätten. Aber von den St. Niclas Thurme in der Stadt ſah Herr Gotke von 
Often, dem bei den Sachen mißdeuchte, die Ueberzahl der Feinde und den ungleichen 
Kampf und lief herab und ſchrie: man ſollte den Bürgern die Bote wieder hinuͤber ſchi⸗ 
den, oder fie würden alle wie Schafe erwuͤrgt werden. Schnell wurden die Bote wieder 
abgeſendet, kaum waren ſie hinüber, ſo waren auch die Daͤnen mit großen Haufen da 
und zogen auf die Sundiſchen Bürger. Da das die Bürger ſahen, daß ſie ſolch einem 
Haufen viel zu gering waͤren, da erhob ſich ein Fliehen nach den Boten und warfen 
mehrentheils ihre Wehre weg, und fielen überhaupt in die Bote und etzliche erhaſchten 
mit aller Noch die Borte von den Boten und Schuten (Kaͤhnen) und ließen fid) ſo lange 
beiher ſchleppen, bis man ſie einzog. Und kamen faſt alle davon, ausgenommen zwan⸗ 
zig Bürger, welche unmaͤnnlich achteten, alfo überhaupts zu fliehen und die Daͤnen eine 
Zeitlang aufhielten, bis daß die andern davon kaͤmen und fie allein erſchlagen wirden. 

i Alſo 
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Alſo ſchafften die Daͤnen jetzo nicht mehr und fuhren wieder davon. Dar. vertrugen 
ſich die Kanten ſammt den andern Staͤdten mit dem finas 


Li 


Des Herzogs Untugend. 


Seither haben wir von der Wohlfahrt und Ruhe des Herzogs Bugslav geſagt, 
nun wollen wir fortan von Veraͤnderung deſſelben und ſeinem Abgange ſagen, damit wir 
nicht ſcheinen, als wollten wir aus Heuchelei allein das Gute und Ehrliche anzeigen, und 
das Strafbare verſchweigen, denn es gebührt fid) beides zu erzählen. Obgleich fid) etliche 
gegen den Herzog geſtrebt, wie es denn in keinem Regiment ſo ſchlicht kann hingehen, 


ſo hat er ſie dennoch ſobald gezaͤhmt, daß es ihm keine große Muͤhe gekoſtet, darumb 


iſt er roh und ungeſchlacht geworden und in zwei große Laſter gefallen. — Das eine La⸗ 
ſter war, daß er ſich der Hurerei ergeben hat, und damit er ſolches ſo viel freier treiben 
mochte, ift er vom Fuͤrſtenhofe zu Stettin auf den Marienkirchhof in ein Haus gezogen, 
da er Tag und Nacht geweſt. Und wer auch nun bei ihm zu thun hatte, durfte nicht 
ohne Geſchenk kommen, und mußten zuweilen die Geſchenke Recht behalten, mehr, als 
das andere Theil, das gute Fuge hatte, und wer ſeine ou ian zu en hätte, ets . 
hielt wohl guten Beſcheid. 

Das andere Laſter war, daß die falſchen Ohrenblaͤſer am Hofe groß Schr bei ihm 
hätten, und ſonderlich die, deren er ſich in feiner Buhlſchaft gebrauchte, und ift kaum ei⸗ 


ner von den getreuen Rathen oder Dienern angegangen, daß die per Pet nicht einen 


Pfeil auf ihn geſchnellt hätten, 8 - * aug aeu 

Darum begann auch nun um Herzog Bugelas ales finm zu — Die Stra⸗ 
ßenraͤuber, deren fich keiner feit dreißig Jahren hatte regen durfen, erwachten au großer 
Unficherheit des Landes. 


Mit dem Markgrafen Joachim von FRA gerieth er in harten Zank, auch 
wurden die Unterthanen fo neuer Dinge begierig, unwillig und ungehorſam und teften 
das Haupt auf, begannen offenbar von ſeinem Leben und Weſen zu ſagen und zu ſchel⸗ 
ten, verbunden und verſchrieben ſich zu Tagen und zogen dar alles hervor , was ihnen 
von langen Jahren her beſchwerlich gedaͤucht hätte und entſchloſſen ſich ſolches die Laͤnge 
nicht mehr zu erdulden. — So wurde auch das Volk aus Doctor Martins Schreiben 
von der chriſtlichen Sreiheit, weil fie die Freiheit auf ihren Muthwillen des Fleiſches zo⸗ 

II. Band. [ 39 ] 


500 


gen, frecher und ungezahmer und von Tag zu Tag unwilliger. Nichtsdeſtoweniger blieb 
Herzog Bugslav unverzagt und ſtraͤübte (id) zu beſſern, ſchreckte die Vornehmſten von der 


Landſchaft und galt ſeine Acht ſo viel, daß dennoch die Unterthanen, obwohl knurrend 


und klagend und unwillig, doch weiter nichts thaͤten. 


Beginn der Reformation. 


Unter Bugslav ward auch die reinere Lehre des Evangelii, wie es Doctor Martin 
zu Wittenberg ausgelegt hatte, nach Pommern gebracht. Zwar hatte der Herzog, der 


wegen ber Händel mit dem Markgrafen Joachim es mit dem Kaifer Karl den Fünften 
nicht verderben wollte, den Spruch bes Wurmſer Reichstages in feinem Lande befohlen, 


doch konnte er's, zumak den Staͤdten, nicht wehren, daß ſie der neuen Lehre mit Freuden 


anhingen. Die Stettiner hatten ſich zuerſt einen evangeliſchen Prediger, den Mag. Paul 


von Rode von Wittenberg geladen 1521. 


Ein zweiter Reichstag war nach Würtemberg ausgeſchrieben im folgenden Jahre, 
Herzog Bugslav zog hin, um vor dem Kaifer die Sache mit dem Kurfürften Joachim 
zu ſchlichten. Er nahm ſeinen Weg nach Wittenberg, wo er die hohe Schule in Ehren 
hielt ). Denn ſchon im Jahr 1518 hatte er feinen jungſten Sohn „Herzog Barnim, 
auf den er all fein Gemüthe geſetzt, gen Wittenberg geſchickt und ließ ihn daſelbſt ſtu⸗ 
diren und hielt ihm ſeinen Marſchalk Ewald Maſſow zum Hoffmeiſter und Jacob Wo⸗ 
beſer und andere Edelleute zu Mitſtudenten. So wurde Herzog Barnim daſelbſt Rector 
und fludirte drei Jahr, und wie er darnach des Jahres 1520 in der Faſten von 
Wittenberg mit funfzig Pferden wieder anheim geholt wurd, iſt ihm zu Berlin der alte 
Markgraf Joachim entgegengeritten, der junge Markgraf Joachim aber hat ſeiner im 
Schloß mit dem Frauenzimmer gewartet und ihn unter andern auch mit einer ſchoͤnen 
lateiniſchen Rede empfangen, darauf ihm auch Herzog Barnim, wie er auf ſolche unver⸗ 
ſehene Sachen zum beſten gekonnt, tapfer und kurz geantwortet, welches dem alten Mark⸗ 
grafen febr wohl gefallen hat “). „Denn zuvor ift unter den deutſchen Fürſten nicht 
fo groß die Gewohnheit geweſt, daß fie fid) der lateiniſchen Sprache befliffen haͤtten.“ 


è *j Kantzo w II. e. 316. 
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Diesmal wollte Herzog Bugslav Wittenberg nicht vorbeireiten, weil er den Doctor Mar; 
tin ſprechen wollt. Wie er nun ſammt ſeinem Sohne, Herzog Georg, Herzog Heinrich 
von Meckelnburg und dem Biſchoffe Manteufel, des vierten Tags nach Oſtern nach Wie 
tenberg gekommen, hat er den Doctor Martin zu fid) geladen ). Und wie er alſo mit 
ihm ausgeredet, hat er eine kleine Weile darnach, nicht im Ernſt geſagt: „Herr Dok⸗ 
tor, ihr müßt mir einmal die Beicht hören.“ Darauf Martin geantwortet: „ach! 
was wollte ein fo großer Sünder ſolch einem armen Mönche beichten! ich werde Ew. 
Gnaden nicht genugſam abſolviren können.“ Und ſcherzte fo, weil Herzog Bugslav groß 
war an Leibe und Herrſchaft. Aber Or Herzog verſtand es anders und verdroß ihm heim⸗ 
lich und wurd ſcheldig und wollte den Doctor nicht predigen hören. Des andern Tages 
auf den Sonntag Cantate predigte Luther, und ſo ſind die Herren dennoch in die Pre⸗ 
digt gegangen. Da hat Martinus geſagt von den Conciliis: und Biſchöffen, „wie fie 
predigen ſollten, jetzt aber waͤrens nur Oelbiſchoͤffe, die der Schaafe nicht warteten, ſon⸗ 
dern ritten auf großen Hengſten und ſteckten viel guldne Ringe an und ſetzten eine töf 
liche Kron auf und huͤben die Haͤnde auf und ſaͤngen: Dominus vobiscum, damit rich⸗ 
teten fie iht Amt aus. Aus, aus, mit den Dreckbiſchöffen! mit Lumpen ſollte man ſie 
werfen!“ Das haͤtte den Biſchoff von Cammin wohl verdroſſen, aber der Doctor fragte 
nichts darnach und dem Herzog Bugslav gefiel dies wohl, daß der Doctor Niemand fijo; 
nete. Wie aber dem Volke ſelten ein Heil erſcheinen mag, daß nicht das Unheil neben⸗ 
her zoͤge, ſo hat auch in Pommern das hellere Licht des Evangeliums nicht ohne Wehen 
geboren werden konnen. Die Bilderftürmer verwuͤſteten bie Altaͤre zu Stettin und tral 
fund und trieben anderen Unfug -= s m 391 — 

Herzog Bugslav fühlte fein nahes Ende, er ließ ſich nach der Heimkehr vom Reich⸗ 
tage zuerſt nach Wolgaſt, hierauf nach Stettin bringen, wo er 1525 an St. Hierony: 
mus⸗Tag verſchied, wie ein Rauch ohne Anzeigen einiger Beſchwerlichkeit. — Sonſt 
war er von einem großen, herrlichen Gemuͤthe, das in keinem Dinge verzagte, ſon⸗ 
dern ſtets empor draͤngte, er mochte nicht gern verborgen ſeyn, ſondern haͤtte Luſt im 
Offenbaren. l : l 

‚Zwei Söhne hatte Bugslav hinterlaſſen, Georg I. und Barnim IX., nicht ohne 
Weigerung huldigten ihnen die Staͤdte, vorerſt verlangte Stettin die alten Freiheitsbriefe 
Na. a. O. II. S. 340. 
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von ben Fuͤrſten beſchworen zu erhalten, was auch geſchah. Wuͤſten Unfug trieben fort- 
an noch die Bilderſtuͤrmer ), und ache, Unfug gaben die Fürſten und Papiſten den 


Evangeliſchen ſchuld und hielten die Schwärmer und Evangeliſchen für ein Ding und haͤt⸗ 


ten fie gern miteinander ausgerottet, wann es. hätte geſchehen konnen. Aber weil die 
Fürſten und ihr Anhang des fi) viel verſuchten und doch nichts beſchaffen konnten, gings 


kol über bal, und die Fürſten kaͤmen mit der Obrigkeit in lima, Darum wurden die 


Fuͤrſten gedrungen der Zeit nachzugeben und in Religionsſachen durch die Finger zu fn 
und zu trachten, mie ſie ſonſt ihr Regiment in weltlichen Dingen behielten. 

Die Anforderungen des brandenburger Kurfuͤrſten wurden endlich in dem Vertrage 
zu Grumnitz beruhigt durch Vermittlung der Herzöge Erich und Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig “). Und handelten ſo viel, daß der Markgraf feine Tochter Margarethen dem 
Herzog Georg zuſagte mit zwanzigtauſend Gulden und er und ſeine Erben ſollten den 
pommerſchen Herzoͤgen keine Gerung thun in keinen Sachen, weder au ihrer Lehns⸗ 


empfahung im Reiche, weder an andrer Gerechtigkeit. Hinwieder, damit der Markgraf 


ſammt ſeinen Erben des Anfalls am Lande Pommern deſto ſichrer waͤren, ſollte der 
Brandenburger allwege, wenn ein Herzog von Pommern die Huldigung empfaͤngt, ſeine 
Käthe dahin ſchicken, damit die Landſchaft wegen der Markgrafen eine Zuſage thun 
möchte, daß beim Abgange des ganzen pommerſchen Fuͤrſtenhauſes, ſie den Kurfürften und 
Markgrafen von Brandenburg als Erben anerkennen wollten. Auch ſollten die Herzöge 
von Pommern für den Brautſchatz der alten Frauen Margarethen, Herzog Bugslav's 
Gemahl aus dem brandenburger Haufe, die er verſtieß, funfzigtauſend Gulden für den 
Brautſchatz zuruͤckzahlen. — So hat es Herzog Georg nicht weiter wollen annehmen, 


ſondern nur ſo fern es die Landſchaft bewilligen würde. Hernach haben Herzog Georg 
und Herzog Barnim einen Landtag zu Stettin ausgeſchrieben und der Landſchaft den 


Vertrag angezeigt; es iſt ihnen aber nicht ſehr angenehm geweſt, denn ſie haben ſich 
ſonderlich der zween Artikul hoch beſchwert, daß die Maͤrkiſchen ſollten in der Huldigung 
mit umherziehn, welches eine Neuerung waͤre und daß fie ſollten die funfzigtauſend Gul⸗ 
den abgeben, das über die armen Leute ging. Doch weil Herzog Georg geſchworen 
hatte, den Vertrag zu halten, haben fie es muͤſſen dabei laffen und haben die Grumnitz 


*) Kantzow, II. S. 355. 
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genannt bie Graͤmnitz. — Zu noch mehrer Sicherheit ließ der Kurfürft Joachim den 
Grimnitzer Vertrag auch von den pommerſchen Landſtaͤnden als gültig anerkennen, und fie 
verſicherten ihre Ergebenheit in einem beſondern Revers mit dieſen Worten: 

„und fo es fihi begaͤbe, daß unfer gnábige Herren, Herzog Georg und Herzog Bar⸗ 
nim, da Gott lange vor fep, oder Ihre männliche Leibes⸗Lehnserben, Todes halben 
abgingen und alfo für und für verftürben, geloben wir daß wir Niemand anders zu 

unſern Erbherren und Landesfürſten aufnehmen, empfahen, dafür haben und halten 
ſollen und wollen, dann den Durchlauchtigen, Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 

Joachim Markgrafen zu Brandenburg, des heiligen Roͤmiſchen Reichs ıc. unſeren 

gnaͤdigſten Herrn, dem wir alsdann von Stund an nach ſolchem obgenannten geſche⸗ 

` Henen Fall, ohne alle Weigerung und Eintrag Erbhuldigung und alles das thun folk 
len und wollen, des getreuen Unterthanen ihren Erbherren und Landesfürſten zu 
thun ſchuldig und pflichtig ſeyn, getreulich und ungefaͤhrlich, als uns Gott helfe 
und alle feine Heiligen. ) 

Herzog Georg ſtarb bald darauf (1531) und hinterließ einen Sohn Philipp. Her⸗ 
zog Barnim faßte nun den Entſchluß, die neue Kirchenordnung, wie ſie ſchon die Stet⸗ 
tiner und andere Städte ſeit 1321 eingeführt hatten, anzunehmen (1534). Nur der 
Adel that noch Einſpruch, da durch die Aufhebung der geiſtlichen Stifter ihm manche 
eintraͤgliche, mühelofe Verſorgung entzogen ward. 

Die Theilung des Landes, auf die Herzog Barnim aus Unwillen über die Verbin⸗ 
dung ſeines Bruders mit dem brandenburger Hauſe, laͤngſt gedrungen hatte, kam nun zu 
Stande in dem Erbtheilungsvergleiche zu Stettin (1541). Die alte Theilung ward zum 
Grunde gelegt, Herzog Barnim erhielt durch's Loos das Herzogthum Stettin bis an die 
Oder und Gwine, Herzog Philipp das Herzogthum Wolgaſt mit dem Fuürſtenthu⸗ 
me Rigen. Von Herzog Varnim's eigner Hand geſchrieben beſitzen wir den Theilungs⸗ 
vertrag: 

„Duſſer halben 9 furangeregter Stucke und Artikel, do. wyr $n$ und unſern Erbin 
wy obſtehet ſamptlich furbehalten, haben wyr Fuͤrſten beyde mit czeitigem, reiffem, 
gutem, wohlbedachtem Rathe in Beiſein des ehrwuͤrdigen, unſers beſondern Freun⸗ 


yM Hot 
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bes, Herrn Erasmuſſen Biſchoff von Cammin und der anderen fürnebmften unſerer 
Raͤthe und Landſaſſen all unſer Herzog und Fuͤrſtenthum, Grafſchaften, Herrſchaften 


und Lande, nemlich Stettin, Pommern, Caſſuben, Wenden, Rügen, Gützkow, 


Lauenburg und Buͤtow, wie dieſelbige auf uns vererbet und wir diesmal die ſaͤmmt⸗ 
lichen inhaben und beſitzen und die Adminiſtration oder Regierung derſelben mit all 
ihren Hoheiten, Herrlichkeiten, Zollen und Obrigkeiten, Ritter und Roßdienſten, 
Landſchoſſen auch aller anderen Folge, Schloͤſſern, Haͤuſern, Aemtern, Städten, 
Porten des Meeres, Stiften, Kloͤſtern, kirchlichen und weltlichen Lehnen, Wildbah⸗ 
nen, Jagden, Fiſchereien, Wollen, ſtehenden und laufenden Waſſern, Dörfern, Ors 
boren, Deputaten, Beden, Dienſten, Ablagern, Zinſen und allerlei Nutzungen, wie 
die in den Grenzen und Scheiden unfer Herzogs und Fürſtenthums gelegen und wie 
die Namen haben, in zwei Theile auseinander geſetzet und getheilet uns auch gegen 
einander bewilligt und verpflichtet, welcher Theil von den beiden Einem von uns Fürs 
ſten durch das Los zufallen wird, daß er und ein jeglicher von Uns den zugefallenen 
Theil erblich und ewiglich vor das Antheil ſeines erblichen Rechtes vor ſich und ſei— 
ne fuͤrſtliche männliche, ehrliche, Leibes Erben, ſo lange dieſelben ſein und bleiben 
werden, inne haben, behalten, genießen, beſihen, gebrauchen, regieren und damit, als 
er berechtigt und befuget iſt, ohne des anderen Verhinderunge nach ſeinem Wohlge⸗ 
fallen handeln und ſchaffen ſoll und moͤge. Und ſoll um dieſer erblichen Theilung 
der eine Ort der Theil Stettin der andere Ort oder der andere Theil Wolgaſt zu 
einer deutlichen und nahmhaftigen Anzeigung genannt und geheißen werden.“ — 


Bildung, Verfaſſung vom Ende des vierzehnten, bis zur erſten Haͤlfte des 


ſechzehnten Jahrhunderts. 
Die flavifche Sprache war der deutſchen gewichen, die letzte Wendin, Frau Gülzin, 


ſtarb auf Rügen 1404; in den Fuͤrſtenthuͤmern diſſeit der Swine gab es niemand mehr, 
der wendiſch zu reden wußte. ' S 


Kirche. 
Die Kirche hielt ſich in ſcharfer Trennung von der weltlichen Gewalt, die Grenzen, 


die fürſtliche Vertraͤge gezogen und beſtimmt hatten, erkannten die Bisthümer nicht an, 
der Biſchoff von Cammin erhob Biſchoffsgeld in der Uker- und Neumark, auch ein 


* 
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Theil des heutigen Weſtpreußens war zu dieſem Sprengel gezogen, weshalb öfter fi 
Streit mit dem Erzbiſchoff von Gneſen erhob, der ſogar das Bisthum von Cammin ſich 


unterordnen wollte, was jedoch der Papſt Johann XII. nicht zugab, der ſich für die un⸗ 


mittelbare Unterwerfung des Stiftes unter die roͤmiſche Curie 2212 Gulden 12 Groſchen 
zahlen ließ, obwohl die Biſchoͤffe vorher bis zum Jahr 1545 nichts weiter gaben, als 
einen album et solennem palafredum und jaͤhrlich einen Vierding Mark Silbers. 
Dafur wußten die Bifchöffe in ihrem immer mehr ausgeſpannten Sprengel ſich ſchadlos 
zu halten, fo daß ihre Einnahme, die früher nur 4000 Gulden jährlich betrug, bis auf 
40,000 Gulden geſteigert ward. N 

Bis zu der Zeit, wo vornehmlich das Schwert die Entſcheidung gab, und es wegen 
der ausgedehnten Landesgrenze an Befehdungen nicht fehlte, waͤhlte das Capitel gern 
einen ritterlichen Biſchoff, der Verbindung und Unterſtuͤtzung wegen, oft aus fuͤrſtlichen 
Haͤuſern; hernach als es mehr darauf ankam beredt in Verhandlungen das Wort zu fuͤh⸗ 


ren, wurden Offer gelehrte Doctoren berufen. 


Da der Biſchoff keinen andern Herrn als den Papſt uͤber ſich erkannte, konnte in 
Streitſachen mit ihm nur an das hoͤchſte Haupt der Kirche appellirt werden. Fünf Of⸗ 
ficiale ernannte der Biſchoff zu Coͤrlin, zu Cammin, zu Greifswald, zu Arnswalde und in 
der Neumark; fie übten im Namen des Biſchoffs, biſchoͤffliche Gewalt. Auf Rügen erz 
nannte der Roskilder Biſchoff, denn die Inſel gehörte noch zum daͤniſchen Sprengel, einen 
Landprobſt aus der Ritterſchaft, den der Fuͤrſt beſtaͤtigte. Die entfernteren Kirchen wur⸗ 
den durch Archidiakone beaufſichtigt, deren Zahl auf fünf zu Cammin, Demmin, Uſedom, 
Stettin und Stargard feſigeſetzt ward. Obwohl fie ihren Rang nach den Probſt, De 
can und Cantor hatten, fo maßten fie fi doch große Willführ an, ſprachen den Bann 
aus, hoben ihn auf, ſetzten Geiſtliche ein und ab, was ihnen jedoch ſeit 1388 vom Bi⸗ 
ſchoff Philipp verwehrt ward. Die innere Verfaſſung des Stiftes blieb in Sus Beita 


raume unveraͤndert. 


Das Domcapitel zu Colberg breitete ſich ſehr aus, zu den fruͤheren beiden Collegial⸗ 
kirchen kamen noch zwei andere zu Stettin und Greifswald hinzu. Die Praͤlaten und 
Canoniker wurden von dieſen vier Capiteln gewählt, bis Herzog Bogislav fid) in Rom 
das Recht erwarb die Stiftsproͤbſte ſelbſt einzuſetzen. 

Die Freigebigkeit, die im vorigen Zeitraume die Kloͤſter nicht allein ſtiftete, ſondern 
auch durch reichliche Schenkungen unterhielt und ausſtattete, horte jetzt auf. Man wollte 
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hl fein Geld und Guth nicht vergraben, ſondern in ber wirklichen Welt dafür etwas ſehen, 
| der Eine ſuchte mit feinem Golde Gewinn auf dem Meere, oder legte es fonft im Han; 


i ein Vermaͤchtniß oder ein Legat zur Unterſtützung beduͤrftiger Juͤnglinge, die gue Univer⸗ 
"n E. fität nach Greifswald zogen. 
| I Auch die Fürfien ſchonten der Kloͤſter wenig, fi hielten fleißig Ablager darin mit 
d ihrem Jagdgefolge und zehrten in wenigen Tagen auf, was der Fleiß der frommen Bruͤder 
n geſpart hatte. Einige Kloͤſter ſuchten durch eine beſtimmte jährliche Lieferung der Bewir⸗ 
| | | thung ihres fürfiiden Gaſtes zu entgehen; fo gab das Kloſter zu Stolpe dem Herzoge 
* Bugslav X. 1494 das Verſprechen, wenn er fie mit feinen Beſuche verſchonen wuͤrde, 
| | jaͤhrlich drei Laſt Roggen, drei Laſt Hafer, 3 Laſt Hammelfleiſch, zwei Tonnen Butter 
| 


und 100 Mark Münze zu geben ). 
Die Johanniter-Ritter erhielten die Güter der — als dieſer Orden durch 

! | den Papſt Clemens V. aufgehoben ward; die Herzöge wollten damals das der Kirche gez 

* weihte Guth nicht unter weltliche Herrſchaft nehmen. Die Comthureien des Ordens 
ſtanden unter dem Heermeiſter zu Sonnenburg; die Ritterſchaft diente den Herzögen im 
| Kriege. 
| Daß die Geſtalt der Kirche nicht der Geſtalt, bie bie. Herrſchaft ber Landesherren 
| annahm, entfprach, zeigte fich in den vielfältigen Reibungen, in bie wie im großen Reiche, 
| Kaifer und Papſt, fo in den kleineren Herzogthuͤmern Fürſt und Biſchoff an einander ge⸗ 
| riethen; daß aber auch im Volke ſelbſt ein Beduͤrfniß nach veränderter Kirchenzucht erz 
| 
| 


~ 


wachte, zeigen uns die Geſellſchaften, die ſich von der Kirche abſonderten und in engere 
Gemeinſchaft zuſammen traten, aber von dem frommen Sinn des Stifters ſich auch bald 
1 entfernten. 

| | Eine ſolche beſondere religidſe Porthei waren die Putzkeller, die von den alegläubi⸗ 
" gen Chronikenſchreibern oft hart geſcholten werden; fie hörten mit der Zeit der neuen 
| Kirchenordnung (1500) auf. Ihren Namen hatten fie daher, daß fie, wie fromm fie 
| auch in der Kirche (id) ſtellten, doch in den Weinkellern viel putzen (Poſſen treiben) ſollten. 
| Auch Kalande gab es in Pommern, geiſtliche Geſellſchaften, die ihren Namen von der 
| ! . römiſchen Benennung des pe Tages im Monat (Calandae), ihrem Verſammlungs⸗ 
1 s Mare) 1 ’ tage, 


| HERT PIE Cot ec 


| j^ *) Dr. n. 5175. 
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| I del an, und wem es um einen mehr geiſtigen Wucher zu thun war, ſtiftete fuͤr Schulen 
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tage, haben. Das Hauptwerk ) der Genoſſen war, daß fie in der Kirche zuſammen 
kamen, um Seelenmeſſen fur die Verſtorbenen zu halten. Sie zogen mit brennenden 
Kerzen umher, wuſchen den Armen die Fuße und theilten Gaben aus. Außer den Geiſt⸗ 
lichen nahmen auch Laienbrüder an der Geſellſchaft Antheil. Wenn der Gottesdienſt ver 
richtet war, verſammelten die Brüder ſich im Capitel, wo Rath gepflogen, die Rechnung 
der Armengelder abgelegt und die Todtenliſten für die gebetet werden ſollte, angefertigt 
wurden. Nach dieſem ward die ganze — nach guter Biden pid t nie 
wohnheit mit einem Schmauſe beſchloſſen⸗ C msg mies 

Cin Frauenverein hatte ſich unter den ate der 5 — e 
fie legten kein Kloſtergelübde ab, konnten in den weltlichen Stand zurücktreten, wohnten 
aber in abgeſonderten Haͤuſern zuſammen und — Gebet und fromme Pflichten. 


Die Fehde, die der Kirchherr Gurt Borow gegen Grat (os führte, hat uns die 
Kirchenzucht jener Sut kennen "aste, Die gegen die Zi der Reformation immer ausge⸗ 
laſſener ward, in den Haͤuſern der Plebanen, ſo nannten ſich aus Beſcheidenheit die Pa⸗ 
ſtoren, die dieſen Namen nicht mit Chriſto führen wollten, z führe man vergebens Ord⸗ 
nung und Sitte, da ihnen verſagt war zu heirathen, ſo fehlte das süchtige Walten der 
Hausfrau im häuslichen Kreise. Der Biſchoff Benediet von Cammin gab zwar auf ber 
Synode zu Stargard 1493 ein Breve aus, daß die Domherren und Pfarrherren p if 
rer Wirthſchaft nur eine ehrbare Hausfrau von 40 Jahren zu ſich nehmen ſollten, weni⸗ 
ge kehrten ſich daran. Man fand die geiſtlichen Herten in den Weinhaͤuſern, beim Brets 


ſpiel, beim Fechten oder auf der Jagd immer ir in weltlicher Kleidung. 


won 


" Durch betrügliche Wunder wurde die gläubige Menge fange gii zu reichlichen Opfer 
veranlaßt; man wallfahrte zu der blutigen Hoſtie nach Wuſſeken, zum heilbringenden Waſſer 
bei Bino, zum blutenden Eruzifie in Stralſund; die Losbetung aus dem Fegefeuer und 
der Ablaß von allen ‚Sünden war eine ergiebige Quelle die geiſtlichen Beduͤrfniſſe zu ſtil⸗ 
len. Das Volk fand hernach in den ſummenden Geſängen und lateiniſchen Gebeten der 
Prieſter und in den ſchellenden Geklingel des Meſſners nicht mehr den gegenwaͤrtigen Gott 
verkündet, der Ablaß beruhigte nicht mehr, feit eine weitere Rechenſchaft des Vergehens 
von dem weltlichen Gericht gefodert wurde. 


9 Schoͤitgen Iſtes Gif des alten und neuen Pommerlandes. Stargard 2721. S. 174. 
II. Band. L 40 ] 
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Das Recht. ; 

Daher finden wir nun immer mehr Begründung des Waben e „ und wenn 
die Kirche nur Büßungen auflegte einen jenſeitigen Gott zu verſöͤhnen, fo nahm das- 
Gericht den Schuldigen in Zucht und Anſpruch fur den dieſſeitigen, der ei mit Weih- 
rauch zu gewinnen und zu beſchwichtigen war. z 

Wie bie Fürſten durch Gründung von Land» und Hofgerichten den a zu 
begründen ſuchten, ift ſchon erwaͤhnt worden, treue Gehülfen fanden fie an ben Bürgern 
der Städte, die am meiſten von dem Raubgeſinde, das auf feſten 3 haußte, 
beſchwert waren. 

Die Fuͤrſten unterſtuͤtzten gern die Städ, die fid) daran b die Kaubfehlöffer 
zu zerſtören, Herzog Otto gab den Bürgern ber Stadt Anclam darüber ein Privilegium: 

Otto Dei gratia Slavie, Cassubie et Pomeranie Dux universis Christi fidelibus 
presentes visuris. et audituris salutem in. Domino sempiternam. Scire vo- 
lumus tam posteros, quam presentes. Quod ob graditudinem, benevolentiam 
et servitium que dilecti nostri Consules et Universitas Civium in Tanglin 

(Anclam) nobis exhibuerunt, in eo quod castrum Buggevitz, cujus possessores 

non solum nostris incolis terre, verum etiam allvenis, plurima. intulerunt 

pericula, incendiis devastationibus et rapinis et nobis ipsis opponendo se 
nostris inimicis adjunxerunt in nostrum prejudicium et gravamen, cum ad. 
jutorio nostrorum Vasallorum et vicinarum civitatum suis laboribus, expen- 
sis et gravibus periculis funditus destruxerunt, Ipsis in his scriptis indulsi- 
mus et indulgemus licentiavimus, et licentiamus, facultatem et, posse prestiti- 
mus et prestamus, quod si aliquis vel aliqui nostrorum Vasallorum vel ex- 
traneorum aliquod castrum, propugnaculum vel muniones edificare presum- 
serint, ipsi hujusmodi edificationes compescere, prohibere et destruere cum 
adjutorio supra dictarum civitatum et aliorum quorumlibet, si indiguerint 
sine nostra indignatione et offensa valeant quoquo modo ratum €t gratum 
- habituri quicquid per eosdem factum fucrit in premissis, ne nobis et nostris 


terris Groswin et Demmin similia premissis accidant saltem vel pejora. 

Actum Dam. M.CCCXXIT. ' 

Die Fuͤrſten ſelbſt nahmen und gaben Recht vor ihrem Hofgericht, doch gaben ſie 
den Vaſallen auch die Verſicherung, daß wenn fie hier nicht S fanden, fie fib 
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einen andern Herrn erwäßlenFönnten. So geſchah es auch, daß die Landſchaft und 
Staͤdte im Herzogthum Stettin, da Herzog Otto ihnen nicht Recht gab, ſich den Herzog 


Wratislav von Wolgaſt zum Schutzherrn des Landes und zum Vormunde des unmſindi⸗ 
gen Barnim waͤhlten. (1819.) Die Herzoge Bogislav, Barnim und Wratislav gaben 


(1548) der Nitterſchaft des Landes und der Stadt Stolpe Freiheit unter ſich, wenn ihr 
Recht gefährdet wäre, ein Buͤndniß zu errichten und fid ihm zu bete MA qus 
waͤrts gegen ihn fid) einen Schutzherrn zu waͤhlen. 

Den hinterpommerſchen Staͤnden gab Otto III. 1464 Urlaub ſich unter den Eu 
der Herzoge von Stettin zu begeben, wenn er fie in ihren Freiheiten verletzen wurde. 

In ſo ſchmaͤliger Abhaͤngigkeit meh wir in dieſem Zeitraume noch die fuͤrſtliche 
Gewalt. — 

Geriethen die pommerſchen Fuͤrſten mit auswaͤrtigen Herren in Rechtshaͤndel, ſo wur⸗ 
den Austräges Gerichte niedergeſetzt, die Partheien uͤbergaben felbfigewählten Schiedsrich⸗ 
richtern die Entſcheidung; weniger wandte man ſich an den Reichstag. Auch in Streit⸗ 


fachen mit den Landſtaͤnden unterzogen die Fürften fi) der Entſcheidung der Austraͤge. 


Herzog Wratislav verſprach (1452) den Staͤdten Stralſund, Greifswald, Demmin und 
Anelam, daß, wenn ee gegen eine von ihnen zu klagen habe, die drei anderen die Sache 
austragen ſollen. — ſetzten auch die Staͤnde und Staͤdte unter mn 
Gerichte nieder. , rg: see Ze 

Um fich bei guͤtlichem Vergleiche, oder zur Stcherheit der anne zu aeg 
hielt man Einlager; ſo gaben (1362) die Herren von Gummetow zwei Greifswaldern, 
von denen ſie Geld geliehen, die Verſicherung, daß, wenn ſie zur beſtimmten Zeit nicht 
zahlten, fi ſie Einlager in der Stadt halten wollten, bis ſie die Schuld getilgt. 

In den Staͤdten galt das magdeburgiſche und luͤbiſche Recht, doch erlitt es durch neue 
Gewohnheit manche Aenderung. Da der Schoͤppenſtuhl zu Lübeck naͤher war, ſo gaben 
Stargard, Gollnow und Neuwarp das magdeburgiſche Recht auf und nahmen das luͤbiſche an. 

In Cammin, Stargard, Damm und Stettin, die magdeburgiſthes Recht hatten, 
wurden eigne Schoͤppenſtühle errichtet, die von 11 Schoppen und einem fürſtlichen Vogt 
gebildet wurden. In einigen Staͤdten ſaßen fürſtliche Erbrichter, ſo wurde das Geſchlecht 
der Herren von Barfuß, hernach die von Wuſſow, mit dem Erbrichtetam in Stettin be; 
lehnt. Immer mehr aber befreiten ſich die Staͤdte von den fürſtlichen Richtern. Die 


Herren Peter und Heinrich von Wuſſow, Erbrichter in Stettin verpfaͤndeten dies Recht, 
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das jährlich nur 40 bis 60. Gulden eintrug, den Herzogen Swantibor und Bogis⸗ 
lav (1574) für 1200 Mark ſtettiner Pfennige, die Herzoͤge verpfaͤndeten wiederum zwei 
Drittel davon dem Stadtrathe (1878), der es endlich (1482) von dem Herzoge Bogis⸗ 
lav erb⸗ und eigenthuͤmlich kaufte und dafur 2500 rheinlaͤndiſche Gulden und 1000 Mark 
ſtettiner Münze baar zahlte, ihm eine alte Schuld von 3200 Gulden ſtrich und ſieben 
und zwanzig ſilberne Gefäße, die fein Vater auf zehn Jahre gegen ſieben Prozent für 
1000 Gulden verſetzt hatte, zurückgab ). So viel war der Stadt daran gelegen inner 
halb ihrer Mauern keinen fürſtlichen Richter zu haben, davon hatten die Staͤdte beſonders 
großen Vortheil, die das Recht hatten, daß ihre Bürger nicht auswaͤrts vor ein anderes 
Gericht geſtellt werden konnten, (jus de non evocando), ſelbſt wenn die Fürften gegen 
fie zu klagen hatten. Wartislav IX. und feine Söhne Erich und Wratislav gaben 1432 
der Stadt Stralſund einen Brief, worin ſie ver ſprachen in Handeln mit den Buͤrgern 
ſich vor den Stadtrath zu ſtellen und defen Ausſpruch anzunehmen; gleiches Recht geſlan⸗ 
den ſie den Städten Greifswald, Demmin und Anelam zu **). am. 

Dagegen hatten die Städte das große Vorrecht fi) mit dem fürſtlichen Ausſpruch 
nicht zu begnügen, ſondern ihr Recht weiter bei den Schoͤppenſtühlen zu Magdeburg und 
Lübeck zu ſuchen. Die Herzoge Swantibor und Bogis lab gewaͤhrten der Stadt Stettin 
1575 ihre Endurtheile in Magdeburg zu holen ***). Stralſund zahlte dem Zürften 
Witzlav 1514 für das Recht die letzte Entſcheidung in Lubeck ſprechen zu laſſen 6000 
Mark wendiſcher Pfennige. Um den fürſilichen Hof fif fern zu halten verſchaften fich 
die Städte das Privilegium, daß der Fuͤrſt kein Schloß innerhalb der Stadt und des 
Stadtgebietes erbauen durfte. 


Stolpe war dem deutſchen Orden —— worden, es — ſich Nun los und 
gründete darauf eine größere Unabhaͤngigkeit von den Herzögen; dem Herzoge Bogis⸗ 
lav VI. kaufte die Stadt es ab, daß er keinerlei Feſte in Land und Stadt anlegen 
durfte r „Wir Bugslaff von Gottes Gnaden tho Stettin der Pommern, Caſſu⸗ 
ben AM Soon, Mid und Sarpi aM Rügen, Be wes w de og p» » 


° 3 adn nit "s % 5 m. n n rae n: e TUN ^ ec i 
» Hering, S. 18. ' ; er ` Y RON. ^n 
* Stavenhagen. S. ve à: E F hor. sia 
h Hering. S. 4. amp deen 
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nen vor alle denjenen, de deln unſen Breff ſehen oder hören leſen, wo unſe [eben tru⸗ 
wen Rathmanne und Mannheit unſer Stadt Stolp mennigen truven Dienſt unſerm 
Bruder, dem Gott gnaͤdig ſei, und uns mit der Landloſung hebben dohn und unſern Er⸗ 


ven noch dohn mogen; und de vorbenannden hebben uns ock gegeven twe duſend Mark 
vinckenogen, vor de Buvett (Bau), der da muret is op unſern Mehlenhofe. Deſelven 


vorbenannten zweduſend Mark wy unſem even Broder, Hertog Watzlaff naſendt, do he 


krank was yn Ungern up der Reiſe tho dem hilgen Grave, welker vorbenomder buvet 
Wy mit unſen erben, nicht murem oder buen oder betern willen laten in thokommender 


tydt, ock up unſern Mehlenhoff nienerlei Weiſe an andere Huß muren, maken oder bu⸗ 
wen willen oder feſten, man wy willen ſo laten mit unſen erven by aller erer gerechtig⸗ 
keit und fryheit bey eren breffen de ſe hebben von herren tho herren und willen mit un⸗ 
ſen erven de vorbenannde Stadt Stolp und dat Land Stolp ferner mit Schlaͤten 
(Schloͤſſern) und veſten unverbuet laten, als ſe weren als ſe ſik inloßeden von den pruſi⸗ 
ſchen Herren; deß tho einer hoͤhern tuchniſſe und Wahrheit hebbe wy unſe grote gegeſe⸗ 
gel mit Willen und wetenſchap hengen laten vor dißen breff, de gegeben und geſchreven 
ig tho Stolpe. in dem Tage Bricey des hilligen Mertereres na godes borth duſendt 
Jahr, dwe hundert Jahr in dem twe und feftigſten Jahre. Dor- find aber geweſt de 


erwirdige dichtige Manne, olde her Graveliuck, Riddere, Hinricht Wochold, unfer Nath, 


Berend Heidebrecke unſe Vogt in dem Sande, tho Stolp, de olde Marten Suurre, unfe 
Kefemeifter, Herr Nikolaus Dambeke, unſe Kanzler unb vele Mehre ehrwürdige gube, 
be ehrenwerth finde.” — 

Die Bauern bie auf Stadt ober Kofiergebier lagen, hatten einen geſicherten Ge⸗ 
richtsſtand, und die Willkuͤhr, die uͤber ihre Landſaſſen die Edelleute ausubten, denen hoͤ⸗ 
here und niedere Gerichtsbarkeit zuſtand, ward noch dadurch eine Schranbe geſetzt, daß 


die Ritterſchaft den fuͤrſtlichen Vogteigerichten und dem Hofgericht untergeben waren. 


Herzog Bogislav X. hielt noch Hofgericht und Hegeding vor feinem Thron ). In 


Lehnſachen entſchied ein Mannlehngericht, bis nach der Gründung der hohen Schule zu 
Greifswald, theils nach lombardiſchen Lehnrecht, worüber Peter von Ravenna, theils nach 


ſächlſchem, worüber Dr. Kitſcher ein Handbuch ſchrieb, entſchieden m R d. Dies gab zu fo 


) Schwarz Juſtlöhiſtorte. i l 
Balthaſar — Nachricht von ben Landsgerichten. 
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vielen Unwillen der Vaſallen Anlaß, daß fie bei dem RM Beſchwerde 
fuͤhrten. 
Lehnweſe it. 

Die Herzöge gaben von ihren eigenen Gütern für treuen Dienſt oder Setbvorfuß 
zum Lehn; Städte, Kloͤſter, geiſtliche Stiftungen, die hohe Schule zu Greifswald, 
Edelleute und Bürger waren lehnsfaͤhig. 

Erledigte Lehngüter der Ritterſchaft durften die Herzöge nicht einziehen und veraͤuſ⸗ 
ſern, ſondern mußten damit immer einen aus der Ritterſchaft belehnen, damit der Roß⸗ 
dienſt, der auf dem Gute haftete, nicht dem andern aufgebürdet werden möchte. 

Die Ertheilung der Lehne geſchah feierlich durch Ertheilung eines Hutes, den maͤnn⸗ 
lichen Leibeserben war die Lehne ficher, Töchter behielten des Vaters Güter nur auf Les 
benszeit. Entferntere Verwandte ſicherten fid) die Erbfolge durch „die ſammende Hand“ 
indem ſie bei der Belehnung den Lehnhut mit anfaßten. Zum Beweis, daß man den 
Lehnsherrn anerkenne, gab man, wenn kein anderer Dienſt gefodert wurde, ihm jahrlich 
ein Paar Hofen „). Der wichtigſte Lehndienſt war die Kriegefolge, der -— Anſchlag 
war nicht gering, auch die Lehnſchulzen mußten aufſitzen. 

Die Vaſallen ſtellten ſich ſchwer gewaffnet mit Platen (Harniſch) zu Roß, ihre 
Knechte folgten ihnen, fpäter nahmen fie „gardende Knechte“ die ſich ſelbſt bewaffneten 
auf Zeit des Krieges in Sold. Die Städte ſtellten ihre Mannſchaft zu Roß und zu 
Fuß mit Schweineſpießen, Hallbarden, Armbrüſten, die man lange noch beibehielt nach 
Erfindung des Schießgewehrs, doch verſchafften die Staͤdte fi ch zeitig Buͤchſen und ſchwe⸗ 
res Geſchüͤtz auf ihre Mauern; von der Kriegfolge ſuchten fie fi) zu befreien, denn um 
ter vielen Privilegien, die ſie ſich verſchafften, war die Befreiung vom Kriegsdienſt eins 
der erſten. „Selbſt wenn er noch fo dringend fie auffodre,“ heißt es in einem Briefe, 
den die Greifswalder vom Herzog Bogislav IV. erhielten, follen fie nicht nöthig —( 
zu folgen: p 

Notum esse volumus praesentibus et futuris, quod nos intuentes Mihi 
beneficia nobis per dilectos ac fideles nostros Consules ac Burgenses civita- 
tis nostrae Grypswold benigne exhibita et impensa, ipsis dedimus. et dona- 
tionis titulo appropriavimus has praerogativas et gratias speciales, videlicet, 
qnod quandocunque et quotiescunque hos, nostrosque haeredes et successo- 


een u 


) Dreg. Vol. XI. n. 2157. . 
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res guerras habere continget, ex tunc dilecti nostri consules et Burgenses 
nostrae civitatis Gripswold, licet per nos fuerint instanter requisiti, 
non debeant nos usquam extra ipsam civitatem: remotius sequi cum aliqui- 
bus armatis, nec cum aliquo alio juvamine quocunque, nisi solum ubi mu- 
rus terminatur, pro defensione nostrae civitatis et super hoc ipsi per nos 
et nostros haeredes et successores nullatenus amplius debebunt aggravari, 
super convenimus taliter cum praefatis consulibus et communitate nostrae 
civitatis Grypswold et ipsi una nobiscum convenerunt, quod nos, nostri 
haeredes et successores intra muros ejusdem civitatis nunquam aliquam Cu- 
riam propriam habere, nec emere vel facere aedificari pro nostra mansione 
seu commodo speciali debeamus. Praeterea in Domino nostro intra fluvium 
Peenam et salsum mare nusquam in terra in aliquo loco quocunque nec 
usquam in littoribus vel portubus earundem aquarum, per nos, nostros haere- 
des et successores neque per nostros Vasallos, aut alios quoscunque, castrum 
aliquod vel propugnaculum sive munitio construi et aedificari debebit sed 
videlicet hi portus et littora dictarum aquarum, nec nom terra nostra inter 
easdem aquas debent eisdem Consulibus et Burgensibus nostris omnibus 
intrantibus et exeuntibus perpetualiter libera permanere, etc. 95. 


Außer der Befreiung von der Heerfolge wird hier der Stadt auch noch zugeſichert, 
daß der Herzog nie in der Stadt einen eignen Hof halten will, und daß weder er, noch 
ſeine Nachfolger und Vaſallen jemals eine Burg zwiſchen der Peene und dem Meer an⸗ 
legen werden. : 

Die Mannſchaft wurde jährlich gemuſtert und über bie Muſtrung Rollen aufge⸗ 
nommen. ` 


1 : i J 
*) Dähnert pommerſche Biblioth. IV. S. 16. Y 
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Extract des Anſchlags und Uthſettinge des Adels und ock der Staͤdter, ſo up den 
geholdenen Muſterungen to Anklam Schlawe und ER anno 1523 —-— "^" "n 


nim und Juͤrgen angeſtellt im Marz. eee 


Namen der Staͤdte. a tho 


Vothe. 
re u 20 
Uſedom . „„ 20 
Teedte pp 40 
Ufermunde - , . . . , . 20 
Seinen. 20.00 50 
TUER. rry 50 
De a P 60 
bo CUP EPI ES 100 
A 60 
OUS... n. 400 
Stralſund .. T 1000 _ 
Tut o... 10 
Las; and. 1) 18 
Te 72001929 NIE SUE 6 
Nienwarpe A ea 15 
Cafebwg ^00 7. 8 
Se, u: 6 
Sn Lorem nus, 100 
Schlabte 40 
Belga tt 40 
SOMNIS Uo Een. 15 
Lauenb ggg 30 
Ruͤgenvallddd 50 
Neu⸗Stett n SE. 
gQanmm . . on 10 


oannes 
Helle |. 


(pete. o 


14 
14 
E 
14 


40 


barden. rer 


l| oa Wo „ o 


or O 


a an OU -1 


— — 
Oaoa o 


soa e O G 


——— 
pferde geruſtet mit 


ul 


Speten. 


ex: vi o 


— 
o 


30 
16 
„50 
100 
25 
6 
10 
4 
8 
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77 
zit on Daruınfer 
| x Mann tho]. Pferde gerüſtet mit 
Namenitev: Städt. Vothe AE Taa bà | Speten. 


— . . — 1— 


Stargard e 200 150 25 25 50 
Treptow an der Nega e 100 70 15 | 15 25 
Gartz 50 30 10 10 8 
Greiffenberg. < 2... 60 40 10 10 14 
9966 hio coni SNC 80 50 15 15 20 
Gol(noo ^. 60 40 10 10 35.28 
Greiffenhagen 40 25 8 7 8 
Damm de e ET IM IO 25 15 5 5 bs 
Mullins E nn 40 25. 8 7 7 
Sacobshagn 27. 21 10 10 — — TH 
Emin % 0594489 78-7 40 25 8 7 8 
Stettin: d e imd 500 300 100 100 60 
Dafewalbsrın zn o0 30 50 so 6 t 20 


Summa 55 2467 | 498 | 471 [727 

Kriegsubungen hielten die Ritter auf Turniren, die Bürger auf den Vogelſchießen. 
Die Verbindung der pommerſchen Städte, mit der Hanſe veranlaßte fie auch Schiffe 
zu ruſten. Stralſund und Stettin zogen 1398 gegen die ſchwediſchen Vitalien Brüder, 
die vom Seeranb lebten, und in dem gewagten Kampfe der Hanfe (1500) mit Frankreich, 
England und Schottland, wurden in Colberg von dem Adel der Stadt mehrere Krieg. 
oder Orlogſchiffe gerhfter, wozu die Stadt aus ihrem Zeughauſe zwei Stuͤcke grobes Ge⸗ 
ſchuͤtz und vier Kammerſtücke lieh. Auch die geiſtlichen Stifter und Kloͤſter wurden, 
wenn fie Landguͤter beſaßen, zum Krieg aufgeboten, hatten ſich jedoch auch bald durch — 
briefe geſichert. 

Die Unordnung der innern Befehdung und Raubzuͤge traf mehrentheils die Städte, 
fie lockten durch ihren Wachen die e Ritter, gegen die fe Verein und SER 
niß ſchloſſen: | 

„In Gades Namen Amen. Wo iioii undt Kenia der Stadt er deme 

Stralſunde, bekennen und betuͤgen apenbar in deſſer Schrift, dat wi na Rade und 

IT. Zend, [4ı ] 
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Vullbordk unſer aller hebben gemaket und angeghahn eine Voreinige unde Freündt⸗ 


ſchop mit den Steden. Geipeswolde, Tanglim und Demyn, do de waren fall tho 
ewigen tiben, Ein half Jahr v vor upſeggende, de eine Stadt der andern, effte dar et⸗ 
licke Stadt deßer Stede vorbenamet were, de an deſſer Voreininge und eindracht 
nicht lengk ſitten, efte weſen wolde, uppe ſtuͤcke und Artikels in der wif, alß hierna 
ſchreven ſteit. So dat wy unſen rechten oberen thonn ſcholen und willen, weß 
wy en van Rechte pflichtig fiib, wo ſe uns by gnüben unb bo Rech te laten. 
tho dem erſten, dat eine gewelke Stadt vorbenoͤmet ſchall rechte richten. ober apen⸗ 
bare Stratenröver, boddenſtuͤlbere undt ander mißdedere de- unfer: Heren landt und 
unſer veer Steden gudt ſchinnen und roven, na lope des Rechts. Undt were dat 
etlicke Stadt deſſer Stede vorbenzmt vyendtſchap edder unwerdiſchop krege dorch deſ⸗ 
falvet richtens willen, dat ſchall eine jewelke Stadt der andern mit Truwen ann bes 
pulpen ſin, mit Rade und mit Dade, alfe Hitha ſchreven freit: Weß geſchehen iſt 
in difer eindracht und voreininge, were ock, dat jenich Here, odder ander LADE fo 
weren, wo ſe weren etlicke Stadt deſer Stede vorbenömet vorunrechteten, konen de 
andern Stede, der Stadt, der dat Unrecht ſchuͤtt, nicht helpen, likes edder rechtes, 


alſe ehn gubt und recht bünfet weſen, binnen verteyn dagen, fo ſchallen de andern 


Stede by erer hülpe tho ende bliven, alfe naſchreven ſteit. Were ock, dat jenih 
Here edder ander Lüͤde, fe weren, we fe weren, vorunrechteten oder vorwaldeden ete 
(ife Stadt, deſſer Stede vorbenömet, edder vorunrechten wolden, ahn de Heren und 
ahn de Libe ſchölen de anderen Stede Boden und Breve ſenden und manen vor 
ſe, dat man fe by rechte late, were ibt tho den Hern, fo ſcholen de Manebreve Hol: 
den veer Weken, were idt tho ridderen edder anderen Luͤden, ſo ſcholen de Mane⸗ 
— holden veerdientage uud de andern Stede ſcholen over de Stadt likes und rechtes 
waldich weſen. Und were, dat Heren edder ander Lübe, fe weren we fe weren deß nicht 
dhon wollten unde by rechte laten, ſo ſcholen de andern Stede der Stadt) de dar Un⸗ 
recht leidt, van ftunbten an behüͤlpen weſen nah Mantalen edder Unrecht thokerende als 


ſo deſſe bref vordhan ludet. Würde over defer Stede welk berandt edder beleget 


A 
519195 


van Heren edder van ander üben, ſo ſchollen de andern Stede alfo fort tho Hülpe 


komen der Stadt, der de noth anligt jewelke Stadt mit twye alfo velen üben, ale 


hirna ſchreven ſteit unde bedorfte de Stadt groter Hipa ſo ſchall men der Stadt 


grote Hülpe dhon. Vortmehr welke deſſer Stede vorbenoͤmet, der de mot): anliegt 
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wen ſe dit eſchet (heiſchet) und wo dicke (oft), fonfchöllen de andern Stede der. Stadt 


tho hülpe kamen, ehre Unrecht zu kerende und de folginge einer Stadt der andern 
ſchall weſen buten unſer Heren Land, vyff Mile. Wy van deme Stralſunde mit 
30 Wapenern und mit twelf Schütten wol geperdet, de van dem Gripeswolde mit 
26 Wapenern und mit 6 Schüͤtten wolgeperdet und de van Tanglin und van Dem: 
min mit 25 Wapenern und mit 6 Schuͤtten wolgeperdet. Were ock dat diße Wap- 


penern und Schutten, wenn ſe toͤgen tho der Stadt, de ere hüͤlpe eſchet hatte, 
ſchaden edder framen nemen, den ſchaden und den framen ſchall eine jewelke Stadt 


füͤlven dragen. Wenn fe over togen mit der Stadt, de ſe eſchet hadde tho wer 
nodt up ere ſiende unde der ſchaden efte framen nemen, den ſchaden ſchall me tho⸗ 
voren von deme framen richten, alfo ferne alfe de frame keret, weß deß framen derz 


baven iſt, den ſcholen fe alle na Mantalen deilen. Wenne ok de eine Stadt der 


andern Stede, der Stadt, der de noth anlicht, tho Düfpe kamen, und ſcholen ere 
eeigene teringe ſtahn, wenn ſe in de Stadt kamen, den Dag und de Nacht unb 2 


„ vulle Dage daenha. Wer over, dat deſſer Stede eine der andern Stede tho der 


tidt forder bedorfte, ſo ſchall ſe de Stadt, de erer bedorf, ſpiſen und voderen. Und 


were dat etlicke Stadt, deſſer Stede vorbenamet alſo grote nodt anliegende were, 


dat ſe gröter hülpe bedorfte, wen fe dat eſchet, fo ſcholen de andern Stede der 
Stadt tho huͤlpe kamen mit mehrerer huͤlpe nah Mantalen alſo vorſchreben ſteit, 


alſe wy demer eindregen. Were ok dat etlicke Stadt vorbenomet dorch erer nodt 


willen tho (if tóge Rovers edder ander Luͤde, de deſſer Stede welke beſchediget hed⸗ 


den, mach de ſtad, de fe tho ſſek thüet, den andern Steden helpen likes edder Rech- 


L 


tes binnen acht Dagen, dat ſchall de Stadt annahmen, der dat unrecht gedhan iſt, 
Möchte över de Stadt nicht helpen (fes. ebber rechtes binnen acht Dagen, fo fhal- 
me ehrer da nicht lengk s liden und eine jewelke Stadt deſſer Stede ſchall der andern 
sapen ſtaen uht und innen dor und wedder tho allen eren noͤden ſonder jenigerleye 


" „Hülperrde/ ebbe mere tho exeme eigene betrefft. Hefft eine Stadt Schelinge tho der 
andern umme ſake, de van deſſer vereininge ſchehen find, dar ſcholen den anderen 


Stede likes edder rechtes over mechtig weſen. Schelet over Burgermeiſtern Radt⸗ 
mannen edder Borgeren uth der einen Stadt wef tho Borgermeiſtere, Radmannen 
edder Borgeren uth der andern Stadt, de ſchölen ſick ahn rechte nögen laten, Ni 
meß de gerovet unde arget hebben unſer Heren Landt edder wies Stede gudt ebber 


erer Borger gut, der fhal me en defer Stede neen leiden, wen in der wyß als 
hievor ſchreven freit. Were ok jenich epe, de fif an luͤbiſchen Rechte nicht wolte 


nügen laten, de ſchal in dieſer Stede nein vorbenomet jenigeß leides bruker? We 
koft up eine flucht in einer Stadt befer Stede eine vorbenómet, das he ſchuldig 


blifft, de ſchall in den anderen Steden neineß leideß bruken, wann me dat den an⸗ 


deren Steden thowetende deitt, ſunder einen tach und eine nacht darnha, were ock 
dat deſer Stede, welk er genomet, erer eim, efte erer mer deſſe eininge unde fruͤndt⸗ 


ſchop upſeden und binnen deffen eininge unde fründtſchop ahn Krig and ahn feind⸗ 
ſchop tho ſamende kamen wehre, dar ſcholen de Stede vorbenoͤmet theſamende an 
deme Krige tho ende bliven. Alle deſe ſtuͤcke ſtede und vaft tho holdende, laven wy 
Borgermeiſter und Radtmanne der Stadt thom Stralſunde by eren und by loven, 
den van deme Gripeswolde, van Tanglim und van Demmyn und were dat Heren, 
edder ander £übe defer Stede eine berandt edder belegerden, fo ſcholen de andern 
Stede dat alfo. holden umme de Hulpe, alfe hie over ſchreven ſteit, by eren und by 
loven. Idt en were, dat de eine Stadt der andern nicht tho Hülpe famen” fonde, 
dat ſe openbar bewiſen moͤchte, darmede ſchal de Stadt never ehren edder loven 
vorbraken hebben. Men ſe ſcholen denne de Viende buten arbenden alſe aller viz 
endligſt konen, tho fügen aller befer Dinge Hebbe wy unſe grote Inſegel hanget vor 
defen Bref, de geven ift in unfer Stadt tho deme Stralſunde na Gadeßbordt 
druͤtteinhundert Jahr darnha ahn dem negen und negentigſten ihare an deine Dage 
Philippi et Jacobi der hilligen Apoſtolen.“ 

Als Kirchen und Straßenraͤuber von Adel waren vor allen die eee von — 


becke (Storbeke) und Wernike bekannt; beide wurden endlich ergriffen als fie die Petrikirche 
von Stettin erbrechen wollten, ſie ſagten im Verhör aus, daß ſie unter andern 1631 
Kelche, 12 Monſtranzen, 9 Oelbuchſen ꝛc. geſtohlen, und 3 Mönche, 5 Prieſter, 12 
Maͤnner, 8 Frauen und Jungfrauen, 4 Schuler und 27 Juden umgebracht, 7 Maͤnner $ 
und 4 Kinder in ihren Haͤuſern verbrannt haͤtten, und bag um ihres Raubes willen 80 
Männer, 3 Prieſter, 17 oem und 18 ian * — wo wären "— 
richtet worden ). 


*) Cramers großes pommerſch. $icóendyronlcon. uL. S. 41. 
Klemzen vom Pommerlande. S. 216. 
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Die Fürſten hatten ihre Güter verpfaͤndet und verſchenkt, die Städte und Kloſter 
mit aller Freiheit begnadet, die Ritterſchaft leiſtete nur Kriegsdienſt und fo ſahen fie ſich 
oft in fo dringende Armuth verſetzt, daß fé in einem Kloſter Ablager halten mußten, 
um nicht Hunger zu leiden. Die Einnahmen mit Beden und Zöllen blieben noch, wie 
im vorigen Zeitraume ungewiß, zur Ausſtattung einer Prinzeſſin mußte die Landſchaft die 
Fraͤuleinſteuer erlegen, bei allgemeiner Landesnoth oder zur Reichshülfe wurde eine aufer 
ordentliche Steuer gefodert, deren Aufbringung die unwilligen Landftände erſchwerten; 
Bogislav X. hatte auf ſeiner Fahrt es wohl in Obacht genommen ſich von dem Papſte 
einige Vollmacht über die Kloͤſter⸗ und Kirchengüter und von dem Kaiſer uͤber die Staͤdte 
zu verſchaffen; er erhoͤhte die E n p — - 2 unb — un nach 
alten Privilegien. a 

> Münzen W eNi 9 x 53 
a als bie a war in Bea ec m i Wechſel⸗ 
bank, wo auf Rechnung des Fürſten die fremden Münzen umgeſetzt werden konnten ge⸗ 
gen einheimiſches Geld, und fo umgekehrt. Die Stadt Stralſund überließ dem Herzog 
Wratislav (1325) dies Wechſelrecht, um die Stadt für fif) bei der Beſitznahme von 
Rügen zu gewinnen, für 2500 Mark Silber (nach unſerm Gelde 30,00 Thaler.) Die 
geringſten Städte hatten fi) das Munzrecht verſchafft, der Früher angenommene geringe 
Kupferzuſatz wurde nicht gehalten, deshalb ſchloſſen die größeren Städte einen Verein er 
einen feſten Muͤnzfuß; fo thaten Greifswald, Stralſund und ur i 04 n 


BY Borgermeſtere unde Nathmanne to dem Grppewolbe bekennen und falis 

apenbar an deſem gegenwertigen Brefe vor allen Luͤden „de em ſehen unb horen le⸗ 

fen bat wy hebben eingedragen mit den Steden Straleſunde und Tanglim alſe um⸗ 

me de Münte tho ſchlaende, in deſe dreen vorſchrewen Steden na ber Wyſe alſe 

hierna ſchreven ſteit. Tho dem erſten, daß de gewagene Mark ſchall hebben twelf 

sid re an Süͤlvere, in deme Talle ſoß und dortige Worpe (Würfe) ebber ſebenvertig⸗ 

ſien halven Worp und jo nicht mehr; und der kleinen Penninge ſchal hebben de ge⸗ 

waghene Mark achtede halve Loth an Suͤlvere und veer Mark veer Seu an 
dem Talle. — Ein ia b vier Wan * 


aam — 


2 Stavenhagen. S. 49. „ O. inge seu sd 
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Dier ausgebreitete Handel mit den nordiſchen Reichen, der nicht mehr, wie fruher, 
nur Waarentauſch blieb, veranlaßte die Städte Stralſund und Greifswald (id) mit Ro- 
ſtock über einen Mümfuß zu vereinigen, der mit Lubeck und Wismar und den drei nor⸗ 
diſchen Reichen übereinſtimmte. Sie ſchlugen jetzt 


1) Sößlinge, die ſechs luͤbiſche Pfennige galten; von dieſen ſollten 42 Würfe eine 
Mark, oder 16 Loth wiegen und 11 Loth ein Quentchen Silber halten. 


2) Hohle Pfennige, eine Scheideminze⸗ die Mark von 7 Loth 1 Diienechen Sie 
5) Witten oder weiße Pfennige; von dieſen sten A drei fe. viel als, 12- labiſche 
E c 

4) em Pfennige von Kupfer, ſechs auf einen Witten. eee ge 


Schwere Strafe traf die Falſchmuͤnzer ) „im Jahr 1471 iſt zum Sunde ein Min- 
zer geweſen, Ludwig geheißen, derſelbe hat die Muͤnze ringer geſchlagen ; wie das gemeine 
Korn war, ſolches iſt man bald inne worden und ein Rath hat ihn in Oel ſieden und 
und braten laſſen, welches gar eine ſchwere Pein iſt. Doch iſt ſie, ſetzt der frei⸗ 
müthige Chronicant hinzu, fo: ſchwer nicht, daß fie andere abſchrecken kann. Damals fie 
es nicht Schlimmer machten, als jetzo Fürften und Herren es auch ſtete thun, die umb 
kleines Privatvortheils Willen, Blei und Kupfer fuͤr Silber münzen laſſen, damit armen 
Leuthen ihre gute Waare ſtehlen landt und leut beſch. . ßen. Welchen ohn Zweifel, bie; 
weil und ob ſie hie der zeitlichen Straffe und Oelſtedens vorbei gehen, das höͤlliſche Oel 
und Feuer wird ewiglich bereitet fein.“ Dom Papiergelde wußte man noch nichts. 


Heng Bogislav X. bran; mit dem Befehl durch, daß die ‚Seide f«b nach dem 
fürſtlichen Münzhammer richten mußten, die Finkenogen wurden nicht mehr bei der Steuer 
angenommen, er ließ 1492 Vierchen, Witten und Seigner (lagen, und vaſchaſte fi) 
dadurch großen Vortheil bei der Steuererhebung. 3 auos 

Dieſer Fürſt ſchlug auch die erſten Galbmirgen „ nach E und 37 s wie bie 
Kusfüften am Mhein, dazu hatte Marimiliam. I. ihm Vollmacht gegeben; das Gold 
nahm er preußiſchen Kaufleuten ab, die Silber, Goldbarren und, Teppiche aus den Nie⸗ 
derlanden durch feine Zölle unverzollt geführt hatten. MaS ame 


„) Schumacher Pommerſche ungedr. Chronik. S. 44. Mscpt. boruss; Fol. 324... c 18 
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In die Hauſe waren zehn deinde Städte getreten, ene po 
Stettin „ Anklam, Colberg, Demmin, Stolpe, Stargard, Golnow, Rügenvalde. Im 
Lande von den eignen, auswaͤrts von fremden Sirfer beguͤnſtigt, erfreuten fi ch dieſe 
Staͤdte in dieſem Zeitraume der hoͤchſten Blithe’ ihres Handels. Die nordiſchen Reiche 
wurden von Pommern's ergiebigen Aeckern mit Korn verforgt, aus den Werkſtaͤtten der 
fleißigen und geſchickten Arbeiter, mit Tüchern und Linnen; auch die Schuhmacher hielten 
guten Markt in Daͤnemark und Norwegen. Nach Holland wurde Weizen und Wolle ge⸗ 
führt, nach England Holz und Korn, nach Frankreich, Spanien und Portugall Getreide 
aller Art; dort holten fie fih Gewürz, Wein und ſeidne Stoffe. In Danzig tauſch⸗ 
ten die Pommern fid) gegen ihre Kramwaaren, Zobelpelze, Talg, Seide und Leder ein. 
Den Heringfang trieben fie nicht nur an ihren, ſondern auch an den ſchwediſchen und 
norwegiſchen Kuͤſten und verſendeten ihn bis nach Oeſtreich und Ungarn. Schottiſchen 
und engliſchen Schiffen war Sicherheit an der nn Apa zugeſagt, diefe Med 
und holten ſich mancherlei Waaren. i 


Zu Gunſten der Schiffbrüchigen gaben die wa oe Verordnung: à 
"eid Older, un Erik un Wartislaff, defilon Söhne, Hertogen tho Stet⸗ 
tin ꝛc. Wuͤrde jemand ock Schipbruchig, dat dat Ship efter Gut an unſe Her 
ſchop tho Strande queme, ebber int Land ginge, fo ſchoͤlen de Luͤd van dem Ship, 
up sw: ſe ſülveſten künnen, Schip und Gudt redden, füfoem, eder ummer mägelick 
en lathen un konden ſe ock des Berge Geldes un Lohnes nich 
Cents warden, ſo ſchölent unſe Rathmanne thom Stralſunde achten, min efft mehr, 
na Wondanichet als dat Godt un ere Arbeit toſecht. Un derent baven ſchall fid 
nemandt anders daran ſtrecken, he fo wehr he fo; Alſo ock Unſe Rn un an 
dere FOREN Breve darup gegeven un dat beſchrevene Recht inhölt. 1 
TE canh len docenti: v ie ene 19809 q129 abi v9 os Ay 


Shaun Hatte den aires Sint zur PR Stein, — bit e Bage an ber 
Oder begünſigt, hatte ſich nach den inneren Ländern Handelswege eröffnet „und, feine 
We ſicherte der Stadt eine ausgedehnte Handels herrſchaft. Kein Schiff, 


— mq r E ED L LLLI LLL LCD — — a 


9) Däpnert I. c. III. ©, 446. Stavenhagen's Anelam. S. 4ox. 
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das von dem frifchen Haf oder durch das friſche Haf zwiſchen Ziegenort und Swantewitz 
kam, durfte andersw, als in Stettin, ausladen und mußte hier Niederlage halten. Eben 
ſo durften die Waaren, die auf der Oder herabkamen, nur bis Stettin und nicht weiter 
gebracht werden. Frühzeitig begann der große Aufwand der reichen Bürger. „Der ſun⸗ 
diſche Rathmann, Herr Wulf Lamm genannt, ijt ein fo reicher Mann geweſt, ba. feines 
Gleichen im Sunde und vielen Staͤdten an der See nicht geweſen, alſo daß er eine 


Schowbank (Schemel) von Silber gehabt, wie ein Fürſt und in feiner Hochzeit den Weg i 


nach der Kirche mit eitelen engliſchen Tüchern hat bedecken Laffen, und alle feine Gemaͤ⸗ 


cher mit Teppichen behangen, wie ein Fuͤrſt. Dennoch ift feit Weib ein fo zehrſam 


Balg geweſt, daß fie daſſelbe alles hat umgebracht.“ *) 

Die Staͤdte hatten das Recht des Bierbrauens und der . an ſich ge⸗ 
bracht und duldeten nicht, daß der Adel von ſolchem Gewerbe Vortheil; n; die rügifche 
Ritterſchaft verglich (id) daruber mit der Stadt Stralſund: 


„HVoͤrgermeiſtere, Rathmaͤnner, die Acht und viertzig, im Namen und ſtatt der vete 
ordneten Boͤrgere und ganzen Gemeinheit der Stadt Stralſund und wy Wilken 
Plate, Landvogt, olde Marten Barnekow, Baltzer von Jasmunde ic. im Namen 
und von wegen des gemeinen Adels, dartho alle deſſuͤlven Adels, Buren und Hus⸗ 

lude, up Rügen. gefeten thon kund und betigen vor jeder menniglich: Nachdem Ge⸗ 
ſpenn und Serung tüfchen Uns und den Unſern beiderſeits bet anhero ungeendert gez 
ſchwevet, fo hebben Wy Börgermeiftere und Rathmanne, und Verordnete des ge⸗ 
meinen Adels uth Rügen, vor Uns ‚fülveft wo bayen unfer. ewigen Erven und Nach⸗ 
koͤmmlinge und Vuren, Uns (amt und ſonderlich, uth dapperen, beweglichen, 
ehrhaften und rechtmaͤthigen Orſaken vereinigt, vergleken und vertraken. Erſt⸗ 
lich dat Wy, Wilken Platen, Landvogt und de gemeine Adel hohes und niedern 
Standes, ſammt unſere Erven. und Buren im Forſtendom Rügen geſeten, ſchoͤlen 
und willen uns entholden und hinferner affdohn und nicht bruken dat verfaͤngliche 
Bruwerk in die Kroͤge und ſonſt tho kope, (uthgenamen wat ein jeder tho fines Hu⸗ 
ſes Nothdurft behoͤvet) desgliken des Wandſchnedens, der verfaͤnglichen Kopenſchop, 
E. 1 — boͤrgerlichen Narung 9 „ dieſuͤlve affdohn und nicht mehr 
bruken 
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brufen willen, durch Uns ebber de unsrigen verguͤnſtigen eſſte ſtaden. Hier entge⸗ 
gen ſchoͤlen und willen die ehrſame Rath und gemeine Buͤrgerſchop thom Stralſun⸗ 
de, des opgemelten Adels und Buren up Rügen fruͤndliche leve Nabern und Frin- 
de ſin, ſie ſamtlich und ſonderlick in diſſen ſchweren Kriegeslopen vor Gewalt und 
Unrecht, vor de Utligger in der See, ere verwandte Fruͤnde, und ſonſt vor anderen 
thatliken Uprohr, helpen ſchuͤtzen und handhaven, damit fe unbeſchedigt die Sundi⸗ 
ſche und Rügianifche olde Verwandtniß und Thohopeſate, by Loven und Werden 
bliven Datum Bergen 1554. *). 


Staͤnde. 

Noch mehr geſchieden als im vorigen Zeitraume, ſondern in gen die Staͤnde ſich 
ab, gemeinſam ſtehen fie auf den Landtagen der fuͤrſtlichen Gewalt gegenüber; zu der Nitz 
terſchaft und den Staͤdten haben ſich ſeit 1421 auch die Praͤlaten bei der Unterzeichnung 
der Urkunden gefellt, obwohl fie ſchon“ früher an Landesverhandlungen Theil nahmen. 
„Nach dem Fürſten iff der Naͤchſte der Biſchoff zu Cammin und das Stift, er hat feine 
eigne Herrſchaft und thut den Fürſten keine Leiſtung, doch haͤlt er fie für feine Patronen 
und Oberherrn. Wenn aber Landkrieg und andere gemeine Roth anſtoßet, fo muß der 
Biſchoff ſammt dem Stift den Fuͤrſten mit aller Macht dienen und folgen, gleich den 
andern Unterthanen. Nach den Geiſtlichen ſind die Grafen und Herrn, in Pommern die 
von Neugardten, in Rügen, die von Putbuſch und darnach etliche Geſchlechter, welche 
fid) wohl nicht Freiherrn nennen, aber deſmoch dafür achten, als die Borken, die Dam⸗ 
nitzen, Wedel, Oſten, welche Staͤdte, Schloͤſſer und Adel unter ſich haben. Doch gehen 
dieſen in gemeinen Landſachen die Erbmarſchalke vor. Die Erzkaͤmmerer, Erbſchenke, 
Erbküchenmeiſter ſind nicht in ſo großer Acht, daß ſie deshalb ſollten in der Landſchaft 
vorgezogen werden, auf den fürftlichen Höfen und Beilagern gebrauchen fie ihr Amt. 
Darnach folgt der andere Adel, unter welchem etliche Geſchlechte je fo- wohl mächtig find, 
als etliche der Oberzaͤhlten; die Putkammer follen über die dreißig wehrhafter Männer 
und drüber gehabt haben und hatte jeglicher fein ehrliches Auskommmen. Dieſelbe 
alle leben in großer Freiheit und find von ihnen ſtets zu Hofe, die ben. Fuͤrſten 
helfen Raths und Regiments pflegen und haben gemeiniglich groß Gehör bei den Fuͤrſten. 
Der Bauernweſen iſt aber nicht durchaus gleich. Etliche haben ihr Erbe an den Höfen, 
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darauf ſie wohnen, dieſelben geben ihre beſcheidene Zinſen und haben auch beſtimmten 
Dienſt, dieſelben ſtehen wohl und find reich. Und wenn einem nicht geliebet länger auf 
dem Hofe zu wohnen, oder feine Kinder darauf wohnen zu laſſen, ſo verkauft er's mit 
ſeiner Herrſchaft Willen und giebt der Herrſchaft den Zehnden und Kaufgeld. Und 
der. wieder auf den Hof zieht, giebt der Herrſchaft auch Geld und alſo liehe der an⸗ 


. . mit feiner Kindern und Gütern frei weg, wohin er will. 


Aber mit andern ifs nicht fo, die haben an den Höfen kein Erbe und mifer der 
Herrſchaft ſo viel dienen, als ſie immer von ihnen haben wollen und koͤnnen oft uͤber 
ſolchen Dienſt ihr eigen Werk nicht thun und muͤſſen derohalben verarmen und entlaufen. 
Und ift von denſelben Bauern ein Sprichwort, daß fie nur ſechs Tage in der Woche 
dienen und den ſiebenten muͤſſen fie Briefe tragen. Demnach ſind dieſe Bauern nicht 


viel anders als Leibeigene, denn die Herrſchaft verjagee fie, wann fie will, wann aber die 


Bauern anders wohin ziehen, oder ihre Kinder ſich an andere Orte begeben und es nicht 
mit Willen der Herrſchaft thun, obgleich ihre Höfe zu guter Wehre gebracht, fo holet fie 
doch die Herrſchaft wieder, als ihre eigne Leute. Und muͤſſen derſelben Bauern Kinder, 
es ſei Sohn oder Tochter, nicht aus ihrer Herrſchaſt Güter ziehen, fie gab es denn ſon⸗ 
derlich nach; denn es ift nicht genug, daß ihres Vaters Hof beſetzt ift, ſondern fie müffen 
auch andere wuͤſte Höfe, wo die Herrſchaft will, annehmen und bauen. Doch entlaufen 
ihrer viele und entziehen heimlich, daß ofte die Hofe wuͤſte werden. Alsdann muß die 
Herrſchaft ſehen, daß fie einen andern Bauern darauf kriege (bringe), hat der Ablaͤufige 
nichts beim Hofe gelaſſen, damit er moͤge erhalten werden, ſo muß die Herrſchaft dem⸗ 
jenigen, der wieder darauf zieht, Pferde, Kühe, Schweine, Pflug, Wagen, Saamen und 
anderes dazu geben, daß er den Hof begaten (bearbeiten) kann, und bisweilen noch etliche 
Jahr wohl zinsfrei dazu, und derſelbige wird denn ſammt ſeinen Kindern ſo eigen, als 
die andern Bauern. Wenn er, aber, oder feine Kinder, mit Willen der Herrſchaft wieder 
davon ziehet, ſo laſſen ſie, was fie im Hofe empfangen, dabei. Dieſe laſſen ſich aus 
leichten Urſachen vertreiben und entlaufen auch. Aber die andern Bauern, die ihr Erbe 
an dem Hofe haben, wenn man ſie gern bisweilen wegtriebe, fo wollen fie nicht weg und 
die find nicht fo eigen, ſondern ziehen wohin fie wollen. d 

Dies ſchmaͤlige Verhaͤltniß eines Theils der Bauern ward noch "Brüdenbee durch das 
nun beginnende Legen oder Werfen der Bauern, daruͤber zu Ende des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Klagen beginnen. 
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Die germanifche Bildung war zu innig von dem Chriſtenthume durchdrungen, ! 
als daß fie jemals mit bem Judenthum ſich befreunden konnte. Während es unter den | 
Slaven — wie wir es noch in Polen ſehen — den Juden möglich ward, alles 
Gewerbe und allen Handel an fi zu bringen und das Volk in ſchaͤndlicher Ab: 
Dángigfeit von fh zu halten, fo zeigt fif) in dem erſten Zuſammentreffen der 
Deutſchen mit den Juden überall ein bittrer Haß, der nicht, wie heut zu Tage, etwa | 
darin feinen Grund hatte, bag die Haushaltung der reichen Wechsler, fürftlichem Hofe 3 
ſtaate gleich kömmt, ſondern weil man in jedem Juden einen Mitſchuldigen an dem To; 
de des gekreuzigten Heilandes erkannte. Nur in den Staͤdten war ihnen Wohnung ver⸗ : 
gönnt, wo fie in eignen Straßen beiſammen lebten, doch fehlte es nicht an Vorwand ſich 
ihrer, wenn man es fuͤr gut fand, zu entledigen. „Des Jahres 1492 haben die Juden 
zum Sternberge in Meckelnburg das heilige Sakrament des Altars geſchampfiret, das ſie 
von einem gottloſen Pfaffen gekauft, darum fie Herzog Magnus von Meckelnburg hat 
brennen laſſen und die andern aus dem Lande gejagt. Und nachdem man ſolcher Miß⸗ ! 
| handlung viel von den Juden inne worden und auch ihrer viel in Pommern geweft, als a 
| zu dem Damm bei Stettin, den ſie ſchier ganz innen gehabt, zu Barth und ſchier in N | 
allen kleinen Flecken auch in etlichen Dörfern, fo hat fie Herzog Bugslav auch in ſei⸗ 
nem Lande nicht leiden wollen und hat ihnen alles genommen, was ſte haͤtten, und zum 
Lande hinausgewieſen.“ *) — | 


Frieden. 


Í 


Wo durch eine Revolution eine neue Verfaſſung des Reichs gegrindet ward, ba ift 
immer durch einen Akt der öffentlichen und allgemeinen Anerkennung der neuen Ordnung 
* ein Jahr, ein Tag beſtimmt bezeichnet worden, von wo an die neue Zeitrechnung begann; 
daſſelbe hat fih auch in der Revolution, die in Deutſchland eine neue Verfaſſung der 


Von der Kirchen-Reformation in Pommern bis zu dem weſtphaͤliſchen 


Kirche begründete, gezeigt, Tag und Jahr iſt beſtimmt, von wo an fie gerechnet wird in 
der deutſchen Geſchichte, aber in den Landſchaften des zerſtüͤckten Reichs lågt fif nicht fo * 
eine feſte Friſt nennen. Mehrere Staͤdte hatten ſich evangeliſche Prediger gerufen und 
— — — — — ͤ ́1 J . — — 
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die deutſche Bibel fand bei ihnen allgemein eine günſtige Aufnahme. Herzog Barnim 
war der neuen Lehre ſehr zugethan und der junge Herzog Philipp T., der ſtrengkatholiſch 
erzogen, eben von der hohen Schule zu Heidelberg heimkehrte, ward bald auch für £u; 
thers Wort gewonnen. Die Herzöge beriefen Praͤlaten, Vaſallen und Staͤdte auf einen 
Landtag nach Treptow an der Rega (15ten. December 1554), auch die Aebte der Klöfter 
und die evangeliſchen Prediger der Staͤdte waren eingeladen. Gegen die Annahme der 
neuen Kirchenordnung ſtimmten der Biſchoff Erasmus von Cammin, der dadurch ſein 
ihm bequemes Verhaͤltniß zum Papſte, mit einem unbequemeren zu dem Herzog vertauſchen 
ſollte, ihm ſtimmten bei die Praͤlaten, die ihre reichen Pfründen gefaͤhrdet ſahen und 
ein großer Theil des Adels, der auf Unterbringung der jüngeren Soͤhne in ben Capi; 
teln rechnete. Eifrig aber ſchloſſen an die Herzöge fid) die Abgeordneten der Staͤdte an 
und fo entſchied auch die Mehrheit der Stimmen dafür, daß die Wittenberger Kirchen⸗ 
ordnung eingeführt und zunaͤchſt eine Unterſuchung aller Kirchen im Lande vorgenommen 
werden ſollte. Johann Bugenhagen, ein treuer Gehilfe Luthers, war zu dieſem Landtage 
gerufen worden und er übernahm es mit einigen fuͤrſtlichen Rathen und Predigern die 
Kirchenſprengel zu bereiſen. Die Klöfter wurden aufgehoben, die Kloſterguͤter eingezogen, 
alte Moͤnche erhielten Verſorgung auf Lebenszeit, die noch thaͤtigen, Aemter bei Schulen 
und Kirchen, die jüngeren wurden auf die Univerſität geſchickt. Heimlich wandten fid) die 
Praͤlaten an das Reichskammergericht, das den Herzogen, bei einer Strafe von 5o Mark 
Goldes gebot, den Abſchied des Landtages zu Treptow zuruͤckzunehmen. Aber größere 
Verbindungen im noͤrdlichen Deutſchland hatten bereits laut ausgeſprochen, daß man ſich 
in Kirchenſachen von dem Kammergericht nicht befehlen laſſen wollte, der ſchmalkaldiſche 
Bund ſtand gerüfter, die Herzoge von Pommern ſchloſſen fih an, der Ritter ſchaft, die 
ſich dem Treptower Beſchluß nicht fügen wollte, ſchrieb Herzog Barnim dieſe Reſolution: 
„Denen geſtrengen und ehrbaren, unſern Raͤthen Lehnleuten und lieben getreuen gemei⸗ 
ner Ritterſchaft unſers Herzogthums Stettins, Pommern. Barnim von Gottes 
Gnaden, Herzog zu Stettin und Pommern ıc. Unſern Gruß zuvor, Ehrbare, Liebe, 
Getreue. Wir haben Euer Erinnern Rath und Ermahnen, ſo von wegen Aende⸗ 

rung in Ceremonien und des Gebrauchs der Güter, dazu vormals verordnet, durch 

uns aufgekündigt, und was daneben ingefallen, in einer Schrift uns zugeſtellet, mit 
fleißiger Betrachtung überwogen und mit Eröffnung Unſers Gemuͤthes, darauf bis 
anhero fill geftanden, nicht daß wir Scheu getragen die unüberwindliche Gewalt 
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der Urſachen, dadurch Wir zu oberwaͤhnter Veränderung gefüͤhret, frei, öffentlich an 


den Tag zu bringen, ſondern dadurch ſoll ich eröffnen, was nunmehr geſchehen, blei⸗ 


ben und aller Anfechtung ohnig fein foll. .... Dieweil wir zur Antwort von Euch 
abermals gereizet und ermahnet werden, wollen wir uns nit beſchweren, hierunter 
zu laſſen und unſere Handelung, ob wir das nit ſchuldig, auch Urſachen und Bez 
denken anzuzeigen, jedoch erfodert Gelegenheit der Sachen zuvor und ohne das ge⸗ 
ſchieht, was am naͤchſten durch uns zu Treptow von wegen der Religion und daran⸗ 
hangenden Sachen geordnet und publiciret, hier zu erholen, darumb, daß faſt des 
mehrentheils von Euch von obberübrter Publication von Treptow freventlich ver: 
ritten. i 

Und alsdenn in dieſen Zeiten durch den Glanz der Wahrheit viel Irthums und 
der rechtſchaffene Ziel unſers Heils und Seeligkeit eröffnet und viel von unſern Un; 
terſaſſen die Wahrheit erkannt und an derſelben fo hart gehalten, daß uns unmoͤg⸗ 
lich geweſt die Unſern bei Uebung der Ceremonien, ſo durch paͤpſtliche Geſetze und 


Ordnung eingeführt zu behalten, dann dazu find uns weder der Reichsabſchied, we⸗ 


der die kaiſerliche Edicte, weber unfer ſelber Gebot und Straffe fuͤrtraͤglich geweſt, 
wir haben auch geſehen, das aus Verdruͤckung der Wahrheit, die alten Irthuͤmer 
mit viellerlei neuem Irrſal vermehrt und in Statt chriſtlicher Reinigung, Ruhe und 
Friede, verderbliche Secten und Aufſtehen gegen die Obrigkeit neben allen Werken 
der Finſterniß nur zugedrungen und ſind wir demnach durch den Geiſt und Wort 


Gottes zu Verkündigung desjenigen, fo zu Treptow geſchehen, gefuͤhret; und ob wir 


hiezu von Euch zu Treptow Rath gefodert, habt ihr zu bedenken der Größe dieſer 
Sachen euch deſſelben geaͤußert und dazu Friſt gebeten. Dieweil wir aber ungele⸗ 
gen geachtet dies Thun in ferner Verzug zu ſtellen, ſind wir bei unſern Verneh⸗ 
men geblieben und haben der Sache der Gnade und Schutz des Allmaͤchtigen be⸗ 


ii fohn. — — 


Ferner zeigt ihr in euren Schreiben an, daß ihr nochmals gutachtet in dieſen Sa⸗ 
chen bei unſern Herrn und Freunden um Rath anzuſuchen. Und ob uns ſolch treu⸗ 
lich Ermahnen und Verweiſen mit Rathe ſuchen an unſern Herrn und Freunde 
ſonder gnaͤdiglich Wohlgefallen bringt und wir euer Warnung und Ermahnen nach 
zu leben nicht ungeneigt, mögen wir dennoch nicht unterlaſſen unfer Bedenken und 
Bewegen in dieſer Sache Euch wiederum zu eröffnen, denn der Umſtand der Sache, 
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wie das gemeine Sprichwort, lehret: die Zeit bringt Rath. — — Wo aber 
die unvermeidliche Noth und ein Weg allein vorhanden, da ift Rath theuer und gez 
ringe, die Sache mag auch nicht, die weil dieſelbe auf eine Seite alleine dringt 
und hin und her, wie der Rathſchlaͤger Recht iſt, bewogen werden; und mögen wohl 
ſagen, da wir dieſe Sache nicht ein, ſondern oftmals, auch nicht in eigner, ſonder 
in großer Verſammlung | unfer. vornehmſten Raͤthe in Rath geſtellt, wie auch ben 
Vornehmſten von Euch unverborgen iſt und ſo viel wir uns dieſer Handlung zu er⸗ 
innern wiſſen, ſind gar keine Wege der Neuerung zu wehren, vorhanden geweſen, 
denn unſere Landſaſſen von den höchften bis auf den geringſten alle auf einen Hauf⸗ 
fen haben an dem, daß ihr Neuerung heißt, gehalten, und wenn fie von uns verz 
haft ſind, davon abzuſtehn ermahnt, haben ſie es damit abgelehnt, daß ſie in Sa⸗ 
chen, das heilige Chriſtenthum betreffend, Gott mehr als den Menſchen zu gehorchen 
ſchuldig, mit Bitte ihr Gewiſſen nicht zu beſchweren. Wann ihr ſelbſt umdenket, 
werdet ihr euch dieſes alles erinnern, ſo haben wir vermerkt, daß durch unfer Wiz 
derſtreben und Wehren die Unſern immer mehr und mehr in ihrer Meinung beſtaͤ⸗ 
tigt, haben auch zu beſorgen gehabt, wo wir den Ernſt vorgenommen, daß damit 
der gemeine Hauff erregt und wieder uns und euch aufzuſtehen bewogen werden 
möchte. — — Daß wir aber nunmehr dieſe Sachen in unſer Herrn und Freunde 
Rath ſtellen ſollten, iſt viel zu ſpaͤt; denn wer Rath ſuchet, der ſtellt ſeinen Handel 
in Zweiffel, nun iſt in allen und vornehmlich der Religion Sachen gar faͤhrlich nach 
angenommener aufgefündigter Handlung hin und her zu wanken und an keinem Ort 
feſt zu halten, damit wird große Leichtfertigkeit an den Tag gelegt und Abfall bei 
maͤnniglich verurſacht. So acht's auch die Schrift beſſer, die Wahrheit nicht zu 
erkennen, als von Bekenntniß derſelben abzufallen. Hierum ſchicket fid) nicht, daß 
wir ferner um Rath in dieſen Sachen uns bewerben laſſen ſollten, aber kaiſerliche 
Ungnad abzuwenden, derſelben vorzukommen, ſind wir bei denen um Rath und 
Furderung, da wir uns gut verſehen, anzuhalten nicht ungeneigt; den hoͤchſten Troſt 
aber Errettung und Erhaltung ſtellen wir zu dem Allmaͤchtigen, achten ſeinen heili⸗ 
gen Schutz und Schirm gewaltiger, als alle meaſchliche le a Anfhläge " 
Wollin 1833.“ *). 


x 
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Ein nicht geringes Hinbernif” des friedlichen Fortgangs der Reformation war es, 
daß der Biſchoff von Schwerin die Kirchen und Kloͤſter des landfeſten Fürſtenthum Rii- 


gens unter ſeinem Sprengel hatte, und die Inſel unter dem daͤniſchen Biſchoff von Ros⸗ 


gild ſtand. Mit Schwerin glich man ſich bald aus, nicht fo mit Daͤnemark, wo König 
Chriſtian darauf drang, daß er fortwährend noch den Biſchoffszehnten auf Ruͤgen, ber 
ihm jaͤhrlich 1000 ſundiſche Mark eintrug, erhob. Dieſer Streit wurde endlich im Kie⸗ 
ler Vertrag 1543 ausgeglichen ). 

Die vorlaͤufige Theilung, die im Jahr 1552 auf aht Jahre l ange; 
genommen worden war, wurde, wie wir am Schluß des vorigen Zeitraums ann 
im Jahr 1541 für immer angenommen. 


I. Das Herzogthum Stettin. | E 
Herzog Barnim IX. erhielt dies Herzogthum durch's Loos „ die Unruhen um der 
Kirche willen waren nach und nach beſchwichtigt worden, und Kaifer Karl V., ber fi) 


wegen der Türkennoth die chriſtlichen Fuͤrſten geneigt erhalten wollte, beſtaͤtigte ohne Vor⸗ 


behalt die Herzoge in ihren Reichswürden und belehnte fie mit ihren Landen feierlich auf 
dem Reichstage zu Augsburg, wohin Herzog Philipp gezogen war (Sten Julius 1541.) 
Die Reformation, die die Kirche an Haupt und Gliedern traf, waͤr dem Reiche eben ſo 
heilſam geweſen, denn ohnmaͤchtig wie der Papſt, war laͤngſt ſchon der Kaiſer und die 
Verhandlungen auf den Reichstagen waren noch inhaltloſer als auf den Concilien. 

Die Herzoge von Pommern verlangten in weitlaͤuftiger Auseinanderſetzung, daß auf 
dem Reichstage ihnen der Sitz vor den Landgrafen von Heſſen und den Markgrafen von 
Baden gebühre, auch Meckelnburg, Jülich, Cleve und Wuͤrtemberg ſollten ihnen den 
Vorrang, als älteren Herzogen, laſſen. Nach vielen ernſtlichen Verhandlungen ward ent; 
ſchieden, daß Pommern ſeinen Sitz nie zwiſchen Würtemberg, Heſſen und Baden haben, 
aber im Vorſitze mit ihnen wechſeln ſollte. Im Lande ſelbſt gab es Streit mit dem 
Biſchoff Erasmus von Camin, der ſich die herzoglichen Patronate entzog und nach der 

mitn aas " Als er ſtarb veruneinigten die Brüder fid) über 
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bie neue Beſetzung des Bisthums, fo daß Luther, Bugenhagen und Melanchthon von 
Wittenberg aus die Bruͤder ermahnen mußten ſich mehr der evangeliſchen Liebe zu be⸗ 
fleißigen. Endlich vereinigten ſich die Fürſten und das Capitel, dem Doctor Bugenhagen 
in Wittenberg das Bisthum anzutragen, und da dieſer zu vieles Bedenken aͤußerte, einem 
geiſtlichen Amte und zugleich auch einem weltlichen vorzuſtehen, ſo ward nun der Kanzler 
des Herzogs Barnim, Herr Bartholomaͤus von Schwaben, von den Fürften vorgeſchlagen 
und vom Capitel angenommen und um einen aͤhnlichen Streit zu verhuͤthen, wurde 
durch einen Vertrag, der zu Góslim (aotem October 1845) geſchloſſen ward, fefigefegt, 
daß bei künftiger Erledigung des Bisthums Cammin von jedem der Herzoge, dem Capitel 
ein Wahlfaͤhiger vorgeſchlagen werden ſollte, welchen von beiden das Capitel waͤhle, der 
ſollte dann von den Fuͤrſten beſtaͤtigt werden. 

Unterdeſſen war der ſchmalkaldiſche Krieg (1846) ausgebrochen, die * von 
Pommern hatten ſich ſchon ſeit mehreren Jahren von dem Bunde zuruͤckgezogen, fie wur⸗ 
den jetzt zur thaͤtigen Theilnahme dringend aufgefodert. Auf dem Landtage zu Wollin 
(8ten Auguſt 1546) eröffneten fie den Staͤnden, wie der Gefahr, mit der die Religion 
bedroht werde, nur durch entſchloſſene Gegenwehr zu begegnen ſey. Zwar ſchalten die 
Staͤnde, daß die Fürſten, ohne ſie zu befragen, ein Buͤndniß mit fremden Maͤchten ein⸗ 
gegangen, willigten aber doch ein, daß die Türkenſteuer, die man aufgebracht hatte fire 
den Kaifer, nun zur Ruͤſtung gegen ihn verwendet werden ſollte. Die Staͤdter ſorgten 
dafür Wall und Graben in beſten Stand zu ſetzen, die Ritterſchaft hielt ſich zur Mu⸗ 
ſterung bereit. Um allen Argwohn einer feindlichen Geſinnung gegen den Kaiſer zu entz 
fernen, riefen die Herzoge, als Karl V. gegen den Kurfürften von Sachſen zog, jeden 
der in fremden Dienſt getreten war, zurück, aber dem Kurfürften yd Friedrich wur⸗ 
den dreihundert Reuter zugeführt. 

Nicht unbekannt war am kaiſerlichen Hofe die Geſinnung der dürften; zu Ulm erſchien 
(1547) eine Schrift, die ihre Untreue in ſieben Artikeln ausführlich vortrug, der Kaiſer 
gab dem Herzog Albrecht VII. von Meckelnburg den Auftrag, mit den kaiſerlichen Trup⸗ 
pen aus Weſtphalen in Pommern einzufallen. Die Herzoge fürchteten den Krieg, fie bes 
riefen zu gutem Rath und Troſte die Landſtaͤnde nach Stettin, auch deren Sinn war 
weniger auf ernſte Gegenwehr, als auf Verföhnung mit dem Kaifer und Entfernung alles 
Kriegsgetuͤmmels gerichtet. Weder in Sachſen noch in Böhmen nahm der hartſinnige 
Kaifer die pommersche Geſandſchaft an, eine zweite wartete auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
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burg vergeblich auf Gehör und Beſcheid, bis fte durch offene Gefäße und ein gerliſtetes 
Röplein ſich einige Raͤthe gewannen; auch hatte Konig Sigismund von Polen mn 
für die Herzoge, die man ſchon mit der Acht bedrohte, verwendet. 

Nicht erfreulich war die Capitulation, die endlich (sten. Junius 1548) den ee 
ane Pommern von dem Kaiſer vorgeſchrieben word. Sie ſollten jeder Verbindung ge- 

gen den Kaiſer entſagen, nur ſeinen Vortheil in Obacht nehmen, ſich in alles fügen, was 
der Reichstag foderte, im Kirchenweſen ſich ſtreng nach dem Interim richten, das Reichs⸗ 
kammergericht als ihren Gerichtsſtand anerkennen, eine Kriegſteuer von 259,909, theinis 
ſchen Gulden in zwei Terminen zahlen und in eigner Perſon, ober durch angeſehene . 
den ungnäbigen daz um 45 50 bitten. — 


kel der er man beſchloß eine Sefandefchaft an Sen Saifer m puo zu 
ſchicken und vorzußzelen, wie die Fürſten in Angelegenheiten, des Gewiſſeng e fi ich, 


nicht für ihre Untertanen, Frauen, Kinder und Gefi nde entfeheden, böten, pesha (b. ie 


mit bem Interim bis zu eihem allgemeinen chriſtlichen Coneilium verſchont bleiben mide 
ten; als Kriegſteuer wurden 59,000 Gulden angeboten. Beide Antraͤge wurden zuruͤck⸗ 


gewieſen. Die Herzöge beriefen einen zweiten Landtag in dieſer Angele genheit nach 


Stettin 6649), wo ihnen von den Ständen durch den Biſchoff von Cammin die Er⸗ 
klaͤrung gegeben ward: es möchten die Herzoge gegen Gott mit unverletztem Seroifen nd 
gegen den Kaifer mit gebuhrendem Gehorſam ſich einlaſſen und ſich mit dem Kalſer fo 
vergleichen, - f fh s in er bie ER de zu einem ruͤhmlichen vows 
brächten. bag R noit gain 
Durch 3 des ER von Köln, beſſen Oruber/ ein Graf von Shonen vw 
— einer Tochter Herzog Barnims vermaͤhlt war, und durch reiche Geſchenke, die fib 
auf 20,000 Gulden beliefen, wurde von dem Kaiſer die Abbitte angenommen und dels 
Strafgeld auf 90,000 Gulden herabgeſetzt. Das Interim gelobte man anzunehmen, oh⸗ 
ne daß es zur wirklichen Ausführung kam und die Auffoderung des Kaiſers an die Hey⸗ 
zoge, PS der Reichs⸗Executions⸗Armee anzuſchließen, die unter des Kurfürſten Moritz 


von Sachſen Befehl gegen das widerſper gige Mugor barg aufgebrochen war, blieb um ſo 
II. Band. hs — ° * A j Ha )Q 
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eher unerfüllt, da Moritz ſelbſt feine Waffen bald gegen den Kaiſer richtete. Die Sache 


der Proteſtanten gewann jetzt einigen Vortheil und der Religionsfriede zu Augsburg 
(1555) ſicherte den Hetzogen den Beſitz der Kloſtergüter, die (it^ eingezogen hatten. Aber 


der Aufwand, den Krieg, Verhandlung und vermehrter Hofhalt foderten, konnte nicht 


durch den Gewinn der eingezogenen Güter beſtritten werden, die Schulden der Fürften 


———— ae die Bringen Bahn, dee eif 
ſollten, hartnaͤckig a sd on nz, db en 43119361 80 


Eine neue Quelle fofftát die Herzoge ſich zu p als ſte bei dem uie den 
Beſtäͤtigungsbrief zur Einführung der Aecife, oder des ungeldes auf Mat, Gerſte, Bier 
und anderes in⸗ und Na So cat Getraͤnk, erhielten . Da pochten aber die "Städte 


; vernehmlich⸗ fe heftig auf ihre Ptwilczien daß trotz des kaiſerlichen Gebotes, welches 50 
Mat löchigen Goldes Strafe einen jeden ? 'getidpen und weltlichen Stendes, andtohe, 
der ſch der neuen Steuer wiberſctzte, die Herzoge nicht durchdringen konnten. Bei der 


Gefahr aber, die fit dem Einfall des vuffif ſchen Czaaren, Iwan II. Waſſlſewitzſch, nach 


Liefland, und bei dem Kiige mit den andern nordiſchen Mächten begann, ließ die Land- 
- 3 ſchaft auf dem, Lanbtage” au Stettin (1865) f ich willig finden, die Mannſchaft „an der 


„Arm 


Grenze "Bereit ‚u hatten, für die wachen vier Jahr eine ſechsfache ¢ Steuer zu erheben 


bei wahrer Landesnoth nieder zu lezen. : 
Der, Herzog. Erich m ‚Braunfchreig | betrat auf feinem. Zuge nad), Preuſſen ( I. 


Bd. S. 84.) bie. pommerfche Grenze, man gewährte ihm der Durchzug unter der noue 
Benne, fo daß ſein geworbenes Kriegvolt f ſich ruhig halten mußte. e 


Der Streit, den Herzog Philipp gegen den Bruder anregte, wegen Veraͤußerung 
und Verſchenkung von Domänen, wodurch er bei der Kinderlosigkeit des Herzogs Bar⸗ 


nim fein Erbtheil geſchmaͤlert faljy hatte kein friedliches Ende gewonnen, als Herzog Phi⸗ 


lipp ſtarb (aten Februar NN über ume wivteiiiqem Söhne ape Herzog 
Barnim die Vormundſchaft. 

Der Streit, den die giefen iper: bie Beßriestheitung führten war . Veranlaſ⸗ 
fung; P die Stände im — han — zu den ‚Zielen feſer geſtelt zu 
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ſehen wüͤnſchten, die alten Privilegien konnten nicht mehr geltend gemacht werden, auch 
die Städte ſahen ſich oft verletzt, ohne daß fie mit Ueberzengung auf ein altes Vorrecht 
ſich berufen konnten, fo fand man es vortheilhafter, vieles von den alten Freiheiten was 
doch nie zur Ausführung kam, aufzugeben, um ſich dafur ein, wenn gleich beſchraͤnkteres, 
doch ſichereres Verhaͤltniß in Beziehung auf Lehnweſen, Kriegsdienſt und andere "Lei: 
fung, zu verſchaffen. Auf dem Landtage 1560 wurde am sten Februar eine Urkunde *) 
vom Herzog Barnim unterzeichnet, worin zuerſt im allgemeinen die alten Privilegien bes 


ſtaͤtigt wurden, wie die Fuͤrſten ohne Rath und Einwilligung der Landſtaͤnde ſich weder 


in auswaͤrtige Verbindung, noch in Kriege einlaſſen wollten, dagegen aber auch die Land⸗ 
ftände, zu den gemeinſchaſtlich beſchloſſenen Kriegen den Sürften innerhalb und außerhalb 
des Landes zu folgen gelobten! Mehl und Futter ſollten ſie während des Krieges eme 
vfangen; folgte die Ritterſchaft aber zu Reichstagen, fürſtlichen Hoflager / Heimfuͤhrungen 
und anderen Ehrenzügen außer Landes, ſo ſollten fid das zur Kleidung noͤthige Tuch, Zeh⸗ 
rung, Futter und Hufſchlag erhalten. Die Fürften verſprachen zu - unb. * 
leuten zu Hof und Landraͤthen nur Eingeſeſſene zu nehmen. 
Hätten Fuͤrſt und Landſchaft Streit gegeneinander, ſo ſollte ac en monk 
dene entſcheiden, ſo ſollten auch die Herzoge ihren Streit nicht mit den Waffen, 
ſondern durch Nechtſpruch und gütliche Verſöhnung der Stande ſchlichten; griffen den⸗ 
noch die Fürften gegen einander oder gegen die Landſchaft zu den — vun. ſollten 
Land und Leute des Eides der Treue entbunden ſehcen n. SE 
Den Staͤdten wurde zu Gunſten der Kaufmannſchaft Schuh ind Gelelt disini 
Strand zugeſagt, für die Witewen und Tochter der Vaſallen, die ohne männliche Erben 
ſtarben, ein angemeſſener ee fenat - der Muckel der Lehngüter genau ^e 
ſtimm. 
Eben ſo foderte bie: Rechtpflege n Deng, a PR das geſammte Land mit, 
den zu Stettin, Wolgaſt und Cöslin Hofgerichte niederſetzt die Hofgerichts⸗ 
ward einem 1 der A 1 die e egg geholt 
1668.) nex wt 
*) Auserlefene Sammlung verſchledener Urkunden pes pum T Aus ſertigung. e. 20 
ate Ausf. S. 266, 8 i n „ K 91588 
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Der Kaiſer Ferdinand, und nach ihm Mar II,, hatten die jungen Herzoge erinnern 
laſſen, die katſerlſche Belehnung zu empfangen, längere Zeit mußten ſie es verfhieben, 
wegen der Eidesleiſtung, die zuvor der Kurfürſt von Brandenburg, Joachim TE, von den 
Ständen. des Herzogthums verlangte; er ward durch einen Verſicherungsbrief *) der Lands 
ſtaͤnde, daß feine Gerechtſame unverletzt bleiben ſollten, zufrieden etc nam — 
Herzoge empfingen die Belehnung in Wien. (1567252) 03 
Funf Söhne hatte Philipp hinterlaſſen, der Landtag zu Uterminde 68659 beſchloß 
auf des Herzogs Barnim Rath den beiden aͤlteren Brüdern, Johann Friedrich und Bo⸗ 
gisía XIII., die Regierung auf zwei Jahre zu übergeben, ihr Hofhalt ward beſtimmt 
und ihnen Ulrich Schwerin als Großhofmeiſter beigeordner, der mit einigen Hof⸗ und 
Landräthen ihnen zur. Seite ging. Won den drei jüngeren Brüdern folte Eraſr Ludwig 
den Hof des Königs von Polen beſuchen, wozu die Landſtände 6000 Thaler verwilligten. 
Herzog Barnim von Stettin nahm den jüngeren Barnim zu ſich und der ing Mor 
Bruͤder, Caſimir, blieb am Hofe der älteren Brüder in Wolgaſt. . 

Herzog Barnim von Stettin, der beinah ein halbes Jahrhundert Herze war /: ber, 
langte in ſeinem ſiebenzigſten Jahre nach Ruhe, er übergab ſeinen Vettern die Regierung, 
überwies ihnen die Landſtände ) jedoch ohne daß ſie vor ſeinem Tode ſchon den jungen 
Herzögen die Erbhuldigung leiſten ſollte. Für“ fid) behielt er einige Aemter und Klbſter 
und andere Nutzungen und Dienſte zum bequemen Unterhalt. (Iten April 1569) . 

Die jungen Fürften ſchrieben (im Mai 1569) einen gemeinſamen Landtag beider 
Herzogthümer nach Stettin aus, wo die fruher errichtete Erbeinigung der Herzogthuͤmer 


Stetcein und Wolgaſt zu Grunde gelegt wurde, um darauf eine neue zu begründen. Die 


Herzogthümer ſollten nach den beſtehenden Grenzen getheilt bleiben, und die beiden alte 
ren Brüder die Regierungen führen, den jüngeren ſollte ein Jahrgehalt ausgeſetzt werden. 
Die augsburger Confeſſion, das Corpus doctrinae und neut Luthers ſollten die 
frange Richtschnur in Glaubensſachen gehn e e D i g 
„ Treulich gelobten die Fürſten zuſnmmen zu halten, ‚Sitten: fie Strele/ dann ſollte 
nicht das Ausland zur Entſcheidung gerufen werden, ſondern zuvoͤrderſt ſollten die 
herzoglichen Raͤthe die Verſoͤhnung verſuchen, dann die Praͤlaten, der Biſchoff von 


— 
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Cammin, und wenn dieſer dem herzoglichen Haufe verwandt ſey, zwölf: ber Vornehmſten 
aus der Landſchaft gerufen werden. Waͤre der Streit durch dieſe nicht binnen acht Wo⸗ 
chen geſchlichtet, dann möchten die Landſtaͤnde Recht ſprechen, und welcher Süvft ſich in 
die Entſcheidung nicht fügte, dem ſollte weder Folge noch Dienſt mehr geleiſtet werden. 
Zugleich verſprachen fie fid). aber auch gegen ungehorfame- Unterthanen den kraͤftig⸗ 
ſten Beiſtand. In Rechtshondeln eines Fürſten mit einem Landſtande ſollte der Fürſt 
vor, „feinen, Prälaten und Rittern, in. den Lehnsſachen, vor den paribus . curiae 
C Pairs? X; B. Rechte zu ſtehen und der Entſcheidung der Rechtsordnung ſich fügen, 
Keiner der beiden Herzoge folte wider die Unterthanen und Verwandte des andern oder 
ihre Guͤter in ſeinem Herzogthume Arreſte geſtatten. Bei feindlichen Angriffen follte- der 
Angegriffene den Anderen zu Hilfe rufen, doch niemals ſollte der Sirf ohne Rath unb 


Beiſtimmung der Landſtaͤnde fi d) in einen Krieg einlaſſen. Eben ſo bedurfte es bei Aufs 


nahmen von Geld, Anſtellung auswärts geborner Beamten der Einwilligung des Landta⸗ 
ges; das Land ſollte nicht weiter getheilt werden, und die Landſtaͤnde beider Herzogthümer 
eine gemeinsame. Verſammlung bilden 9. 

Nahere Beſtimmungen wurden dieſem Vergleiche nachträglich in einer Berathung zu 
Safenig beigefügt und zugleich über die Herzogthümer unter den Brüdern geloof Der 
Aelteſte der Brüder Johann Friedrich erhielt Stettin, und da ſich der zweite, Bogislav, 
ſeines Vorzugs begab, erhielt der dritte Bruder, Ernſt Ludwig , Wolgaſt. Den andern 
‚Brüdern w wurden Güter und Enkünfte angewiefen M), 


! 


Der alte. Herzog Barnim von Stettin, der fih von, ‚allen, Geſchöften der ‚Regierung, 


nif 


zurückgezogen hatte, ſtarb auf der Oberburg in Stettin. T 2fen Jun. 15 259v; Da er eit 


früher auf dem Rathhauſe zu Stettin niedergelegtes Teſtament zurückgenommen, durchſto. 


chen und in der Zeugen Gegenwart widerrufen hatte, gab es mit ſeiner noch lebender 
Tochter, d die den Grafen Jobſt von Barby vermaͤhlt war, und mit anderen Erben, di. 
5 75 bes Herzogs Verlaſſenſchaft zu viel begehrten, manchen Streit, worüber hé Root 
Johann Friedrich bald vetglich; die van ſthaft hulbigte te ihm im Jahre ! 157 75. 

Nicht unbekannt mit dem Leben und den Verhaͤltniſſen ſeines Landes und awat 
figer Staaten war - Suy er act b. hohe aee au Greifswald beſucht, di 
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ihn zum Rector erwaͤhlte, der lateiniſchen Sprache hatte er ſich vorzüglich befleißiget. Im 
Namen der andern Bruͤder hatte er am kaiſerlichen Hofe die Belehnung empfangen und 
folgte dem Kaiſer in den eee wo er " Mosi trug = ** der 0 
= Fremden im Lager; l 

Kaiſer Maximilian II. ernannte ihn ſpaͤter zum Director eines Eongreffes in Stet⸗ 
tin, der von Sachſen, Polen, Frankreich und dem Kaifer niedergeſetzt mát, "um den 
Krieg, ber feit 1565 zwiſchen Schweden und Danemark ausgebrochen war, ein Ende zu 
machen. Der Herzog nahm um ſo mehr Antheil an dleſem Stiedens⸗ Geschäft, da die 
Staͤdte Stralſund und Stettin in ihrer freien Seefahtt febr geſtört worden waren. Den 
Aufwand bei dem Congreß berechnet der Landtagsabſchied zu Treptow 1580 auf 26,000 
Thaler. War auch hierzu das noͤthige Geld aufgebracht worden, fe foderte der Herzog 
vergeblich jut befferen Beſtallung der Grrichtshfe und pie Befeſtizung Luther Grenz⸗ 
ſtaͤdte eine geringe Trankſteuer auf zwei Jahre; das von der Landſchaft verweigerte Geld 
wurde anderwaͤrts auf fürftlichen Credit aufgenommen und es war keine Ausſi cht, daß 
Johann Friedrich — Hofhalt fe Pubit ‚erhalten werde, / wie ber alte Herzog 
Barnim. 

Da fif Herzog Johann Friedrich mit Etdmüthe, einer Tögel des Sri von 
Brandeuburg, Johann George vermaͤhlte, „ fo gelang es ihm mit dem brändelburgiſchen 
Hauſe den beſtehenden Erbvergleich dahin zu erweitern, daß nicht blos von den. Ausſter⸗ 
ben der pommerſchen Häufer Brandenburg Vortheil haben folie, ſondern nun wurde ein 
gleicher den Herzoͤgen von Pommern auf die Neumark und auf einen Thel der Uker⸗ 
mark zugeſichert. Dieſe Erbeinigung kam am Montage nach Jacobi, 4571 qi "exit 
und erhielt kaiſerliche Beſtaͤtigung ). (18tem Maͤrz 1574.) 


Mit der Krone von Polen ſtand der Herzog durch den Beſth der beiden emer 
Lauenburg unb Buͤtow in Verbindung; als Stephan Bathori den Thron beflieg, ſendete 
Johann Friedrich ſeinen Kanzler, Heinrich Ramel, und den Amt⸗ Hauptmann von Lauen⸗ 
burg, Jacob Wobeſer, an die Reichsverſammlung nach Thorn. Sonſt war es üblich ge; 
weſen ohne Eidesleiſtung die Lehne zu empfangen, diesmal gaben die Polen vor, den Her⸗ 
zog damit beſonders zu ehren, daß ſeine Geſandten kniend den Lehneid ſchwoͤren und ſie 
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dann unter einer Fahne mit dem rothen Greif, den man eine goldne Krone gegeben Hatz 
te, belehnt werden ſollten⸗ Die Geſandten befürchteten, daß man daraus Anlaß nehmen 
koͤnnte, die Herzoge zu beſonderem Lehndienſt verpflichtet zu achten, verweigerten die ihnen 
zugedachte Ehrenbezeugung und drangen auf die Belehnung nach alter Weiſe, „daß die 
Aemter als freies Lehn und ohne alle Eidesleiſtung anerkannt werden ſollten. Beſondere 
Beſchwerde führte der Adel jener Aemter darüber, daß er das culmiſche Recht, das er 
von der Ordenszeit her beſeſſen habe, mit dem Kaiſerrecht vertauſchen mifen, wodurch 
bei eröͤſſnetem Lehn die Waiſen und Wittwen in dringende Roth verſetzt würden; fie 
verlangten eee an den né von Polen und Kelaſung ſo mancherlei Dienſt⸗ 
eme 

Der in deutſcher Speache gusgeſtelte Revers der ende: nti nicht angenommen, 
man verlangte einen zweiten in lateiniſcher Sprache; erſt als biefer eintraf, wurde bie 
Recognitionsurkunde auf dem Reichstage zu Warſchau unterzeichnet. (Iten Auguſt 1578.) 
An den Kaifer Rudolph wurde bei feiner: Thronbeſteigung eine Geſandtſchaft nach Wien 
geſendet (1578) die Belehnung zu empfangen, was in der herkoͤmmlichen Weiſe geſchah. 
Die Schuldenlaſt, die bereits das Fuͤrſtenthum druckte, wurde noch vermehrt durch Uebers 
nahme fremder Schulden. Konig Sigismund und Auguſt von Polen hatte unter ſicherem 
Pfande und Bürgſchaft edler Ritter von den Herzogen 100, 00 Reichsthaler geliehen 
(1568), die diefe zuvor in Hamburg, Sachſen und der Mark aufgeborgt hatten; fie er- 
hielten einen jährlichen Zins von 6000 Thalern bis zum Jahr 1571. Aber die Unru⸗ 
hen in Polen ſeit dem Erlöſchen des Jagelloniſchen Hauſes 1572) brachten Unordnung 
in die innern und äußern Verhaͤltniſſe, vergebens mahnten die Pommern den König 
Stephan Bathori auf dem Reichstage zu Warſchau an die Schuld, er verwies ſie an die 
Bürgen, die moͤchten fie. zwingen das gelobte Einlager zu Stolpe zu halten, wenn fie 
nicht zahlten; er koͤnne ſo wenig als das Reich die Schulden ubernehmen, die Koͤnig i 
gismund Auguſt für ſein Haus, nicht für das Land gemacht habe. Die polniſchen Mag⸗ 
naten, die ſich verbürgt hatten, kümmerten ſich nicht um den Landtag von Paſewalk, 
der fie an ihr gegebenes Wort ermahnte und in der vommerſchen und preußiſchen Schatz⸗ 
kammer zu Marienburg, auf die die Herzoge angewieſen waren, war weder mit geheimer 
Kunſt noch mit offner Gewalt em Scha zu heben. So ſchwoll die Laſt der Zinſen, 
die die Herzogen jaͤhrlich fuͤr dieſe und andere Schulden zu zahlen hatten auf 50,000 
Thaler an. Die Landſtände weigerten fid) die Zinſen zu erlegen, weil fie fürchteten, daß 


344 


dann die Gläubiger von ihnen auch die Bezahlung der Hauptſumme fodern würden. End⸗ 
lich entſchloſſen ſich doch die Staͤnde zu einem Beitrage „um die fuͤrftliche Reputation 
und den Credit ihrer Lande zu erretten;“ denn es fehlte dem Lande keineswegs ag, Geld⸗ 
vorrath und bei den reichen Wechſelhauſe der Herren Loyzen in Stettin, hatte mancher 
Edelmann gegen 100, 00 Thaler ſtehen. Kloſter, Kaͤmmereien, Kirchen und fromme 
Stiftungen legten ihr Geld in der Bank der Loyzen nieder, die auswaͤrts mit Königen 
und Fürſten in großer Verbindung ſtanden und zehn pro Cent zahlten. Aus ganz Pom- 
mern, Meckelnburg, Preuſſen, Sachſen, Brandenburg trug ein jeder ſein Geld ihnen zu, 
vortheilhafter wußte man es nirgend anzulegen und ſichrer auch nicht, da immer eine An⸗ 
zahl der angeſehenſten Edelhaͤuſer fid) für die Loyzen verbuͤrgte. Ueber zwanzig Tonnen 
Goldes hatten die Loyzen aufgeliehen, ihr Geſchaͤft ging in guter Ordnung, die Zinſen 
wurden richtig gezahlt, die vornehmſien Haͤuſer draͤngten fid) in ihre Verwandtſchaft, ob 
wohl ſie ſelbſt nur aus dem Bauerſtande waren, aber ſeit Michael Loyzen Burgemeiſter 
von Stettin geworden, ward ihr Ruf immer yea SAR ie ragen, — ben 
des fürftlichen Hofes bei weitem. 


Weniger durch eigne PAARE bie di FR fi ib war, „fó sit. i ip 


breitetem Geſchaͤft wohl vertragen konnte, als durch die zu vornehmen Schuldner in aus⸗ 


waͤrtigen Königreichen und Fuͤrſtenthümern, kam das Haus zu Fall. Hans Loyz zog 
1572 heimlich unter ſicherem Geleite des Königs) von peto nach der Heuſchaft Su» 
hagen bei Danzig, wo ihn der König von Polen (te: - 

Für Pommern war der Fall der Loyzen ein ee air mit, toj y^^ 


baare Geld ihnen war zugetragen worden, die mehreſten Guͤterbeſitzer hatten fih auswaͤr⸗ 
tigen Glaͤubigern der Loyzen verbürgt, ſo ging vielen mit dem Verluſt des Geldes zu: 


gleich auch das Gut noch verlohren; denn ungeſtüm drang man auf die Burgen und 
warf fie aus ihrem Beſitzthum. Um der Unordnung zu ſteuern und den Credit der 
Ritterſchaft nicht ganz Preiß zu geben, erließ Johann Friedrich (1577) den Befehl an 
das Hofgericht in Stettin: „die Execution ohne Unterſchied der Perſon zu verfügen, ſo⸗ 
bald die Schuld oder Bürgſchaft erwieſen fe, wenn es auch Lehngüter waren. Gericht⸗ 
liche Verwalter ſollten eingeſetzt werden und die Schuldner mit jaͤhrlichem Abtrag zu be⸗ 
friedigen ſuchen, doch auch dem verfum has bos — Unterhalt gewaͤhren und 
für die Roßdienſte ſorgen.““ .). 4 ; 


Noch 


reer erer 


*) Auserl. Samml. verſch. Urk. ote Ausf. S. 27a. 
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KT Noch öfter wurde auf den naͤchſten Landtagen über die Bedraͤngniß der Güterbeſitzer 
Sehe geführt, aber der Herzog konnte ſie nicht retten; es wurde zugegeben, die Glaͤubi⸗ 
ger mit den Lehngütern zu befriedigen, was aber nur zu neuen Klagen der rechtmäßigen 
Erbfolger in den Lehngütern Veranlaſſung gab. Die Landſchaft erholte fi) dennoch, die 
neuen Beſitzer der verſchuldeten Höfe, waren, wenn fie nur Vermögen hatten, dem Her⸗ 
jóge willkommner, als der alte Adel in Armuth, denn feine Bedürfniſſe waren nicht ge 
ring. Auf dem Landtage zu Treptow (1585) zwang er den Landſtaͤnden Verwunderung 
ab, wie er Uebernahme feiner Schulden, die er auf 175,077 Gulden angab, verlangte, 
da fie doch erſt vor fünf Jahren 80,000 Thaler für ihn bezahlt und feit feiner Regie⸗ 
rung 300, 0 Gulden übernommen hatten. Unter dem Verſprechen, daß man ſie künf⸗ 


tig verſchonen würde, erklaͤrten fie ſich endlich bereit zur Uebernahme von 186,666 Gil 


den auf ihre Rechnung; jeden Antrag aber zur Einführung der Aeeiſe lehnten fie hart, 
nackig ab. Dem Verſuche, den Zoll zu Stettin zu erhöhen, kamen die Stettiner zuvor, 
die fid) bei dem Reichskammergericht zu Speier ein kaiſerliches Mandat verſchafften, wo; 
rin dem Herzoge jede Erhoͤhung der Zölle unterſagt ward; auch mit den Herzogen von 
Wolgaſt entſtand hierüber heftiger — A da ſie wllfeie Ausfuhr und Eufuhr in Stet⸗ 
di verlangten. v 

Die Haupturſache der Schuldenlast der Fuͤrſten lag zu der Zeit in der ſchlechten 
Wala ihrer Guͤter und Einkünfte, auf den Aemtern wurden fie von gewinnſuͤchti⸗ 
gen Paͤchtern bevortheilt, an den Zöoͤllen ſchmaͤlerten die Einwohner den Ertrag; es Fehl: 


ten tuͤchtige Finanzminiſter. Einen ſolchen fand Herzog Johann Friedrich in den Grafen 


Ernſt Ludwig von Eberſtein, der allgemein von der Landſchaft als ein wohlunterrichteter 
und unternehmender Mann gekannt und geachtet war, ob wohl er, da ſeine Unterneh: 
mungen zu ſehr in's Große gegangen waren, feine Güter den Schuldnern üͤberlaſſen 
mußte. Er erbot ſich, da der Herzog ihn zu feinem Mathe ernannt hatte, der füͤrſtlichen 
Kammer jahrlich Jof oo Reichsthaler mehr Einkünfte zu verſchaffen, wenn der Herzog 
ihm Vollmacht zu einer Landesviſttation gäbe. Zum Voraus erhielt er die Hauptmann 
ſchaft auf Satzig, und die Aemter Petzenik und Doͤlitz auf funfzehn Jahre, die er nicht 
eher raͤumen ſollte, bis ihm Wh vom Hees "— Wen arit vies Paix 
erhielt er anſehnlichen Gehalt. Nun 

Mit dem Herzoge ſelbſt begann er 1588 bie qi tation der Buer, imb: da die 


wer i ich bei Erneuerung der alten Zollrollen ſchwierig zeigten, ging der gla mit 
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dem Vorgeben das Bad in Karlsbad zu beſuchen, nach Prag zu dem Kaifer Rudolf, 
legte den Brief Karls V. vor, worin den Herzogen die Erhebung einer Trankſteuer zu⸗ 
geſichert worden war, und erhielt von neuem die kaiſerliche Beſtaͤtigung. Vorſichtig 
hatte ſogleich auch die Stadt Stettin bei der Abreiſe des Grafen, deſſen Abſicht ſie 
leicht errieth, einen jungen Rechtsgelehrten, Herrn Nixolaus Schlief aus Colberg, nach 
Prag geſendet, der ſie genau von dem unterrichtete, was der Graf dort betrieb. Dieſer 
glaubte ſeiner Sache ſchon gewiß zu ſein, veranlaßte den Herzog einen Landtag zu Trep⸗ 
tom auszuſchreiben, wo er mit dem kaiſerlichen Privilegio die Landſtaͤnde zu überraſchen 
hoffte. Dieſe aber zeigten ſich ſehr gefaßt und erbaten ſich die von ihm gemachte Pro⸗ 
poſttion in. Abſchrift. In dieſer war der löbliche Eifer der Landſchaft, die Schulden zu 
tilgen, anerkannt, eben ſo ſehr aber der Fuͤrſt gerechtfertigt, der nicht um großen Auf⸗ 
wandes Willen oder durch Spiel und Pracht in Schulden gerathen ſey, ſondern zur 
Ehre des Vaterlandes und aus vaͤterlicher Vorſorge. Die Landſtaͤnde haͤtten dagegen bei 
Aufbringung der Hilfegelder, alle Bürde auf die Armuth allein gelegt, ſelbſt die fürſtli⸗ 
chen Amtbauern beſchwert und wie ſehr auch der Herzog auf gleiche Vertheilung gedrun⸗ 
gen, ſo waͤre dies doch beſtaͤndig unbeachtet geblieben. Schon vor ihm haͤtten die Her⸗ 
joge Barnim und Philipp vom Kaiſer Karl V. ſich Vollmacht ausgewirkt eine Aeciſe 
und Trankſteuer zu erheben, dieſe Gerechtſame ſey ihm nun auch vom Kaiſer m bez 
ſtaͤtigt, und er ermahne die Stände ſich gehorſamſt zu fügen, um ſo mehr, da er nicht 
wie Sachſen und Baiern ungefragt dieſe Steuerung einführen, int zuvor mit ben 
getreuen Landſtaͤnden (ie; erwaͤgen und beſchließen wollte“! — 

Die Ritterſchaft begann ihre Beſchwerde mit der Klage über erhöhen Zoll, ſie wa⸗ 
ren nicht zufrieden, daß fie für ihren Hausbedarf frei von Zoll fein ſollten, fie verlangten 


auch freien Zoll für alles, was fie verkauften „muͤßten fie Zoll geben, fo gereiche dies zur 


Verkleinerung ihres abelichen Standes und ihrer adelichen Freiheiten, dadurch wür⸗ 
den ſie den Bauern und Bürgern völlig gleich gemacht, von denen ſie dann nur noch der 
Roßdienſt unterſthiede.““ ‚Die, Städte beriefen ſich auf alte Privilegien und zeigten an, 
wie durch den neuen Zoll fid) aller Handel aus dem Lande wende und wie in dieſem 
Jahre nur 1500: Stein Wolle nach Stettin zu Markt gefuhrt worden waͤr, da ſonſt 
gegen 5000 Stein dort verkauft wurden. Gegen die Aeeiſe fehlte es eben fo: wenig an 
guten Gründen, und die Stände‘ des Herzogthums Stettin pochten um ſo trotziger, da 
der Herzog von mon weder neuen Zoll, noch Aceiſe einzufuͤhren geneigt war:; man 
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berief ſich in Stettin darauf, daß der Kaiſer für beide Herzogthümer die Aecife nachge⸗ 
ies habe, deshalb koͤnne Stettin allein nicht damit beſchwert werden. 

Unwillig entließ der Herzog ſeine Staͤnde ohne Abſchied, in einem ſcharfen Man⸗ 
date ward ihnen angekündigt, daß die Bieracciſe eingeführt werden ſollte, kraft der kai⸗ 
ſerlichen Beſtaͤtigung, der n widerſetzen als Ungehorſam gegen Kaifer und . geahn⸗ 
det werden ſollte. 

Die Staͤnde appellirten an den Kaiſer, der Herzog Johann T— brach ſelbſt 
auf nach Prag, aber vierzehn Tage fruher als er, war dort die ftändifche Geſandtſchaft 
eingetroffen und hatte doch ſo viel erreicht, daß der Kaiſer den Kurfürſten von Bran⸗ 


denburg, den Herzog von Braunſchweig und die Stadt Lübeck zu Commiſſarien in 


Streitſachen des Herzogs von Stettin ⸗ Pommern mit feinen Ständen ernannte. Vers 
gebens war es nun, daß der Herzog aus dem Karlsbad einen Befehl ausfertigte, worin 
die Hebung der Trankſteuer auf Martini angeordnet war; die Staͤnde ſendeten noch vor 
der Eröffnung des neuen Landtags zu Stettin ein Schreiben an den Herzog, worin ſie 
ſechs außerordentliche Steuern für die fürftliche Kammer auszuſchreiben ſich geneigt er; 
erklärten, unter der Bedingung, daß der Gürff von der Einführung der Aceiſe abſtehe 
und daruber feine ſchriftliche Verſicherung gebe. Der Kurfürſt von Brandenburg, den 
der Herzog befragte, rieth ihm mit feinen Landſtaͤnden fid) gütlich zu vertragen und eher 
eine freiwillige Steuer anzunehmen, als das kaiſerliche Privilegium mit Gewalt geltend 
zu machen. Eben die Gewalt aber, feinem Geſetze Kraft zu geben, fehlte dem Fürften, kein 
Heer ſtand ihm zu Gebot und kaiſerliche Majeſtaͤt war fo mit ihrer Reichshilfe be⸗ 
ſchraͤnkt, daß der Herzog damit feine Stände nicht ſchrecken konnte. Er fab fif gen, 
thigh die Trankſteuer aufzugeben und auf dem Landtage zu Stettin (1589) f $ mit der 
Verwilligung der Stände zu begnügen. 
Als ſpäͤterhin auch der Herzog von Wolgaſt fid) mit Sofann Friedrich über die 
ng der Aceiſe vereinigte, trug der Herzog m bei dem Ausſchuß, der 
(2598): in Stettin verſammelt war, auf die Accife an, der Ausſchuß verwies ihn an 
den Landtag „ der auf den Herbſt dieſes Jahres nach Wollin ausgeſchrieben ward. Hefti⸗ 
gerer Wiederſpruch, als jemals, ward gegen jede Uebernahme der Kammerſchulden und Ein⸗ 
führung der Aceiſe laut. : 
Der Bruch des Herzogs mit der Landſchaft war groß und die Mittel der Vereini⸗ 
gung nicht die gewaͤhlteſten. „Anno 1598 iſt ein Landtag zu Wollin gehalten worden, 
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und weil derſelbe unfruchtbar abgegangen und die Landſchaft die proponirten Punkte nicht 
eingehen oder bewilligen konnte, hatte Herzog Johann Friedrich in Meinung die Land⸗ 
ſchaft dadurch zu zwingen, die Gerichte und Adminiſtration der Juſtiz ſuspendirt und ein 
gefellt, und deshalben an die Mae zu Me Stettin Befehle haze kasse 
folgenden Inhalts: ; - 
Be Gottes Graben Sehens dense, e p Stettin und Pommern, 
Fuͤrſt zu Nügenme sais "bh neben adit 
Unſern Gruß zuvor, Erfame lebe — Euch ift her is pet - 
; dii Geſtalt unſere juͤngſt nach Wollin beſchiedne Landſtaͤnde über gefaßte, billige Zu⸗ 
verſicht, denſelben ausgeſchriebenen Landtag vergeblich zergehen laſſen und uns aus 
unſern unvermeidlichen hohen Nöthen, wie getreuen Unterthanen je und allweg ge⸗ 
buͤhret, zu helfen, fid) widerſpenſtig bezeigten. Wie uns nun ſolches zum Deſpect 
unſerer fuͤrſtlichen Reputation, Ihnen auch, — welche ſich doch ſonſt erbare und -gez 
horſame Landſchaft nennen, — zu wenigem Ruhme gereicht, ſo ſind wir auch Ihnen 
unſere bishero gepflogene landesvaͤterliche Huͤlfe und bis wir ſie e fáfbigem. jmd 
ſam gezaͤhmet, zu entziehen dadurch geurſacht. 

Und befehlen Euch darauff hiermit Be ernſtlich und: wollen, "n tbe: Aniss bald 
keine Parthey fuͤr Euch geſtattet, noch ihre Sachen behoͤret, ſondern das Ge⸗ 
richte bis auf Unſerm weitern Beſcheid genzlich liegen laſſet. Daran geſchieht un⸗ 
fer zuverlaͤſſiger Will und ganz et mo ecu a. Stettin, den gien 
October 1598.“ ) i) t wd 

Aber ungehorſam wie die Landſchaft war auch ber m^" "— iib der 
Herzog „den Erſamen lieben Getreuen verordneten neee in — MÀ m Lo 
fen zweiten Befehl ſchickte: — 

„unſern Gruß zuvor, Erſame, liebe, "m" Wir — fait Teig daß 

Ihr ungeachtet unſers gebotenenen Stillſtandes auf vorſtehenden Mont Gerichts 
tag zu halten entſchloſſen. Weil wir uns dergleichen Ungehorſams zu Euch nicht 
versehen wollen, Ihr auch ohnedem nicht maͤchtig ohne Beiſein unſers verordneten 
Schulzen, einigen Gerichtszwang zu üben, noch etwas — su ker d 
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haben wir Euch dennoch deſſen noch erinnern wollen, daß Ihr Innhalts unſeres an 
Euch ergangenen Befehls, bis zu unſerer weiteren Erklaͤrung mit den Gerichten fil 


in t und einigen, Gerichtstag nicht haltet, mit Verwarnung, da über dieſes von Euch 


ichtes (etwas) vorgenommen werden ſollte, daß wir doch ſolches alles für, nichtig 
und kraftlos halten und uns wieder ſolchen Euerer Ungehorſam den Ernſt zu ge⸗ 


F EN brauchen, vorbehalten haben wollen. Wornach Ihr Euch zu richten, um Ungelegen⸗ 


heit zu verhüten und vollbringet daran -unferen, zuverlaͤſſigen ernſten Willen und, Mei; 


won Mug, Datum Friedrichswalde, den x1 ten November 1598. 


6t 


Johanns Friedrich. i *j 


Da der päpftliche Bann und Juterdiet nicht mehr, „auch die Reichsacht nicht mehr 
ſo viel, als vordem galt, verſuchten hier die Herzoͤge einen Bann auf das Recht zu legen, 
was allerdings zu der Zeit, wo man ſchon anfing die Verſchließung des Gerichtshofes für 
größere Verletzung zu halten, als die Verſchließung der Kirchthüren, von Bedeutung war, 
aber unausführbar blieb. Wenn in neuerer Zeit Fichte in feiner Staatslehre den Epho⸗ 


ren die Macht ertheilt, die Gerichtsacht über das Land zu verhaͤngen, um die Regierung 


zur Ordnung zu zwingen, ſo iſt das ein, ſchon in jener barbariſchen Zeit der Willkuͤhr 


verunglückter Einfall geweſen; um wie viel weniger konnte in unſerer Beit ſolche Lehre 


Eingang in das Leben finden. — 


An dem Streit der Theologen, der beſonders im Jahr 1595 durch einen ſtet⸗ 
tiner Superintendent Jo hann Kochler gegen die Prediger Stigius und Fri⸗ 
gius aufgeregt war, nahmen die Herzöge Johann Friedrich und Franz ſo vielen 
Antheil, daß ſie ſelbſt einem mehrtaͤgigen Colloquio beiwohnten mit 16 Rittern und 
Raͤthen und mit dieſer ganzen Geſellſchaft fi in den Streit verwickelten, der über 
die Rechtfertigung und uͤber Calvins Lehre geführt wurde, wo nach langem Hin⸗ 
nnd Herreden Herr Wilhelm, Kleiſt von Stolpe ſeine Stimme dahin abgab **): 
„Theologi haͤtten unnützen Streit erreget, das Geſpräch fen einzuſtellen und Fuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht damit zu verſchonen. Ihm ſey dieſe Streit ſache zu ſchwer, er bleibe 
bei der Bibel und dem reinen Cathechismo, faf die Priester miteinander disputiren, 


i s 


*) Mscrpt. boruss. Fol. 186. am Ende, a 
**) Mscrpt. buruss, Fol. 284. (pop. nobita ad netus dnE samyaro 5? 
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die Sache ſey ihm zu hoch u. f- w. qus Gnaden me ng gebrauchen, das 


Geſchmeiß auszurotten.“ 
Die Staͤnde hielten für ſich eine Tagfahrt zu pan wo ſie mit den fuͤrſtlichen 


Rathen unterhandelten, doch ward erſt im folgenden Jahre (efen Januar 1599) auf 


einem Ausſchußtage zu Stettin die Schuldſache vertragen. Die Landſchaft verſprach alle 
zinsbaren Schulden, 77,040 Thaler, fo zu übernehmen, daß in zwei Jahren mit Abtra⸗ 
gung derſelben der Anfang gemacht werden ſollte, wenn zuvor binnen dieſer Friſt der Her⸗ 
zog die Beſchwerden der e erledigt habe; von Einführung der Acciſe ward nichts 
erwaͤhnt. 

Die Beilegung dieſer "me erlebte der Herzog nicht, er pm gten Febr. 1600 
auf dem Carneval zu Wolgaſt, wohin er als ein Freund ſolcher Luſtbarkeit gezogen war, 
um ſich von dem Aerger des Landtags zu erholen, den er ſich e s aud) Ama: feis 
nen Hofnarren Claus Hinze zu verbannen fuchte ). 

„Claus Hinze war ein Viehhirte aus n das vordem zu dem Ante Sue 
drichswalde gehörte, vom Herzoge aber feinem Narren auf Lebenszeit geſchenkt wurde und 
deshalb den Namen Hintzendorf erhielt. Dem Dorfe verſchaffte Hinz Freiheit von dem 
beſchwerlichen Dienſte bei der Wolfsjagd durch urn Uses Sublication de Na⸗ 
berſchaft tho Hintzendoͤrb.“ — 

Gnaͤdige, Fuͤrſt, Lewe Herr, 
Juwer Gnaden klagen wy mit beſchwer, 
Det wy gar ſehr waren geplagt, : 
Von be Heyde Voͤgten tho de Jagd, 
de hebben uns jeden ene Slede Speck genahmen, aug AR. 
: wiel wy mid) fo balde: in de Wulffs jagd gekamen 
und hebben doch gar niſcht gefangen r 
wy wulen, dat alle Wuͤlwe weren gehangen, 
ſo durften wy nich in de Wulwsjagd topen 
un men wy ſchullen unſe wleber verkopen 
fo. wullen wy de doch lever entbehren 57999 », 
as de Gnade unſes leven Sürften und Heren. 


Ja wenn de Jagdknecht noch ſind goth 
ſo krlegen wy ja noch ene Micke Brodt 
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„) Delrichs gepriefenes Andenken der pommerſchen Herzoge. S. 34. 
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, barüm bitten wy gnaͤdige Herr 

Je willen doch ene Beſchwer 

den Jagdknechten befehlen daneh 

dat he uns gnädige Junker weſen wohle 

Wy willen em wedder mahl laten geneten 
350 dad dat he mag dantzen mit unſern Greten. 
Anno 1579. Juver Gnaden 

alle Nabers tho Hintzendoͤrb. 


Der b Holl N jebe git ſich erlauben, Hinze dehnte fie fo weit aus, daß 
er den Herzog, der vom Fieber geplagt war, einſt unverfehends in das Waſſer ſtieß, 
durch welchen Schreck der Herzog geſund ward. Um den Scherz zu erwiedern, ftellte der 
Herzog fid) erzuͤrnt, ließ Gericht uͤber den Narren halten und ihn zum Tode verur⸗ 
theilen. Statt des Schwertes nahm der Scharfrichter eine Wurſt, aber der Schlag toͤd⸗ 
tete Hinzen; der Narr verſteht nicht — fagte der nur 


Nach dem Sanfeniger Erbvergleich trat nun Barnim X., ein Sohn des Herzogs 
Philipp von Wolgaſt die Regierung an; er hatte in Greifswald und Wittenberg, wo er 
als Rector: de officio boni principis eine lateiniſche Rede hielt, ſtudirt, war durch 
Deutſchland, Frankreich und England gereiſt, hatte an dem Hofe Maximilians II. und 
bei dem Koͤnig von Daͤnemark, Friedrich II., ſich aufgehalten, ſo daß es durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, durch Bekanntſchaft mit dem Vx Pte und ven kreis men Seer 
ſam vorbereitet war. 

Das Teſtament, in welchem Herzog Johann gebe feine Bitte z — auf 
Stoffen des Nachfolgers und der Landſchaft verforge hatte, bob er in Uebereinſtimmung 
mit den Landſtaͤnden auf; fie zog mit reichem Schmuck > — , das ihr E Leib⸗ 
gering verſchrieben war⸗ 

Aus dem Gefolge des Leichenzuges des verſtorbenen Herzogs berief Barnim einen 


Ausſchuß zur Berathung der Landesangelegenheiten, denn er erklärte, daß, wofern fie nicht 


ernſtlich bedacht waͤren, die Schulden zu übernehmen „er keineswegs geſonnen fey, unter 
ſo ſchwerer Buͤrde die Regierung zu übernehmen. Dies geſchah und der Herzog ver⸗ 
pflichtete fi ſich binnen drei Monaten die allgemeinen Beſchwerden der Landſtaͤnde m zn 
und zuvörderſt die Kanzelelen und Gerichte wieder zu eröffnen. | 

Die Huldigung nahmen die Fürſten fruher in eigner Perſon in dem großen und 
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kleinen Städten ein, wohin fie mit großem Gefolge zogen; die Burger mußten fuͤr die 
Ausrichtung ſorgen. Für diesmal baten die ‚Städte, inftändigft mit dieſem Ehrenbeſuche 
ſie zu verſchonen und dagegen eine Erkenntlichkeit anzunehmen. Der Farf beſtand aber 
darauf, daß wenigſtens die Staͤdte Stettin, Stargard, Stolpe, Greifenberg und Trep⸗ 
tom fich bereit hielten, ihn zu empfangen; „Ihre fürſtlichen Gnaden wollen rundaus der 
Huldigung im Februar gewaͤrtig ſeyn und deſſen kein anderes —“ war die Erklarung 
des Kanzlers an die Staͤdte, die um Aufſchub bis auf den Herbſt gebeten hatten, wo 
ſich der Herzog nur mit zwei oder dreihundert Pferden auf einige Tage in jeder Stadt 
aufhalten ‚möchte, „denn, ſchrieben fie, Haber ift nicht zu bekommen, Rheinwein ift. nicht 
vorräthig, das Rindvieh ift krank und ſtirbt häufig, die Stadtkaſſen ſind leer.“ 

Solchen Vorſtellungen gab endlich der Herzog nach und verſchonte die Staͤdte mit 
feiner Gegenwart, wofür fie 20,000 Gulden und noch bagu. fehöne Geſchenke für ihn 
und die Herzogin und die vornehmſten Officiere überſendeten. Herzogliche Raͤthe nahmen 
iin Namen des Herzogs die Huldigung in den Staͤdten des Landes an, nur in Stettin 
huldigten die Schloßgeſeſſenen, die Ritterſchaft und Abgeordnete der Stadt dem Hebes 
perſönlich und zugleich dem Kurfürſten von Brandenburg durch feinen Geſandten. 

Auf dem nächſten Landtage war, wie immer die herzogliche Schuldenlaſt der bus E 
punkt der Verhandlung, der Fuͤrſt klagte, wie er ſich dem dringlichen Mahnen der Kaufe, 
laute und Handwerker nicht erwehren koͤnnte, und die Stände übernahmen; von neuem 
15,666 Gulden zinsbare Schulden zu der alten Laſt. Der Fürſt war gedrungen, den 
Hofhalt einzuſchraͤnken, und die Kammergüter unter beſſere Verwaltung zu bringen. Zur i 
(kntlaſſung vieler unnützer Diener und Hofraͤthe hatten die Stände 19,000 Gulden verz 
nzilligt, und die De bie den Aemtern vorſtanden, wurden unter ſtrengere Aufſcht 
genommen. -i s; l 

Am kaiserlichen Hofe zu car waren bie Geſandten des ae feierlich vom Saifer 
belehnt worden, ſie brachten von daher die kaiſerliche Ermahnung mit, daß die Herzöge 
nicht verſaumen möchten, die Römermonate (o zu ſtellen, wie der e zu Nehren 
burg es ihnen anbefohlen. 

Der Herzog foderte, um die Mannfhaft, fielen. zu (est at eech 
Steuern, „die aber nicht nach der alten unchriſtlichen Weiſe erhoben werden ſollten, bei 
der die armen Leute am meiſten gedruckt würden. Die Landſtaͤnde verwilligten nur 12 
Steuern und zwar nach alter Erhebung. — Im Aerger über die Knauſerei der Land⸗ 
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ftände hatte der Herzog an demſelben Abend ſtark mit dem Grafen Stephan Heinrich 
gezecht *), Tags darauf reiſte er ab, den Herzog Caſimir in Ruͤgenwalde zu beſuchen, er 
ward krank auf der Reife und ſtarb zu Stettin (den aſten September 1601). Die 
Regierung des Landes kam nun an den Herzog Caſimir, er ordnete die Beerdigung ſei⸗ 
nes Bruders an und verſammelte die Landſtaͤnde, um von ihnen zu hoͤren, woher die 
Koſten des Hofhaltes und der Regierung genommen werden ſollten, nirgend war Geld vor⸗ 
handen und die herzoglichen Einkuͤnfte wurden durch die Leibgedinge der beiden herzogli⸗ 
chen Wittwen fo gefd)málert, daß er nicht mit Ehren zu beſtehen glaubte. Die Land: 
ſtaͤnde aber wieſen den Herzog allein auf ſich an und verſicherten: auf die Landſchaft fòn- 
ne nichts mehr gelegt werden, denn ſeit 1675 haͤtten ſie an 10 Tonnen Goldes aufge⸗ 
bracht und müßten außerdem noch 2 Tonnen Goldes aus dem Landkaſten tipo, ohne 
daß ihre langgeführten Beſchwerden erledigt wurden. 

Da lehnte Caſimir die Ehre ihr Herzog zu werden ab und verwies fie. an (dinem 
Bruder Bogislaw; nur ſechs Pferde, ſechs Füllen, etliche Weine und Silbergeſchirr nahm er 
aus der Verlaſſenſchaft und bedung ſich ein Jahrgeld Schon als Biſchoff von Cammin 
hatte er feinen Widerwillen gegen ernſtere, fuͤrſtliche Beſchaͤftigung gezeigt, er liebte den 


Trunk und war ein leidenſchaftlicher Fiſcher, fo hs. * im frengfien Winter mit feinen 
Netzen ausfuhr. Er ſtarb 1605. nadi 


Bogis lav XIII., beinah 60 Jahr alt, übernahm (1603) die Regierung, doch 
ſetzte er feinen Sohn Philipp, den er auf eine beſummte Anzahl Raͤthe, Hofleute, Pfer⸗ 
de und Hunde einſchraͤnkte, als Statthalter nad) Sittin und die Landſtaͤnde waren daz 
mit zufrieden. Bogislav hatte bisher auf den Aemtern Bahrt und Campe gelebt und 
hier auf den Trümmern des Kloſters ein Schloß, Franzburg — den Namen gab er ihm 
feinem Schwiegervater, dem Herzoge Franz von Braunſchweig zu Ehren, — erbaut, und 
eine Stadt dabei gegründet, in der nur Künſtler, Handwerker und Kaufleute wohnen 
ſollten. Er gewann mehrere — die Theil an feinem Unternehmen nahmen, und 
ſeine Fabrikſtadt bluͤhte auf. | l 
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| Aus dem Vertrage, den er mit dem Adel ſchloß, theilen wir einiges mit: 
d Capitulation zwiſchen Herzog eee e und um vom Adel wegen Ans 
lage der Stadt Franzburg. 1587. l 
AS abet eine Stadt nicht ohne Leute, Leute nicht ohne Regen, „Regiment 
aber nicht ohne gute Ordinanz, Macht und Anſehn ſein kann, ſo haben ſich ſeine 
| fürſtlichen Gnaden mit denen von Adel und die von Adel hinwiederum mit Se. 
fürſtlichen Gnaden, nicht allein wie man Leute in dieſe Stadt bringen, ſondern auch, 
| was für Leute aufzunehmen und wie und von wem diefelben fort und fort zu regie⸗ 
| ren, auch welchergeſtalt das Weſen und e au pe "ol fetum ot fi, 
verglichen. — — ^ 
Und fo viel anlanget, was für Leute im dieſe zu —ů * find Ge. f. G. mit 
| den von Adel eins, daß zwiſchen Burger und Bauern auch ihrer Handthierung und 
Nahrung ein groß Unterſchied ſei, und wo die Bauern ſich bürgerlicher Nahrung, 
| die Bürger aber Ackerbau und Viehzucht und anders mehr, ſo nicht in die Stadt, 
= ſondern auf's Land gehort, ernähren will, daß beide, Buͤrger und Bauer, aus Urſa⸗ 
chen, daß der eine dem andern in ſeine Handthierung greift und die Nahrung entzieht, 
verarmen- und verderben; wie man deſſen Exempel hier im Lande, mehr denn gut iſt, 
| vor Augen ſieht, und daß derſelben anfänglich im Acht zu nehmen, wie man. Birs 
ger und Bauern und ihre Handthirung und Nahrung unterſcheide. Und wie man 
es in dieſer Stadt, ſo man zu bauen willens, keineswegs gedulde, der ſich mit Acker⸗ 
bau und Viehzucht und anderen, fo zur bauerlichen Nahrung gehört, ernähren und 
damit in der Stadt umgehen und Leuten auf dem Lande ihre Nahrung entziehen 
und verkleineren will, ſondern ich nach allerlei kunſtreichen und beſcheidenen Hand⸗ 
werken umthun, die ſich dürch ihre Kunſt und Induſtrie ernähren und alles was zur 
N Kleidung, Geſchmucke, Ruͤſtung und andern, ſo man bedarf, verfertigen und eines 
| jeden Begehren nach machen "Finnen: und dann ſolche Handwerker ohne Kaufleute, 
| die bie gefertigten Waaren bei Haufen oder Stückweiſe kaufen und verkaufen, nicht 
| wohl fein können, B t man ſich verglichen nach denſelben ſich umzuthun und in die 
| Stadt zu nehmen, ihnen auch alle Gelegenheit, bie Waaten zu Waſſer zu Roß oder 
auf der Axt (Achſe) fortzubringen, zu machen und zu verſchaffen 
Nachdem aber Kaufleute und Handwerker Juſtize und Regiment zu halten, als 
die dazu nicht erzogen, untuͤchtig und ohne Verſaͤumniß ihrer Arbeit und Handlung, 
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da fe ſchon tüchtig dazu befunden wirden, ſolchen Sachen nicht beiwohnen konnen, 
zu geſchweigen, daß fie auch wegen ihres geringen Standes und Herkommens, das 
Anſehen, ſo bei den Regenten ſein muß, nicht haben und davon und ſonſten, daß 


fie’ von Jugend auf gewohnt, ihren eignen und nicht allgemeinen Nutz für. 
nehmlich zu ſuchen, in wohlbeſtallten Regimenten von der Regierung ausgeſchloſ⸗ 


ſen werden, und von Natur allen Thieren eingepflanzt, daß die Edeln über die Un- 


edeln herrſchen und ſolch Regiment, weil es aus der Natur herfleußt bei allen Böl- 


kern zu allen Zeiten, das beſtaͤndigſte geweſen und aud) noch ift; inmaßen man an 


den Venediern ſieht, ſo nun weit uͤber tauſend Jahr von den von Adel regieret 


* 


und wegen guter und beſtaͤndiger Ordinanz, länger denn keine Stadt in ber. Chri- 


ſtenheit, gewaͤhrt und ihrer Freiheit geſtanden und heutiges Tages beſtehet und allen 


andern an Macht, Gewalt, Reichthum und Herrlichkeit vorgehet; ſo haben Seine 


fuͤrſtlichen Gnaden fid) mit denen von Adel und die von Adel hinwieder mit Se. f 


Gnaden, mit der vom Adel Nath, dieſe Stadt vor und vor regieren und derſelben 


Macht, Heil, Anſehen und Reichthum mit hoͤheſtem Fleiß und Treue befördern folz 
len und wollen, wie dann auch zu dem Behuf, alle Reditus dieſer Stadt in Vor⸗ 
rath bleiben und ohne beiderſeits Rath und guten en „davon rode fol mugge 


geben oder angewendet werden. 


Weil aber nicht alle zugleich, ſo mit bauen und ſch unter dies Regiment be⸗ 
geben, Regimentsraͤthe fein können, haben Seiner fürftlichen Gnaden zum Anfange 
mit gutem vorgehabten Rath, ſieben zu Regiments⸗Raͤthen und einen aus denſelben 
vor Sr. f. G. Statthalter erwaͤhlt und angenommen; und wie durch ordentlicher 
Wahl kuͤnftig das Weſen und Regiment dieſer Stadt fortzupflanzen, nicht wenig 


gelegen, die tägliche Erfahrung uns auch lehret, wenn die Raͤthe (o dem Regiment 


vorſtehen follen nicht ordentlicher Weiſe, ſondern aus verfübrter Affection ohne Rath 
erwaͤhlet und beſtellet und angenommen, daß bie Fuͤrſten und hohen Haͤupter in fof; 


cher Wahl und Beſtellung oft ſchaͤndlich betrogen werden und Leute mit großer 
Geldſpildung an ſich halten und Unkoſten c an ſich bringen und unterhalten, die Sr. 


furſtl. Gnaden nachher, wenn ihre Dienſte an's Licht kommen und recht erwogen, 


mit viel größerem Gelde, da es möglich, von ſich und aus dem Lande kaufen 
ſollten und wünſchen fie haͤtten fie nie mit Augen geſehen; ſintemal ſolche Geſellen 


gemeiniglich Herren und Unterthanen aussaugen und wenn fie mit derſelben Ver⸗ 


k 
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derb reich und fett worden, ihre Verwandten vip panata und den Herrn 
beſchuben. 

Solchem Unheil zuvorzukommen wollen Sr. f. © „ wenn einer oder mehr von 
den jetzo erwaͤhlten Regiments⸗Naͤthen mit Tode abgegangen, niemand an ihrer 
Statt zu Rathen gebrauchen, ehe fie von Sr. f. G. und dem Hundert vom Adel, 
oder ſo viele derſelben unter dies Regiment jederzeit ſein werden und ihren Nach⸗ 
kommen ordentlicher Weiſe aus ihrem Mittel erwaͤhlt und beſtaͤtigt. — — Dieſelbe 
Hundert vom Adel ſoll niemand, ſo weit ſich Sr. f. G. Bothmaͤßigkeit jetzo oder 
künftig erſtrecken möchte, zu gebieten haben, ohn allein Sr. f. G. und die ſieben 
Regiments⸗Raͤthe, und da uͤber Zuverſicht einiger Befehlig vom Hofe oder Rath, 
Vorwiſſen und Willen der fieben Regiments⸗Raͤthe an einem oder mehr vom Adel 
ausging, ſoll derſelbe vor nichtig und kraftlos gehalten werden und ihm zu gehorſa⸗ 
men niemand ſchuldig ſein.— — 

Dieweil denn auch ein großer Mangel durchaus im ganzen roͤmiſchen Reiche deut⸗ 
ſcher Ration von wegen der Education und Inſtitution junger Herren und vom 
Adel, daß ſie gemeiniglich nicht ohne Schaden und Verderben vortrefflicher Ingenien 


magistris opinione vulgi quidem doctis et revera a cultu hominum et omni 


elegantiori disciplina alienis anvertraut und zu inſtituiren untergeben werden, ſo 
haben ſich auch Sr. f. G. mit den von Adel verglichen, einen vornehmen, gelehr⸗ 
ten Mann auf ihre Unkoſten vor und vor zu halten und die jungen Herren und der 
von Adel Kinder, wenn ſie der Sprache etlicher maßen kundig in literis eleganti- 


bus ac politicis hominibus. dignis inſtituire, ad studium virtutis excitire und 


rerum agendarum rationem et viam vor Augen ſtelle und zeige, auch danaͤchſt 
um Leute fi) umthun und auf ihre Unkoſten zu beſtellen, die die junge Herren 


vom Adel zu bequemer und beſtimmter Zeit, in palaestra exerciren, fechten, ringen, 


ſpringen, tanzen, reiten, turnen, ſtechen, geruſtet und blos, anſtatt Sauffen und 
Freſſen lehre. Und weil die alten weltweiſen Leute dieſer Uebung Musicam zufuͤ⸗ 


gen, ſo ſollen auch hierin die Meiſter nicht mangeln, ſo daß die Jugend all dasje⸗ 


nige, darum ſie bis daher an weit abgelegne Oerter mit großer Geldſpildung und 

Mühe ja auch Gefahr des Leibes und Lebens gereiſet, allhie zur Stelle mit beſſerer 

Bequemlichkeit künftig ſehen, lernen und erfahren möge ꝛc. Franzburg 1587. *) 
E 
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In Bahrt hatte er 1582 eine Buchdruckerei angelegt. Als Herzog Caſimir (1605) 
ſtarb und die beiden Aemter Buͤkow und Ruͤgenwalde dem Herzogthum Stettin zufielen, 
mußte Herzog Bogislav, alten Verträgen zufolge, Bahrt und Franzburg an das Haus, 
Wolgaſt abgeben, doch erhielt er 210,000 Gulden Entſchaͤdigung. 

Dem Kaiſer Rudolf ſendete er eine Geſandtſchaft nach Prag, um die Belehnung 
über das Herzogthum, dem Könige von Polen, feinen, Sohn Georg, um die Belehnung 
über die Aemter Lauenburg und Buͤtow zu erhalten. Mit dem weitgreifenden Unterneh⸗ 
men ein Buͤndniß zwiſchen dem deutſchen Reiche, dem Großfuͤrſten von Moskau und 
Perſien gegen die Türken aufzurichten war er beſchaͤftigt, als er (den 17ten Mär; 
1606) ſtarb. 

Philipp IL, fein aͤlteſter Sohn, durch die Statthalterſchaft ſchon mit der Landes⸗ 
Regierung vertraut, ward Herzog. Mit feinen Brüdern, Franz, Bogislav, Georg und 
Ulrich vertrug er ſich unter Vermittlung der Landſtaͤnde ſo, daß er ihnen einige Aemter 
übergab, wo fie landesfuͤrſtliche Gewalt über die Ritterſchaft und die Unterthanen übten, 
die ihnen huldigten und Folge in Ehren ⸗ und Nothfaͤllen gelobten. Zum Gedächtniß 
dieſer bruͤderlichen Einigung ließ Herzog Philipp eine goldne Münze ſchlagen, auf der 
zwei geſchloſſene Haͤnde ein Herz feſthalten. 

An dem Kriege, den König Karl von Schweden mit Polen fuͤhrte, hatte der Her⸗ 
zog in ſofern Theil genommen, als er den Schweden heimliche Werbung in Pommern 
geſtattete; die preußiſchen Staͤnde beklagten ſich darüber und da ein kaiſerliches Verbot 
ankam, berieth der Herzog ſich mit ſeiner und der wolgaſtiſchen TEM bie Werbung 
wurde unterſagt. 

Auf dem erſten Landtage, (1608) den der Geros zu Treptow an der Rega hielt, 
gab es zuvörderſt großen Streit zu ſchlichten zwiſchen den Edelherren und ihren Predigern. 
Die erſteren klagten, daß ihre Pfarrer kein Latein verſtaͤnden, fih über die Bauern Ge⸗ 
richtsbarkeit anmaßten und von den Kanzeln auf den Patron ſchimpften, wenn dieſer fie 
einmal zur Rede geſtellt bitte. Die Prediger aber klagten, daß die Edelleute die Hufen 
ihrer Bauern zu ihren Gütern zoͤgen und ſo das Meßkorn ſchmalerten. Fuͤr beide Par⸗ 
teien wurde genügende Entſcheidung gegeben, die fruher angeordnete Viſitation des 
Hofgerichts in Anregung gebracht, die Staͤdte dagegen angewieſen ihre Gerichts⸗ 


ordnung, gute Gewohnheit und Willkuͤhr ſchriftlich aufzuſetzen und dem Hofgericht zur 


Beſtaͤtigung einzuſenden. Bei aller Klage über die druckende Verſchuldung des Lan- 
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des, war doch der Aufwand, beſonders in den Staͤdten, ſo groß, daß dagegen Befehle er⸗ 
laſſen wurden. Die Huldigung verſprach der Herzog gelegentlich auf einer Reiſe nach 
Lauenburg in den Städten anzunehmen, wofür diefe fi mit 15000 Gulden dank⸗ 
bar bezeigen mußten. Brandenburg erneute die Erbvertraͤge, der Kaiſer ertheilte die Be⸗ 
lehnung. Den Einladungen des Kurfürften von der Pfalz, der Verbindung, die bie pro- 
teſtantiſchen Fürſten zu Heidelberg (1605), hernach zu Ahauſen in Anſpach (1608) ge 
ſchloſſen hatten, beizutreten, gab Herzog Philipp kein Gehör, er mußte feine Mannſchaft 
bereit halten, um zunaͤchſt die eigne Grenze gegen Polen zu decken. Die Ritterſchaft und 
die Staͤdte wurden auf die Felder von Putzerlin (1613) zur Muſterung gerufen, zwei⸗ 
hundert Mann eiligſt geworben und den Aemtern Lauenburg und Bütow e -— 
wache geſendeett. 

Bei der Wirthſchaftlichkeit des Herzogs zeigten ſich die Staͤnde bei pn bet 
Schulden williger als früher, der Herzog gab ihnen dagegen nach, jährlich einmal für fi) 
zur Berathung über das Hofgericht Verſammlung zu halten, und die Maͤngel anzuzeigen. 
Daß aber Landeskinder in die Jeſuiterſchulen nach Polen oder Oeſtreich geſchickt würden, 
wurde ſtreng unterſagt, „weil man dadurch die Kinder wiſſentlich dem he te in — 
Rachen jage.“ — 

Die Theilnahme an den proteſtantiſchen Bündniß kam auf dieſem Landtage Gere) 


wieder in Anregung, der Herzog erklaͤrte, daß er nur gemeinſchaftlich mit dem wolgaſti⸗ 


ſchen Herzöge handeln werde, doch möge fid) die Ritterſchaft bereit halten, er werde fie 
ſelbſt in ihrem Hauſe und Hofe beſichtigen. Die Staͤdte wurden angewieſen, Wall und 
Mauern zu beſſern und ſich im Schießen wohl zu üben. 

Ein Jahrhundert war nur verfloſſen, ſeit Luther an der Schloßkirche zu Wittenberg 
ſeine Satze gegen Tegel und den Papſt anſchlug, durch alle proteſtantiſche Laͤnder ward 
eine Jubelfeiet angeordnet, die die Freunde der neuen Lehre um ſo enger an einander 
ſchloß, da man voraus ſah, wie nah der Kampf war, der zur Sichrung der gewonnenen 
Freiheit noch gefochten werden mußte. Auch in Pommern ward dies Feſt mit allgemei⸗ 
ner Theilnahme begangen, in Staͤdten, Schulen und Kirchen. Der Herzog ließ eine 
ſilberne Münze schlagen, foo auf der einen Seite ein Möhh aus verborgenem Fach die 
Bibel hervorzieht, mit der Umſchrift: perierat et inventum est; auf der andern Seite 
ſteht ein Prieſter vor der offnen, Bibel / mit hd Umſchrift; inveni qu — ani- 
ma mea. 155 
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Ein Jahr hernach ſtarb Herzog Bog is lav XIII. in feinem fünf und viergigften 
Jahre. 

* Auf Reifen durch Deutſchland Frankreich und deut * er ſich auf muti 
tige Weiſe gebildet, und ba ihm daran lag, die Geſchichten feines Vaterlandes wohlge⸗ 
ordnet und treu abgefaßt zu beſitzen, ſo trug er ſeinem Hofrath Jurga Valentin Win⸗ 
ther auf, die pommerſchen Geſchichten zu ſchreiben, alle Hilfe, die er verlangte zur Un⸗ 
terſtuͤtzung bei feinem. Werke wurde ihm gewaͤhrt. Doctor Eilhart Lublin zu Roſtock 
zeichnete dazu eine Karte des ganzen Landes, bie 1618 in Holland geſtochen wurde. Das 
Werk ſelbſt blieb unvollendet; ſo liegt es auf der Bibliothek der koͤniglichen General⸗ 
Landſchafts⸗Direktion zu Stettin“). 4 

Andere wiſſenſchaftliche Unternehmungen waren, daß er in diis eine Bibliothek, 
eine Kunſtkammer, eine Kupferſtich- und Münzfammlung anlegte. 

Franz L, der Bruder des vorigen Herzogs, der feit 1602 Coadjutor des Stifts 
Cammin war, übernahm die Regierung (1618) und gab das Stift an feinen Bruder 
Ulrich. Auch Franz hatte ſich in der Fremde etwas verſucht, hatte in Ungarn die Be⸗ 
lagerung von Gran mitgemacht, war ſpaͤter durch England, Schottland, die Niederlande 
und Frankreich bis zur ſpaniſchen Grenze gereiſ't und liebte vor allen 22 Spiel 
und Kriegsuͤbung. 

Die Unruhen in Boͤhmen begannen, ur Kaiſer (oberte das Reich zum Keiege „ bie 
Proteſtanten traten zuſammen. Herzog Franz berief ſeine Landſtaͤnde, die in Bezug auf 
Ruͤſtung und Vertheidigung traͤgen Sinnes waren. Schon in vorlaͤufiger Berathung hat⸗ 
ten fie erklaͤrt: uͤber die Landesvertheidigung konne nur der Landtag entſcheiden, in dring⸗ 
lichen Faͤllen würde die gewöhnliche: Folge der Ritterſchaft und der Staͤdte zureichen; auch 
dürfe das gemeinſame Zeughaus zu Wolgaſt ohne Rath der Staͤnde nicht nach dem Wil⸗ 
len der Fürften an einen gelegeneren Ort gebracht werden. Vor dem Landtage verlang⸗ 
ten fie, daß die Herzoge hierüber den Landmarſchaͤllen ihren Beſchluß ſenden moͤgten, da⸗ 
mit ſie dagegen ihr Bedenken übergeben könnten, daß ſie auf kleineren Zuſammenküuͤnfte n 
in den Bezirken abzufaſſen gedachten; dann ſollten die Fuͤrſten den Landtag ausſchreiben, 
den hei aber er wie es bie ge BR auf eigne Koſten, ſondern auf Koſten 


9 Pommerſche Sinore 1. Bb. l. .Sa m e n ad un 
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des Füͤrſten beziehen wollten. Vergeblich erließ ber Herzog ein Ausſchreiben an die 
Stände fid) (15ten November 1619) zur Muſterung bei dem Dorfe Püßerlin im Amte 
Friedrichswalde zu ſtellen. Die Städte beriethen fi) zuvor in Gollnow und erklaͤrten, 
daß fie nach Herzogs Privilegium vom Jahr 1464 nur bis an die Grenze auf des Für 
ſten Koſten Folge zu leiſten haͤtten, aber die alten Muſterrollen wären zu hoch. — i 
Die Parteien hatten im deutſchen Reiche fih feſter zuſammen geftelle, ſeit Kurfuͤrſt 
Friedrich von der Pfalz von den Böhmen, dem Kaiſer Ferdinand gegenuber, zum König 
erwaͤhlt worden war; an der Spitze der Katholiſchen fand Kurfuͤrſt Maximilian von 
Baiern. Die Staͤnde des niederſaͤchſiſchen Kreiſes verſammelten ſich zu Braunſchweig, 
die des oberſächſiſchen in Leipzig, wohin fie (Zoſten Jan. 1620) der Kurfürft von Sach⸗ 
ſen geladen hatte. Die Herzoge von Pommern ſandten dahin den Kanzler Paul Damitz 
von Stettin. Hier ward beſchloſſen 1000 Mann zu Pferd, 3000 zu Fuß auf ſechs 
Monat mit Anz und Abzug zu unterhalten, die der Kurfuͤrſt von Sachſen als Kreis- 
oberſter anführen ſollte. Der Geſandte der Herzöge von Pommern hatte ſeine Zuſtim⸗ 
mung verweigert, da er nicht unbeſchraͤnkte Vollmachte hatte, und als der Kurfuͤrſt eine 
ernſte Mahnung an die Herzoge von Stettin und Wolgaſt erließ, worin er ſich auf die 
Reichsordnung berief, wurde ihm geantwortet, daß dieſer Beſchluß nicht nach der Reichs⸗ 
ordnung, ſondern ein willkührliches und außerordentliches Werk waͤre, darin ſie ſich ohne 
Rath und Mitwiſſen ihrer Landſtaͤnde nicht einlaſſen durften. Ueberdem brauchten fie 
für die eigne Grenze in ſo unruhiger Zeit ihre Mannſchaft und da der Kurfuͤrſt von 
Brandenburg dem Beſchluß des Kreistages ſich nicht angeſchloſſen hätte, fo würden fie 
durch dieſen leicht verhindert werden Fonnen, mit bet in Sachſen verſammelten Mann⸗ 
fihafe in Verbindung zu bleiben. Mehrmalen erinnerte der Kurfuͤrſt von Sachſen, die 
Herzoge ſchrieben eine halbe Kreisſteuer aus, aber die Staͤnde, die nur in geringer An⸗ 
zahl zu einem Ausſchußtage ſich verſammelt hatten, verwieſen dieſe Angelegenheit auf 
einen allgemeinen Landtag. Wie hätten die Fürſten auch ihre Vaſallen zu auswaͤrtiger Hilfe 
aufbieten konnen, da fie ihnen im eignen Lande jeden Beiſtand verſagten. Herzog Franz 
foderte von den Ständen Geſchütz, oder altes Metall, um in einem neuerbauten Zeug⸗ 
Haufe in Stettin das noͤthige Ruſtzeug aufzuſtellen; die Städte erwiederten, daß fit das 
Geſchütz von ihren Wällen nicht entbehren fónnten und fügten obenein noch bie Beſchwerde 
hinzu, daß fie immer noch zu hoch mit dem Roßsdienſt angeſchlagen wären. Franz I. ſtarb 

(27ſten Nov. 1620) ohne Erben. . . 
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Bogislav XIV. ward nach des Bruders Tode Herzog; an ihn erließ nun Kurs 
fürft Johann Georg von Sachſen ein drohendes Schreiben, indem er die Kreisſteuer bei- 
der Herzogthuͤmer, bie 83,500 Thaler betrug, ernſtlich einfoderte. Der Fuͤrſt berief einen 
Ausſchuß der Landſtaͤnde, der den Beſchluß faßte, ſich mit den andern widerſprechenden 
Kreisftänden, Brandenburg, Sachfen- Weimar, und Coburg zu verbinden, um den Kurz 
fürften von Sachſen entgegen treten zu koͤnnen, oder ihn bei dem Reichskammergericht zu 
belangen. Die Herzoge erinnerten dagegen, daß man weder in der Verfaſſung ſei, ſich dem 
Kurfürften von Sachſen mit Gewalt zu widerſetzen, und eben fo wenig fich auf Ent ſcheidung 
des Kammergerichts vertroͤſten koͤnne bei Gefahr des Krieges; fie. riethen daher Geld zur 
Kriegſteuer aufzubringen, um es, im Fall der Kurfürft von Sachſen zur Gewalt greifen 
wollte, ihm ſogleich bringen zu koͤnnen. 

Um fid) nicht offenbar vom Kaifer loszuſagen, ſendeten die Fuͤrſten Geſandtſchaft 
an Ferdinand II. und empfingen ſo die Lehn, (1621) und ſpaͤter noch wurden (1623) 
die Privilegien, die in dieſer bedraͤngten Zeit die Landſtaͤnde den Herzogen abtrotzten, von 
ihm beſtaͤtigt ). 

Die Kreisverſammlung der oberfächfifchen Stände zu Jüͤterbock (2often April 1625) 
hatte beſchloſſen Gooo Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde aufzubringen, doch ſo, daß 
jeder Kreisſtand ſein Kriegsvolk werben und ſelbſt unterhalten ſollte nur zur Beſoldung 
der Oberſten ſollte eine Steuer in dem Kreiskaſten zu Leipzig niedergelegt werden. Bo⸗ 
gislav XIV. nahm den Beſchluß an, die Landſtaͤnde bewilligten Geld, um 800 Nenz 
ter und ein Regiment Fußknechte zu werben. Die geworbenen Truppen zuüͤchtigten durch 
ihr wuͤſtes Leben die Bürger. dafür, das fie fid) ſelbſt der Waffenfuͤhrung begaben; die 
Klagen über Einquartierung beginnen, die beſonders die Städte drückte. Die Schulden 
der herzoglichen Kammer waren bereits (1624) auf 309,090 Gulden aufgelaufen , auf 
einem allgemeinen Landtage follte über neue Hilfe gerathen werden, als der Tod des Her; 
zogs Philipp Julius von Wolgaft (6ten Febr. 1625) eine große Aenderung in den Her⸗ 
zogthumern veranlaßte, die jetzt unter Herzog Bogislav XIV. vereinigt wurden. 


——————————————————Ó— —8- 
*) Daehnert Samml. I. Bd. S. 153. i í 
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II. Das Herzogthum Wolgaſt. 


Philipp I. kehrte von der hohen Schule zu Heidelberg, wo er bei dem Bruder 
ſeiner Mutter, dem Kurfürſten Ludwig von der Pfalz lebte, nach ſeines Vaters Tode 
(1551) nach Pommern zurück, übernahm zuerſt gemeinſchaftlich mit feines Vaters Bruder 


Barnim X. die Regierung, dann theilten ſie, wie ſchon erwähnt. (S. 309.) 


Obwohl im katholiſchen Gleuben ſtreng aufgezogen, hemmte er doch die freiere 
Verkündigung des chriſtlichen Glaubens nicht und trat überzeugt zur neuen Lehre über; 
auf dem Landtage zu Treptow (1534) unterzeichnete er den Beſchluß die Reformation 
in den Herzogthümern einzufuͤhren. — Die von ihm erwaͤhlte Braut, Maria von Sach⸗ 
ſen, ward in der Schloßkirche zu Torgau von Luther ſelbſt ihm angetraut. Des Herzogs 
Ring fiel, als er mit der Braut wechſelte, an die Erde, man war allgemein über ein 
Zeichen ſo ſchlimmer Vorbedeutung beſtürzt, Luther aber nahm den Ring ruhig auf und 
rief getroſt: „hoͤrſt Du Teufel! es geht Dich nicht an: wachſet, Gott der Herr ſey mit 
Euch und Euer Saame müffe nimmer aufhören.” 

Der Herzog trat zum ſchmalkaldiſchen Bunde und war ſelbſt auf einer Verſamm⸗ 
lung in. Schmalkalden (ten Februar 1537) gegenwärtig. Nachdem das Land ihm ge 
huldigt (1541), wobei Stralſund, bis zur Beſtaͤtigung alter Privilegien, ſich allein wider⸗ 
ſpenſtig zeigte, zog Philipp nach Augsburg und empfing vom Kaiſer Karl V. feierlich die 
Belehnung und das jus de non appelländo. Die Ungnade des Kaiſers über die Hilfe, 
die die Herzoge dem Kurfürften von Sachſen geſchickt, ward dem Herzogthum Wolgaſt 
eben fo fühlbar, als dem Herzogthum Stettin. — 

Luthers Troſt bei der Trauung war nicht unerfüllt geblieben, fünf Prinzen und drei 
Prinzeſſinnen waren der Segen der Ehe. Der Herzog litt ſehr an feinem Koͤrper; we⸗ 
gen Schlafloſigkeit hatten die Aerzte den Rath ertheilt, vor Schlafen gehen ſtark zu 
trinken. Nun erfolgte wohl Schlaf, aber der Körper ward zerruͤttet. Der Herzog ſtarb 
am 14ten Februar 1560. 

Herzog Barnim von Stettin ward Vormund der noch unmüͤndigen Prinzen, ein Regie⸗ 
rungs⸗ Collegium unter dem Vorſitz des Großhofmeiſters Ulrich von Schwerin verwaltete 
das Land Den beiden alteren Brüdern Johann Friedrich und Bogislav XIII. wurde ver⸗ 
ſuchsweiſe die Regierung zuerſt (1567) auf zwei Jahre übergeben; die Landſchaft huldigte und 
legte ihnen über den Hofphalt, über Gericht und Verwaltung des Landes auf dem Landtage 
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zu Ukermünde eine Urkunde vor, die die Herzoge annahmen ). Der Regierung müde, 
übergab Barnim von Stettin fein Land dem Herzoge Johann Friedrich und fo blieb 
Ernſt Ludwig, Herzog zu Wolgaſt. Er kannte Deutſchland, Frankreich, England 
und Italien, in Greifswald und Wittenberg hatte er ſtudirt. Er übernahm die Rez 
gierung verſchuldet,! und da er an die jüngeren Bruder, an die Mutter und Schweſtern 
die beſten Aemter abtreten mußte, fo ward feine Lage immer bedraͤngter. Auch er vers 
ſuchte vergeblich die Stände zu bewegen, die Trankſteuer einzuführen, er klagte, in welche 
Roth ihn Schaafſterben und Miswachs auf feinen Gütern gebracht, daß die Staͤnde fid) 
entſchließen mußten die Kammerſchulden, die 71,554 Gulden betrugen, zu übernehmen **). 
Eine zweite Bedraͤngniß war ihm theologiſcher Streit, der dazumal aufgeregt war in 
Stralſund, wo Jacob Grufius, von der Stadt zum Superintendenten erwaͤhlt, ein eignes 
Conſiſtorium gründeten und jeden fürftlichen Beſcheid zuruͤckwies, die Bürger trieben bie herz 
zogliche Kirchenviſitation zum Thor hinaus. Ernſt Ludwig fühlte fid) berufen drohende 
Mandate wider die falſche Lehre von der Erbfünde zu erlaſſen (1585). Er hinterließ 
als Erben bei feinem Tode (17ten Jun. 1592) einen Prinzen von ſieben Jahren, dem er 
im Teſtamente feinen Bruder Herzog Bogislabs zum Vormunde beſtellt hatte; der Prinz 
ſollte vor dem fünf und zwanzigſten Jahre nicht mündig erklaͤrt werden; ein Regierungs⸗ 
Collegium von zwölf landſchaftlichen Raͤthen war zur Uebernahme der Regierunggeſchaͤfte 
gemeinſchaftlich mit dem Vormunde im Teſtament ernannt. 


Nachdem die Landſchaft und die Staͤdte dem jungen Herzoge gehuldigt (1601) bes 
gab er fid) auf Reifen nach England, Frankreich und Italien; nach feiner Ruͤckkehr 
Goten October 1603) hatte fein Vormund die Regierung des Herzogthums Stettin nach 
Barnim's X. Tode übernommen und überließ nun dem jungen) Herzog Philipp Zu: 
lius, den der Kaifer mindig ſprach, fein Land allein zu verwalten. Obwohl genugſam 
mit den Angelegenheiten des eignen Landes beſchaͤftigt, entzog er ſich nicht dem Dienſte 
des Reichs; auf dem Kreistage der oberſaͤchſiſchen Staͤnde zu Frankfurt, ward ihm das 
Amt eines Nach- und Zugeordneten übertragen. 


Die hartnäckigen Stralſunder hatten fid) noch nicht beruhigt, und der Vergleich den 


*) Daͤhnert. 1. Samml. S. 509. 
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der Herzog (1615) mit der Stadt ſchloß zeigt genugſam, wie unabhaͤngig von der her⸗ 
zoglichen Gewalt ſie ſich zu halten gewußt. 


In den erſten Unruhen des dreißigjaͤhrigen Krieges ſchloß er ſich an den Herzog 
Bogislav von Stettin an und ſuchte, wie dieſer, keiner Parthei zu nahe zu treten; noch 
war dem Lande das Kriegesunheil fern, unbeſorgt wurde kein ernſter Entſchluß gefaßt, 
als ſpaͤter die Noth hereinbrach waren wenige gerüftet ihr entgegen zu treten. Philipp 
Julius ſtarb (Eten Februar 1625) un! dem $t Wolgaſt einen Erben zu Hinter: 
laffen. — 


III. Das vereinte Herzogthum unter Bogis lav XIV, 


Herzog Bogislav gab der bei dem Leichenzuge ihres Herzogs zu Wolgaſt verſam⸗ 
melten Landſchaft die Erklaͤrung, daß er wohl geſonnen fei das Herzogthum zu uͤberneh⸗ 
men, doch möchten fie zuvor ſich über die Kammerſchulden mit ihm vertragen. Die 
Staͤnde beriefen ſich darauf, daß erſt im Jahr 1614 alle Kammerſchulden getilgt worden 
wären, der Furſt aber verlangte von den Ständen beider Herzogthümer die Uebernahme 
von 500,000 Gulden Schulden, die aus fruͤherer Zeit auf ihn gekommen wären. Zu⸗ 
gleich ermahnte er ernſtlich zur Vertheidigung des Landes Geld aufzubringen und Waffen 
und Mannſchaft; ein Kriegsrath, zu dem die Fürſten, die Praͤlaten, die Ritterſchaft und 
die Staͤdte Abgeordnete ſendeten, wurde in Stettin verſammelt. ; 

Schon ftreiften die Reuter des Grafen von Mansfeld bis in die Ukermark, der 
Herzog bot das Land auf: 

Herzog Bogislav's XIV. allgemeiner Aufbot zur Kriegsruͤſtung vom 15ten Au 

guſt 1626. 
Von G. G. ic — — demnach fo ermahnen und — wir Euch hiemit und in 
Kraft dieſes, gnaͤdig und ernſtlich, daß Ihr hierunter Eure Pflicht, damit Ihr uns 
und dem Vaterlande verbunden ſteht, in gebührender Aufacht habet, Euch nicht 
allein mit ſo viel Mann und Roſſen, guten Ruͤſtungen, Musketen, Bandeliren, 

Piſtolen und andern zum Ernſt gehörigen Sachen, als ihr bei jüngfter Muſterung 

vorgeſtellt habt und ſonſten nach alten Anfchlägen zur Folge ins Feld zu ſchicken 

und zu bringen ſchuldig ſeyd, beſondern auch, ſo ſtark ein jeder aufkommen kann, in 
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guter ſtüͤndlicher Bereitſchaft haltet, damit Ihr jederzeit bei Nacht und Tag ohne 
allen Saͤumſal unſern beſtallten Kriegsofficieren, an Ort und Enden des Va— 
terlandes, Paͤſſen und Graͤnzen zuziehen und wie tapfern mannhaften und getreuen 
Landſaſſen und Unterthanen gebührt, naͤchſt goͤttlichem Beiſtand ſolche Grenzen ver⸗ 
theidigen und ſchützen helfen. — — — Neben dieſem wollen Wir auch in specie 
Euch, Buͤrgermeiſtern und Rathmännern in Städten, mit gleichem Ernſt geboten 
haben, Eure Stadtmauern, Pforten, Waͤlle und Graben in fertigen Stand zu 
bringen, imgleichen mit Proviant, Kraut, Loth und andern zur Munition gehoͤrigen 
Sachen, Eure Städte und Rathhaͤuſer beſtermaßen zu verſorgen, auch bei Euern 
Bürgern und Einwohnern die unnachläffige Anordnung zu thun, daß Mann bei 
Mann mit guten Harniſchen, Ober- und Untergewehren zu aller Gebühr gefaßt ſey. 
Wornach ſich ein jeder zu richten und für oberregten Strafen, Schimpf und Scha⸗ 
den zu hüten wiſſen wird. urkundlich haben wir dieſes x. —. 

Die Kriegsnoth ward dringender, die Kriegskaſſe ſollte durch außerordentliche Ehe 
— gefüllt werden. Jeder Reiche ſollte von 1000 Gulden den pooten Pfennig, oder, 
wenn er es vorzoͤg, fünf Gulden im Ganzen geben und zwar auf Treu und Glauben und 


den geſchwornen Bürgereid, ſollte ein jeder das Geld in den verdeckten Kaſten einlegen; „ 


auch der Fuͤrſt, die Canoniker und Geiſtichen. ſollten ſteuern und von den Armen, den 
Kindern, dem Geſinde ſollte eine Kopfſteuer erlegt werden. Naͤher als die böhmifchen 
Unruhen, war von einer andern Seite her der pommerſchen Grenze der Krieg gerückt, 
Koͤnig Gu ſtav Adolph von Schweden führte Krieg gegen die Polen, die feindlichen 
Heere ſtanden einander in Preußen gegenüber. Bogislav hatte weder für den einen noch 
für den andern Theil ſich erflärt, und obwohl er in freundlichen Verhaͤltniſſen mit Schwe⸗ 
den ſtand, fo geſtattete er bod) den Regimentern, die die ſchwediſchen Generale Streit 
und Teufel in Meckelnburg geworben hatten, den Durchzug nicht. Die Grenze war aber 
ſchlecht bewacht, die Ritterſchaft D des, Herzogthum's Wolgaſt hatte, anſtatt fuͤnf hundert 
Pferde, nur dreihundert geſchickt, Stral ſund und Greifswalde beriefen ſich auf ihre Pri⸗ 
vilegien, die ſie von jeder Folge befreiten. „Der Teufel hole ſie! ich weiß nichts von 
ihren Privilegien!“ rief der Herzog erzürnt aus, als er erfuhr, wie durch das Verſaͤum⸗ 
hig der Bürger, die Schweden im Vorüberzuge bei Friedland eingefallen waren und das 
Land ausgeplündert hatten. Bisher hatte noch eine getrennte Verwaltung in beiden Herz 
zogthuͤmern ſtatt gefunden, jetzt wurde (14ten Januar 1627) unter dem Vorſitze des zeit- 
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herigen Statthalters des Stiftes Cammin, Paul Damitz, ein Ober; Geheimer: Rath nie; 
dergeſetzt ). 

Die Landſtaͤnde verſammelten ſich nun zu einem allgemeinen —— , immer nod) 
hielt man bie Noth des Krieges fern, glaubte in ſichrer Grenze ruhiger Zuſchauer bleiz 
ben zu können und kein Vorſchlag des Herzogs zu ernſthafter Nuͤſtung und Bereitſchaft 
zur Gegenwehr ward angenommen; die Staͤdter wollten nicht außerhalb der Mauer fech⸗ 
ten, die Ritterſchaft nur aufſitzen, wenn der Herzog voran ritt. 


Kaiſer Ferdinand II. hatte dem Herzoge zugeſagt, daß er ſein Land nicht mit 
unnoͤthiger oder beſchwerlichen Einquartierung belaͤſtigen werde, aber was rechtfertigt nicht 
der Krieg! Der Kaiſer fürchtete nicht ohne Grund, daß Guſtav Adolph, ſobald er nur 
Friede mit Polen hatte, fid) in Rorddeutſchland feſtſetzen wuͤrde „ wo es ihm nicht an 
Verbuͤndeten fehlen konnte; um zu wehren, „ daß er ſeinen Fuß hier an die Oſtſeeküſte 
ſetzte, mußte Pommern wohl gehuͤthet werden, die Oberſten Arnim und Götze erhielten 
Befehl einzurücken. Die warteten nicht ab, bis die Landſtaͤnde, von dem Herzoge bes 
fragt, ihr Bedenken abgegeben hatten, ſondern führten nach kurzer Anmeldung ihr Volk 
über die Grenze. Die bei dem Herzog in Eil verſammelten Staͤnde bedungen von dem 
kaiſerlichen Oberſten fid) dies, daß alle odelichen Ritterſitze und alle Unterthanen der Rit⸗ 
terſchaft, und eben ſo auch die Staͤdte Stettin, Damm und Wolgaſt nicht mit fremden 
Truppen belegt werden ſollten. Stralſund unterhandelte für ſich mit Arnim und bot 
ihm 100,000 Thaler, wenn er die Stadt frei ließ, er forderte mehr und daruber zer⸗ 
ſchlug ſich der Handel, den der Herzog zeitig genug erfuhr. Jetzt reichten weder die 
landüblichen Steuern, noch außerordentlich erhobne Vermoͤgenſteuer und Kopfgeld hin, 
und fo verwilligte die Landſchaft, was fie fo viele Jahre hindurch trotzig verweigert 
hatte, auf dem Landtage zu Stettin (1527) die Erhebung einer allgemeinen Trank ſteuer 
von Wein, Meth, Bier und ſtarkem Getraͤnke. Fünfundfuufzig Compagnien lagen in 
den ſtettiniſchen und ſtiftiſchen Ländern, drelunddreißig Cen ín bem wolgaſtiſchen, 
fünfunddreißig auf Rügen. 


Stralſund hatte jede Aufnahme, jeden Durchmarsch der Kaiſerlichen abgelehnt und 
dafür theils mit ihrem Herzoge, theils mit den Faiferlichen Feldherrn fich abgefunden, 
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doch ließen dieſe es nicht an Verſuchen fehlen, die Stadt, die jetzt Truppen, vornehmlich 
von dem bei Lutter am Barenberge (2 7ſten Auguft 1626) geſchlagenen Daͤnenheere, warb 
und ihre Werke mehr befeſtigte, zu gewinnen. Arnim verlangte, daß ſie Werbung und 
Befeſtigung aufgäben, einige Stucke Geſchütz ablieferten und 600, Thaler erlegten; er 


ließ auf der Inſel Daͤnholm, der Stadt gegenüber, Schanzen aufwerfen. Da ward bie . 


Bürgerſchaft unruhig, viele ſtiegen mit ihren Buͤchſen auf den Wall, der nach der In⸗ 
fel hinliegt und gaben Feuer, es wurde von kaiſerlicher Seite erwiedert. Eben befand 
fid) eine Geſandtſchaft des Magiftvars, der der Bürgerſchaft laͤngſt verdaͤchtig war, als 
wolle er heimlich mit den Feinden unterhandeln, auf dem Daͤnholm; mit der Geſandt⸗ 
ſchaft ſchloß Arnheim einen Vertrag, daß die Stadt 150,000 Thaler erlegen ſollte, ihre 
Mannſchaft und ihre Werke ſollten fie behalten und beſſern koͤnnen. Von den Unrnhen 
der Stadt fürchtete der Herzog boͤſe Folgen für das ganze Land, er foderte die Stral⸗ 
ſunder durch einige Abgeordnete auf, ihre Feſtungsarbeiten einzuſtellen und die Stadtſol⸗ 
daten in Eid und Pflicht des Herzogs treten zu laffen. Der Magiſtrat verweigerte beides 
und antwortete, daß es eine Verkleinerung der Stadt ſein würde, wenn die Soldaten, 
die fie geworben zu ihrem Dienft, in Pflicht und Eid des Herzogs treten ſollten. 


Günſtiger nahm die Stadt eine Geſandtſchaft des Königs von Daͤnemark auf (Sten 
Maͤrz 1628), der der Stadt ſeinen Schutz anbot, wenn ſie in keine Gemeinſchaft mit 
dem kaiſerlichen Feldherrn ſich einließ. Arnim war bald von dieſer Bothſchaft unterrich⸗ 
tet, die Wache am Frankenthor wurde von den Kaiſerlichen überfallen und ſo ein neues 
Zeichen zum offnen Bruch gegeben. Die Stralſunder ſchloſſen die Mannſchaft auf dem 
Daͤnholm ein, ſchnitten ihr jede Zufuhr ab, und zwangen ſie zur Uebergabe der Inſel, 
die fie nun mit ſtäͤdtiſchen Soldaten beſetzten. Dieſen Schimpf durfte der kaiſerliche 
Feldherr nicht ungerochen laſſen, mit ſchwerem Geſchuͤtz und Schanzzeug ruͤckte er an die 
Walle der Stadt, je enger er fie einſchloß, deko mehr draͤngte fi) im Innern die Kraft 
zuſammen, die Bürgerſchaft vergaß des Mißtrauens gegen den Magifirat, dieſer der Un; 
gebühr, die er von dem Haufen erfahren; die Burger und der Rath verbanden ſich durch 
einen Eidſchwur treu und tapfer auszuhalten in jeglicher Gefahr. Eine neue Bothſchaft 
des Königs von Daͤnemark traf ein, er bot ihnen drei Orlogsſchiffe an, die Pulver, Ku⸗ 
geln, Konſtabel und geſchickte Feldmeſſer am Bord hatten; die Vorraͤthe und Mann⸗ 


ſchaft wurden angenommen, ohne weiteren Vertrag mit Daͤnemark zu ſchließen, die Stadt 
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ſuchte noch immer friedliche Unterhandlung mit Arnim durch Abgeordnete der Hanſeſtaͤdte 
Hamburg, Roſtock, Lübeck. 

Scheinbar zeigte Arnim ſich zu Fienie Belegung geneigt aber während ber 
Verhandlung (16ten Mai) ließ er die Schanzen vor dem Knieperthore und dem Fran⸗ 
kenthore überfallen und gewann, fie; nicht lange freute er fid) ihres Beſitzes, feine Trup⸗ 
pen wurden bald von den Stralſundern daraus vertrieben. Taͤglich wurde Angriff und 
Ausfall erneut. Die Stralſunder hatten vergeblich verſucht in Danzig, Pulver einzukau⸗ 
fen, König Guſtav Adolph erfuhr durch feinen. Admiral Gyldenhielm die Verlegenheit 
der Stadt; unaufgefordert ſchickte er ihr eine Laft. Pulver, bot ihr fernere Hilfe, ja er 
ſchalt ſie, daß ſie nicht fruͤher ſich an ihn gewendet haͤtten. Eben ſo ernſtlich nahm 
der König von Dänemark ſich der Stadt an, er ſchickte ihr den Oberſten Holk mit drei 
Kompagnien Schotten und einer Kompagnie Deutſche, denen noch vier Kompagnien 
Schotten folgten, zuſammen über 2000 Mann, die der Stadt den Dienſteid ſchwuren. 
Im Juni ward auf einige Zeit Waffenſtillſtand geſchloſſen, die Foderung der Stral⸗ 
ſunder, daß vor aller Unterhandlung die Kaiſerlichen ganz Pommern, oder doch die In⸗ 
ſel Rügen und das ſundiſche Gebiet diſſeit der Faͤhre verlaſſen ſollten, konnte zu kei⸗ 
nem Frieden führen. 

Gegen des Kaiſers Befehl wurde gegen Stralſund ſo feindſelig gehandelt, er hatte 
einer Geſandtſchaft der Stadt, die ihn im April ſchon zu Prag um gütliche Beilegung 
der begonnenen Uneinigkeit gebeten, verſichert, daß der Befehl zur Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten an den Feldmarſchall abgegangen ſey. Schon damals zeigte Waldſtein, Herzog 
von Friedland, wie wenig ihn der Befehl des Kaiſers kümmre, er kuͤndigte jener Ge⸗ 
ſandtſchaft an, er werde funfzehn Regimenter vor die Stadt fuhren, und ſollten hundert 
tauſend Mann und er ſelbſt ſein Leben laſſen muͤſſen, die Stadt wurde er zwingen. Der 
ſtadtiſche Protonotar Wahl zeigte dem Herzoge zu Prenzlow eine Abſchrift des kaiſerlichen 
Befehls; „und wäre Stralſund mit Ketten an den Himmel geſchloſſen, fie foll herab ! ^ 
war Waldſteins trotzigdrohende Antwort, er hielt am 27ſten Juni vor Stralſund. Mit 
dem Könige von Schweden hatte die Stadt ein Buͤndniß des zwanzig Jahre geſchloſſen, 
er gab ihr ſechshundert Mann in Sold *). 

Wald⸗ 


*) Dähnert. IL S. 146. 
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Waldſtein rückte mit neuntauſend Mann vor bie Stadt, „drei Tage und drei Naͤchte 

will ich ſtuͤrmen, dann iſt die Stadt mein.“ — Dennoch nahm er am dreißigſten Juni 

die Abgeordneten der Stadt wohl auf und horte ihre Beſchwer über Arnim nicht ohne 

Theilnahme. „Wie ſeid Ihr doch zu all dem Wunder gekommen!“ er verlangte nichts, 

als daß die Beſatzung der Stadt dem Kaifer ſchwoͤren ſollte, und rief ihnen beim Abſchied 
noch mit freundlicher Warnung zu: 


»Fronte capillata est, posthaec occasio calva,“ 


Dieſen milden Sinn änderte der Herzog von Friedland aber, ehe die Stadt ihm 


wiederum Beſcheid geſendet, er drang von neuem darauf, daß ſie zwei kaiſerliche Regi⸗ 
menter aufnehmen ſollte, von mehreren Seiten wurde ein heftiges Feuer aus ſchwerem 
Geſchuͤtz begonnen. Waren auch die Stralſunder noch geneigt zu friedlicher Ver⸗ 
handlung, ſo verlangten doch die daͤniſchen und ſchwediſchen Feldherrn jede Unterhand— 
lung abzubrechen, zumal der letzte Antrag Waldſtein's der Stadt das Verſprechen abfo⸗ 
derte; „zu ſorgen, daß die beiden nordiſchen Könige innerhalb einer gewiſſen Zeit eine 
Verſicherung wider allen feindlichen Einfall in dieſe Lande, Stadt und Hafen, oder 
deren Gebrauch zu einem Angriff auf das Reich und des Kaiſers Erblande ausſtellten, 


unb fie die fremden Truppen aus der Stadt entließen, ſobald das kaiſerliche Heer 


aufbraͤch.“ 

Da Waldſtein der Stadt die Zufuhr und die Verbindung mit Daͤnemark und 
Schweden zur See nicht abſchneiden konnte, rann er vergebens ſich von der feſten Land⸗ 
ſeite her an den Waͤllen und Mauern feine trotzige Stirne wund. Eine dänifche Flotte 
von 200 Segeln zeigte fi am naten Juli bei Rügen, 1500 Mann ſchwediſche Erſatz⸗ 
mannſchaft rückte in Stralſund ein, da gab Waldſtein auf, ſeinen Schwur an der Stadt 
zu erfüllen, er verließ das Lager am i5tem Juli, fein. Heer folgte ihm am gaſten nach. 
Der Verlust, den das kaiſerliche Heer auf dieſem Zuge erlitten haben foll, wird auf 10,800 
Fußvolk und 1200 Reuter angegeben *). Bp" 

Der Siegesjubel der Stralſunder über den Abzug der Feinde ward: geftdre durch 
das Unglück, daß viele ihrer Frauen und Kinder auf der Rückkehr von Schweden, wohin 
ſie geflüchtet waren waͤhrend der Belagerung, Schiffbruch erlitten ohne Rettung. ! 

) Khevenhiller's Ferdinandiſche Jahrbuͤcher XI. 205. 
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War fo von der Stadt bie Noth entfernt worden, fo fif fie nur um fo brüden 
der auf das Land, obſchon Waldſtein nicht unedle Vergeltung für bie Schmach, die Stral⸗ 
ſund ihm bereitete, an dem Herzogthum ausübte. 

Bei der daͤniſchen Flotte, die fi) bei Ruͤgen gezeigt hatte, war der König ſelbſt ge⸗ 
genwaͤrtig; die Inſel hielten 8000 Mann Kaiſerliche beſetzt, die Dänen ſchloſſen fie ein, 
beſetzten die Inſel Uſedom, zerſtoͤrten die peenemünder Schanzen und vertrieben die pom⸗ 
merſche Beſatzung vom Schloß zu Wolgaſt. Gegen kaiſerliche Mannſchaft, die von 
Greifswald anrückte, konnten die Daͤnen fich nicht halten, fie zuͤndeten Wolgaſt an und 
zogen nach Kopenhagen zurück. Friedensunterhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und dem 


Könige von Daͤnemark wurden (1629) in Lubeck eingeleitet, fie blieben vergeblich und 


Waldſtein führte noch einmal Truppen vor Stralſund, das am 17ten Juni mit dem Kö- 
nige von Schweden zu Stralſund einen neuen Accord ſchloß ), nach welchem die ſchwe⸗ 
diſche Beſatzung verſtaͤrkt wurde. Dies gab hinreichenden Vorwand, die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen nicht aus Pommern zu entfernen, und da Waldſtein zum kaiſerlichen Admiral erz 
nannt worden war, ohne daß ihm nur ein Schiff zu Gebot ſtand, ſo konnte er die 
Schweden nirgend von der Landung an der Küfte abhalten. 

Guſtav Adolph ſchloß Waffenſtillſtand mit Polen auf ſechs Jahre, (16ten Sep: 
tember 1630), Waldſtein war von dem Heere abgerufen worden, der ſchwediſche Oberſt 
Lesle hatte die Kaiſerlichen von Rügen vertrieben, dieſe dafür Garz und Greifenhagen 
beſetzt; fie foderten jetzt auch, daß der Herzog ihnen die Stadt Stettin einraͤume. 
Schwerlich haͤtten die Kaiſerlichen langer Weigerung Gehoͤr gegeben, ſchon ruͤckte der 
Feldmarſchall Torquato Conti an die Stadt heran, da erfuhr er, daß der König mit 
feinem Heer (2 5ſten Juni) die Inſel Uſedom beſtiegen habe. Guſtav Adolph fegelte mit 
glinftigem Winde aus ber Gwine nach Grabow an der Küfte bei Stettin, einen glüͤck⸗ 
lichern Tag der Ankunft haͤtte er, der als Vertheidiger des proteſtantiſchen Glaubens und 
des reinen Evangeliums fid) ankuͤndigte, nicht wählen fónnen; es war der hundertjaͤhrige 
Feiertag der Uebergabe der Augsburgiſchen Confeſſion. Mit dem Donner des Geſchuͤtzes 
verkündete Guſſav Adolph der Beſatzung von Stettin feine Ankunft. Einen Trommel: 
ſchlaͤger ſchickte der pommerſche Commandant, Oberſt von Damitz, dem Könige entgegen, 


— . Ü— ' — ä ——̈—ä — — . m 
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und ließ ihn warnen ſich nicht den Kanonen der Stadt zu nähen. Der König verlang⸗ 
den Oberſt zu ſprechen, er erſchien in ſeinem Lager mit fürftlichen Abgeordneten, und da 
dieſer für ſich in die Uebergabe der Stadt, die der Koͤnig mit feſter Erklaͤrung foderte, 
nicht willigen konnte, erſchien nun auch der Herzog, um mit dem Koͤnige zu unterhandeln. 
Da half es nicht ſich darauf zu berufen, wie der Kaiſer die Stadt von jeder fremden 
Beſatzung freigeſprochen habe, wie man dem Kaiſer treu ergeben geweſen und wie das 
Land gaͤnzlich zu Grunde gerichtet ſey. „Ich will Euch, war Guſtavs Antwort nicht 
von Kaiſer und Reich trennen, ich will die ſchuͤtzen, die um der Religion willen bedraͤngt 
find, und meine treuen Nachbarn, die Pommern, von kaiſerlicher Tyrannei, die fie ſeit 
drei Jahren im Lande haben, befreien. Eure Stadt ift ſchlecht befeſtigt und foll mir kei⸗ 
nen Widerſtand leiſten, ich fodre Entſchluß ohne Verzug.“ Der Herzog berieth fid) heim, 
lich mit ſeinen Rathen, dann rief er dem Könige mit lauter Stimme zu: „Nun in 
Gottes Namen!“ i 
Der König beſetzte die Stadt; die pommerſche Beſatzung trat in ſchwediſchen Dienſt, 
dies Buͤndniß wurde unterzeichnet: ) 
Capitulation und Alliance zwiſchen dem Könige Guſtav Adolph von Schweden 
und dem Herzog Bogislav XIV., den 1ofem Jul. 1650. 
Wir ꝛc. Wir i. — — — 
„Nachdem Wir Guſtav Adolph, König zu Schweden die unerhoͤrten Drangſalen, 
davon jetzt genannter Herzog zu Stettin, Pommern ꝛc. mit Sr. Liebden Landen 
und Leuten nunmehro bei drei Jahren geſtanden, mitleidentlich beherzigt und denn 
bei Uns nicht allein des Gebluts und Glaubens Verwandtſchaft, ſondern auch die 
ſonderbare Vertraulichkeit, welche zwiſchen der Krone Schweden und den pommer⸗ 
ſchen Landen und Einwohnern durch ſtetiſchen Gebrauch der Commerzien vor uns 
denklichen langen Zeiten geſtiftet und bis itzo continuirlich erhalten, zumal aber die 
hochverbindlichen Compactaten, darin unſere Gottſeligſte Vorfahren und die Krone 
Schweden mit den Herzogen zu Pommern ſowohl, als Dero Landen, Staͤdten und 
Zugehörigen, in ber zu Altens Stettin am Tage Lucia Anno 1570 getroffenen Fries 
denshandlungen getreten, erinnert, und dabei unſer an dem baltiſchen Meer habendes 
hohes Intereſſe erwegen, was maßen zu deſſen Verunruhigung die angrenzenden 
pommerſchen Lande nicht allein occupirt, ſondern auch zu einer Officin, die freien 
Commercia daraus zu turbiren, zu deffen Beſcheinigung aber ſonderlich obenangedeu⸗ 
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tete abſcheuliche Preſſuren zu bemaͤnteln, unſer Name gebraucht worden: Und dem 


allen nach Uns gebühren wollte, den pommerfchen Herzogen unb Landen, auch ohne 


einige Sr. Liebden oder der Ihrigen Anſuchen, zumalen Wir nicht abzuſehen ge⸗ 
habt, daß die von Sr. Liebden uns angemuthete Neutralität auf ſicherem Grund zu 
fegen geweſen, mit huͤlflicher Hand beizuſpringen und Sie aus der unſchuldigen und 
unrechtmaͤßigen Gewalt und unerhoͤrten Preſſuren durch göttlichen Beiſtand zu erret⸗ 
ten, daneben auch die vielfaͤltigen ungebührlichen Zundthigungen und Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, vornehmlich aber die wider aller Voͤlker Recht uns unangeſagt zugefuͤgte Ho⸗ 
ſtilitaͤt und unverdlenter feindlicher Ueberfall, welche uns von dem Verderben des 
Pommerlandes widerfahren, der Gebuͤhr zu vindieiren; und als Wir darauf mit 
einer anſehnlichen Armee in gedachtes Herzogthum Pommern angelaͤndet und durch 
Gottes Gnade nach Eroberung des Fuͤrſtenthums Rügen, einen ſolchen Progreß bes 
funden, daß Wir ohne einigen fernern Widerſtand oder Schwertſtreich, oder ande⸗ 
ren Gewalt derjenigen, die ſich für Landesdefenſoren daſelbſten ausgegeben, und uͤber 
alle Inſuln, Staͤdte, Pforten und Schanzen, welche die fuͤrſtliche pommerſche Reſi⸗ 
denzſtadt gleichfam zu vermauern gehabt, verlaſſen, Gelegenheit bekommen wider des 
Herzogs zu Pommern, Sr. Liebden ſowohl, als der Stadt Stettin Vermuthung 
auf fie anzuſetzen und uns derſelben Stadt zu impatroniren; 

Dahingegen aber Uns, Bogislaffen, Herzogen zu Stettin Pommern ic. zu beden⸗ 
ken geſtanden, daß Wir 1) von maͤnnlicher Hülfe troſtlos gelaſſen und 2) für uns 
allein der angebrachten großen Macht zu widerſetzen nicht befand. 3) Unſere Pam; 
desunterthanen auch von den angegebenen Defenſoren mehrentheils deſarmirt; J) und 
was noch übrig, alles Vermögens fo gar erſchoͤpft, daß ſie kein Mittel des Lebens, 
weniger Defenſion, mehr übrig gehabt; 5) zu dem durch die dreijährigen Drangſale 
ſo unchriſtlich traetirt, daß fie mehr Begierde gehabt ſich und die Ihrigen daraus 
zu retten, als mit Darſetzung ihres ausgemergelten Leibes und Lebens ſich noch tie⸗ 
fer darin zu flürgen. 6) VBevorab, weil fie fi). keiner Beſſerung gerröften, ſondern 
vielmehr erfahren muͤſſen, daß von allem denjenigen, welches in fo. vielfältigen Capi⸗ 
tulationen Uns und ihnen zur Verſicherung und zum Beſten verſchrieben und ſo 
heilig zugeſagt, bisher gar wenig gehalten worden. 7) Worzu dann kommen, daß 
Ihro Königliche Würden fid) zum chriſtlichen ruͤhmlichen Mittel erboten, 8) und 
Sie nicht als des römiſchen Kaſſers oder des Reichs, mit welchen Sr. Koͤnigl. 
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| 
| 
Würden in Unguten nichts zu thun hätten, 9) ſondern einzig und allein der ſchaͤdlichen | 
Landesverderber find anhero kommen, unb 10) diefe Lande von unbilliger Drangſal | 
und Gewalt zu retten, fie in ihren alten Stand und Freiheit zu ſetzen und alfo ſich | 
und ihre Kron Schweden zugleich zu ſichern gemeint waͤren, dabei auch ſich gegen | 
uns, wegen der Stadt Stralſund und abgenommenen Fürſtenthum Rügen, ſowohl | 
als aller andern Plaͤtze alfofort und in der That ſo freundlich unb chriſtlich zu bez | 
zeigen erklaͤrt, daß Wir es vielmehr zu ruͤhmen, als mit unfer. und nt Landen | 
aͤußerſten Gefahr zu recuſiren Urſach hätten; - 
So find darauf Wir obgedachter König in Schweden und Herzog in Pommern ac. 
zu gewiſſen Accordaten geſchritten und haben Rune auf nachfolgende Weiſe und 
Maſſe behandelt, beliebet und beſchloſſen.“ 
Der Vertrag beſteht aus vierzehn Artikeln, die vene (ite nicht gegen Kaiz 
fer und Reich gericht ſeyn, ſondern nur wider die graſſirenden turbatores pacis 
publicae. Beſonders zeigt der vierzehnte Artikel von dem politiſchen Blicke Gu⸗ 
fiae Adolphs: „Endlich und zum vierzehnten haben Wir König von Schweden 
per expressum vorbehalten, daß wenn ein trauriger Todesfall ſich begeben und des 
Herzogs in Pommern Liebden, die Welt ohne maͤnnliche Leibeserben geſegnen ſollte, 
ehe und zuvor der Kurfürſt von Brandenburg, als eventualiter gehuldigter Sueeeſ⸗ T 
for diefe Einigung ratiſieiret und beſtaͤtigt und dieſen Landen zu ihrer Entledigung | 
wuͤrklich Beiſtand geleiſtet hätte, oder am den Kurfuͤrſten bie Succeſſion von andern 
n ſtreitig gemacht und widerfochten würde, Wir Koͤnig in Schweden oder Unſere 
Succefforen an der Kron alsdann diefe Lande sequestratim und clientelatoria 
protectione ſo lange inne behalten wollen, bis der punctus successionis ſeine 
vollſtaͤndige Richtigkeit und Erledigung erlanget und uns von dem Succeſſore die 
Kriegs⸗Unkoſten, ſo doch ohne einige Beſchwerden, Belaͤſtigung oder Zuthat des 
Landes Pommern und aller darunter gehoͤrigen Staͤnde und Einwohner entrichtet, ` 
und dieſe Conjunction und Einigung gebührend ratiſizirt und vollzogen wird.“ *) 
| 


Alle feſten Pläge wurden den Schweden übergeben, viele waren noch von den Fein⸗ 
den beſetzt, ver König foderte Ritterdienſt und Gefolge der Ritterſchaſt und Städte, be; 
—————— . — — BARBA ii ii t tu, 

) Daͤhnert, I. S. 00. 
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gnügte ſich aber mit 200,000 Thaler, wofür das Land vom Krlegsdienſt ſich loskaufte; 
der Herzog ſchickte an den Kaiſer nach Regensburg eine Geſandtſchaft, um ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen. . 

Die erfte Arbeit der Schweden war Stettin ernſtlich zu befeſtigen, um von die⸗ 
ſem feſten Punkte aus, gegen die rings umher gelagerten Kaiſerlichen, die Wolgaſt, 
Greifswald, Colberg, Anklam, Stargard und viele andere Staͤdte beſetzt hielten, zu zie⸗ 
hen. Um ſich gegen Angriſſe von Meckelnburg her ſicher zu ſtellen, ging der König 
nach Stralſund, theils um die ihm fo ergebene Stadt zu begrüßen, theils um von 
dort aus einen Zug zur See zu unternehmen. Widrige Witterung vereitelten dies Un⸗ 
ternehen, er brach zu Lande gegen Damgarten auf, nahm das Schloß und beſetzte 
die Schanzen am recknitzer Paß; er rief die Meckelnburger zu den Waffen gegen 
Waldſtein, den ihnen aufgedrungenen Herzog von Friedland, und eilte zurück nach 
Hinterpommern. Hier hatte ſein tapferer General Guſtav Horn, der mit finniſchen 
und lieflaͤndiſchen Truppen und einem brandenburger Renter- Regiment eingetroffen war, 
in Vereinigung mit dem General Kniephauſen, der bereits Wolgaſt und Star⸗ 
gard gewonnen hatte, die Belagerung von Colberg begonnen; ſie wurden von den Kai⸗ 
ſerlichen beunruhigt, die ihre Hauptmacht bei Garz verſammelt hatten. Der König 
führte den Krieg als großer Feldherr, als Strateg, der Heerfuͤhrung ſo kundig, daß er 
nichts unternahm, was nicht ihm in der Ferne eine große Entſcheidung zuſicherte. Um 
Colberg zu gewinnen mußte er die Oderpaͤſſe zuvor beſetzen, er trieb die Kaiſerlichen aus 
Greifenhagen und Garz (2 7ſten December), Colberg fing im Februar (1653) an zu unz 
terhandeln und ergab ſich am aten März. Der Konig hatte diefe Arbeit vor- Colberg 
feinen Feldherrn überlaffen und führte fein Heer über Stettin nach der Ukermark, nahm 
Prenzlow und an der meckelnburger Grenze Clempenow und Loitz; über die gefrornen 
Graben von Demmin drang er zu dem feſten Schloß der Stadt, die Feinde ergaben 
(id. (15ten Februar.) 

Tzerelas, Graf von Tilly, hatte mad) Waldſtein den Oberbefehl über das fai; 
ſerliche Heer erhalten, er zog von der Elbe nach Frankfurt an der Oder, um dem be⸗ 
draͤngten kaiſerlichen Heere in Pommern zu helfen. Ueberall ward er (im Februar) an 
der Grenze zurückgewieſen, er begnügte fid) mit der Auspluͤnderung Neubrandenburgs und 
wendete um nach der Mittelmark. 

Greifswald war der einzige feſte Ort, in dem die Feinde noch Gegenwehr leiſteten, 
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der fapfre Oberſt Perufi hatte die Graben und Waͤlle in Stand feßen, zinnerne Minz 
zen — necessitas Gryphis Waldensis — prägen laſſen und für den Bedarf der Manns 
ſchaft aufs beſte geſorgt; bei einem Ausfall, den er that, ward er von ſchwediſchen Reu⸗ 
tern erſchoſſen, die Stadt ergab fi) bald darauf (16ten Juni), Pommern war von den 
Kaiſerlichen befreit, aber bie Verwüſtungen des Krieges waren entſetzlich; wenige Felder 
wurden beſtellt, die Aecker lagen wuͤſte, der Landmann war geflohen, ſieben Staͤdte wa⸗ 
ren ein Raub der Flammen geworden, mit Feuer und Schwert hatten die Feinde das 
Land verheert und die ſchwediſchen Freunde waren auch theure Gaͤſte. Einige Erleichte⸗ 
rung ward dem Herzogthum bereitet, als der König feine ſiegreichen Fahnen weiter nach 
der Mark trug, nur in den Staͤdten ließ er einige Beſatzung zurück, den Freiherrn 
Steno Bielke ernannte er zum Oberſten Commandanten des Kriegsſtaats in Pommern. 
Der König. verfprach der Landſchaft die Mufter- Lauf: und Sammelplaͤtze, deren Unter⸗ 
halt viel Aufwand foderte, aufzuheben, die Vertheidigung fortwaͤhrend zu übernehmen, 
dafür ſollte das Land monatlich 40,000 Thaler zahlen, und zwar fo, daß ein jedes der 
zehn Quartiere, in die er das Herzogthum getheilt hatte, 4000 Thaler monatlich erz 
legte. Die Landſtaͤnde ſtellten ihre Bedraͤngniß vor und der Koͤnig begnügte ſich endlich 
mit 1500 Thaler aus jedem Quartiere. 

Sobald der Kriegstumult ſich etwas entfernt hatte, hielten die Landſtaͤnde beider 
Herzogthuͤmer oͤftere Verſammlungen, aber die Berathungen mit den ſchwediſchen 
Oberfeldherrn und Geſandten erſchwerten ſie ſich dadurch, daß ſie noch immer die beiden 
Regierungen getrennt auseinander hielten und nicht in gemeinſamer Einmüthigkeit fid) 
vertrugen, immer ſuchte der eine Theil auf Koſten des andern einen Vortheil von den 
Schweden zu gewinnen und daruber wurden beide betrogen. 

Stralſund hatte ſich ganz von dem Herzogthum losgeſagt, dem Herzoge fehlte die 


Macht, dem Könige der Wille es zu zwingen, und fo blieb es in W feiner Unabhaͤngigkeit 


bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. 

Guſtav Adolph war eines rühmlichen Todes in der Schlacht bei Liben gestorben 
(Eten November 1652), unter Herzog Bernhard von Weimar raͤchten die tapfern Schwe⸗ 
den den Tod ihres Königes. Tilly war am Lech geblieben, toͤdtlich verwundet am sten 
April; Waldſtein war wieder an die Spitze des Heeres gerufen worden, er hatte im Ok⸗ 
tober 1655 eine Abtheilung der Schweden in Schleſien geſchlagen und ſendete Streif— 
ſchaaren in die Neumark, Landsberg ward von den Kaiſerlichen und bald darauf auch 
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Pyritz von ihnen beſetzt; nur kurze Zeit blieben fie im Beſitz dieſer Orte, die Schweden 
ſammelten fid) und in Pommern brach unter Anfuͤhrung des Freiherrn zu Putbus Phi⸗ 
lipp Ludwig und des Oberſten Joachim Ernſt Crokow zu Stettin die Landfolge auf, der 
Landtag zu Wollin (Februar 1634) übergab dem Grafen Caspar von Eberſtein, Herren 
zu Neugard und Maſſow den Oberbefehl. In Verbindung mit den Schweden wurden 
die Kaiſerlichen aus dem Paß bei Landsberg getrieben; weiter über die Grenze den Feind 
zu verfolgen, überließ man den Schweden. Zu der allgemeinen Kriegsnoth kam in Pom⸗ 
mern noch die Beſorgniß hinzu, daß der letzte Herzog vom angeſtammten Hauſe erkrankte, 
keinen Erben hinterließ er, Brandenburg und Schweden ſtritten ſchon um den künftigen 
Beſitz, das Land hatte keine gemeinſame Verfaſſung. Auf dem Landtage zu Stettin 
(26ſten Auguſt 1634) entwarfen die Staͤnde, um der naͤchſten Unordnung nach einem 
unerwartet ſchnellen Tode des Herzogs vorzubeugen, eine Regimentsform „). „Die wahre 
evangeliſche Lehre Luther's nach der erſten und unveraͤnderten Confeſſion ſoll die allein 
herrſchende fein und bleiben, alle Freiheiten des Landes ſollen unverletzt erhalten werden. 
Die Sorge für Leitung und Verwaltung aller Reichs⸗ Kreis- und Landesangelegenheiten 
wird einem Collegium der Regierungsraͤthe übergeben, das aus einem Statthalter, einem 
Praͤſidenten, zwei Kanzlern, zwei Schloßhauptleuten und zwei Beiſitzern zuſammen tritt; 
Freiherr Volkmar Wulf von Putbus ward zum Statthalter ernannt;“ fo hoſſte man nach 
dem Tode des Herzogs jeder Unordnung vorbeugen zu konnen. ; 
Die kurze Ruhe, die dem Lande gegönnt war, ward nach der Nördlinger Schlacht 
(ayſten Auguft 1654), wo die Oeſtreicher unter Ferdinand III. und Gallas uͤber die 
Schweden unter Bernhard von Weimar und Guſtav Horn fochten, unterbrochen. Schwe⸗ 
diſche Regimenter zogen fi nach Pommern zuruck, der ſchwediſche Statthalter foderte 
Geld; für den Monat Februar (1655) wurden 100,000 Thaler gezahlt, um Befreiung 
von Muſter⸗ und Recrutir-Plaͤtzen zu erhalten. Verwickelter als je wurden die Verhaͤlt⸗ 
niſſe, als Kurfürft Johann Georg von Sachſen einfeitig mit dem Kaiſer den Frieden zu 
Prag (zoften Mai) ſchloß, Brandenburg trat bei, um bei der Erwerbung Pommerns 
einen Rückhalt an Oeſtreich zu haben. Herzog Bogislav ward aufgefordert binnen zehn 
Tagen fich zu entſcheiden, er aber hatte nicht ‚über. fic) und fein Land zu gebieten, wo Axel 
Oxenſtierna, der ſchwediſche Reichskanzler, befahl. TN 
Schwer 
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Schwediſche Völker waren im Anzug von Preuſſen her, wo der Waffenftilfffiand zu 
Stunsdorf (raten September) die Haͤndel mit Polen völlig ausglich; gegen fie fübrte 
der kaiſerliche General 2 Feldwachtmeifter Rudolph von Mazarini, oͤſtreichiſch und ſaͤchſiſch 
Kriegvolk, in Pommern drohten dieſe Heere, feindlich zuſammentreffend, ſich verderblich 
zu entladen. ) 


Die Kaiſerlichen beſetzten Garz und trieben die Schweden bis Wollin zuruck, die 


Sachſen drohten von Meckelnburg hereinzubrechen; dort aber traf Banner, der ſchwediſche 
Feldherr, bei Doͤmitz fo hart auf fie, daß fie nun erf das Waffenglück ihrer Verbünde⸗ 
ten abwarten wollten, die Schwedt, Stargard und Garz beſetzt hielten und bei Paſewalk 
ein Heer verſammelten. An fie ſchloſſen die Sachſen fH an, Banner ruͤckte gegen die 
Verbuͤndeten und ſchlug fie bei Wittſtock, (2 %ſten September 1636) und trieb fie fort 
von der pommerſchen Grenze; die feſten Orte, die ſie in Pommern beſetzt hatten, muß⸗ 
ten fi) den Schweden ergeben. Unter dieſen Unruhen ſtarb der Herzog Bogislav XIV 
Goth Marz 1637), der treulich mit den Seinen des Landes Noth getragen, denn ſein 
Haushalt war ſo dürftig, daß er von ſeinem Renntmeiſter ſeine taͤgliche Nothdurft für 
10 — 8 — 6 Thaler faſt noch erbetteln mußte. ). 

Das verwaiſte Land ſah einem betruͤbten Schickſal entgegen, die Schweden hielten 
es feſt und foderten es als Kriegsentſchaͤdigung, und Brandenburg berief ſich auf die 
Erbvertraͤge und Huldigung. Dem Kurfürſten Georg Wilhelm von Brandenburg eröf— 
neten die Landſtaͤnde, daß fie bis zur endlichen Ausgleichung eine Interims + Regierung 
durch das Collegium der Regierungs⸗Raͤthe zu führen gedaͤchten und daß fi) Schweden 
dafur geneigt erklärte. Der Kurfürft dagegen antwortete, daß er ſogleich in feine Rechte 
als Landesfürſt einzutreten Willens ſey, daß er von dem ihm verwandten Hauſe Schwe⸗ 
den am wenigſten eine Hinderung befürchte; ſollten wider Vermuthen die ſchwediſchen 
Miniſter fid). ſchwierig zeigen, fo habe er zu den Raͤthen und Ständen Pommerns das 
Vertrauen, daß ſie, als tapfre und aufrichtige deutſche Maͤnner, die ſeit alter Zeit ſich 
treu und redlich erwieſen haͤtten, durch keine Ueberredung und Drohung zur Untreue wi⸗ 
der ihren ordentlichen Landesherrn wirden verleiten lafen; die Interims⸗Regierung koͤnne 
er nicht annehmen, er fodre, daß in feinem Namen unter dem Titel: kurfürſtlich-pommer⸗ 
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ſche Regierung jeder Befehl und jede Anordnung gegeben werde. Andern Sinnes mar 
der ſchwediſche Statthalter, er erklaͤrte, daß er Einmiſchung des Kurfürſten in die Lan: 
desangelegenheiten nicht geſtatten werde, um ſo weniger, da er ſeit dem Frieden zu Prag 
auf die Seite der Feinde getreten fen; er verbot jede Unterhandlung mit dem Kutfuͤr⸗ 
ſten. Der Kurfuͤrſt aber ließ in der Uker- und Neumark das Patent der Beſitznahme 
anſchlagen und ſendete einen Huldigungs-Trompeter nach Stettin mit einem Anfruf an 
die Landſchaft und Briefen an Steno Bielke und Herrmann Wrangel; dieſe aber nah⸗ 
men die Botſchaft uͤbel auf, der Statthalter ließ den Trompeter gefangen ſetzen und 
drohte ihn die kurfürſtlichen Mandate auf den Kopf nageln zu laſſen. Die Schweden 
genehmigten, daß die früher angeordnete Interims-Regierung, mit der Unterſchrift „bin: 
terlaſſene fuͤrſtlich-pommerſche Raͤthe“ in Thaͤtigkeit bleiben ſollte. Was galt in dieſer 
Zeit der kaiſerliche Befehl Ferdinand's III., der die Pommern ernſtlich anwies ſich den 
Schweden zu entziehen und den Kurfürften von Brandenburg als ihren rechten Herrn zu 
achten! — Die Aemter Lauenburg und Buͤtow zog Koͤnig Vlatislab IV. von Polen ein, 
als eröffnete polniſche Lehne. 


Der Kurfuͤrſt ſuchte ſein Recht mit Gewalt der Waffen geltend zu machen, er ließ 
ſeine Truppen zu dem kaiſerlich⸗ ſaͤchſiſchen Heere ſtoßen, daß Gallas über Schwedt nach 
Garz und Ukermuͤnde führte. Drei bewährte Feldherrn der Schweden, Banner, Wran⸗ 
gel und Torſtenſohn, traten ihnen entgegen und zwangen ſie das Land wieder zu raͤumen, 
doch kehrten fie öfter zurück, und die Schweden ſahen fid) dann auf ihre feſten Staͤdte 
eingeſchraͤnkt. Banner ward immer mehr nach der Seekuͤſte hinabgedraͤngt; als aber 
aus Schweden wiederum 14,000 Mann Verſtaͤrkung im Juni 1638 eintraf, rückte er 
raſchen Schrittes den Kaiſerlichen entgegen und drängte fie, in Verbindung mit Arel 
Lilie, noch einmal aus Pommern heraus. Sobald die Kaiſerlichen im Vortheil ſtanden, 
erneute der Surfütft feinem Aufruf, und die erſchreckten Raͤthe legten ihr interimiſtiſches 
Amt nieder. Nach Steno Biekles Todte (16ten April 1638) ward Banner Statthal⸗ 
ter, unter ihm Johann Lilienhök und Axel Lilie, im Namen der Königin Chriſtina von 
Schweden. Vergeblich foderten die Raͤthe die Regierung zuruͤck, als die Furcht vor den 
Kaiſerlichen ſie verlaſſen hatten, die Schweden legten einem Ausſchuß der Staͤnde den 
Entwurf vor, nach welchem ſie das Land verwalten wuͤrden, was auch, trotz aller Gegen⸗ 
vorſtellung der Staͤnde, geſchah. Dem Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm gelang es nicht beim 
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Antritt feiner Regierung (1641) fid) mit Schweden über die Beſitznahme Pommerns zu 
vertragen, der Waffenſtillſtand blieb ohne weiteren Erfolg. 

Da ſuchte der Abt Arnold von Corvey dem alten Brief wieder hervor, in dem 
Kaifer Lothar die Inſel Rigen dem Kloſter 844 geſchenkt hatte. (f. oben) Der Abt 
belehnte den Grafen Melchior von Hatzfeld, kaiſerlichen Feldmarſchall mit dieſem ent— 
fernten Beſitzthum, doch konnte er nirgend feine Anfprüche geltend machen. 

Strengere Ordnung in die Regierung des Herzogthums brachte der Graf Oxen⸗ 
ſtierna, (1642) für die höhere Leitung ward ein Staatsrath, für die Gerichtsverfaſſung 
zwei Hofgerichte, fuͤr die geiſtlichen Angelegenheiten ein Conſiſtorium niedergeſetzt, die 
Beamteten in koͤnigliche Pflicht genommen, alle Befehle im Namen der Königin um 
terzeichnet. ! 

Den letzten feindlichen Einfall in dieſem Kriege erfuhr Pommern durch den Gene; 
neral Crokow, einen gebornen Pommer, der in faiferfibem Dienſt ſtand. Mit dreitau⸗ 
ſend Reutern zog er von Böhmen durch die Laufiß nach Polen und Hinterpommern und 
ſchonte ſein Vaterland wenig. Die Friedensunterhandlungen begannen zu Muͤnſter und 
Osnabruͤck, Frankreich und Schweden führten hier die Stimme über die Angelegenheiten 
des Reichs. Die Eroͤffnung des Friedens⸗Congreſſes ſollte den o5ften Mär 164 ge 
ſchehen, mancherlei Unruhen verzoͤgerten fie bis zum Jahr 1645. Die pommerſchen Land; 
ſtaͤnde ordneten den fuͤrſtlichen Rath von Eickſtaͤdt und den geheimen Rath und Aſſeſſor 
im Conſiſtorium, Dr. Friedrich Runge, ab, mit dem Auftrage, dem Lande die Sicher: 
heit der evangeliſchen Lehre, die in den Landes- Privilegien und in dem Herkommen 
gegründeten Freiheiten und Rechte zu erhalten, fie ſollten ſorgen, daß das Herzogthum in 
den vorigen Stand hergeſtellt, alle Neuerungen abgeſchaft, bei dem roͤmiſch⸗ deutſchen 
Reiche belaſſen und in die allgemeine Amneſtie mit eingeſchloſſen werde. — Für fid) hatte 
Stralſund die Rathsherrn Chriſtian Schwarz und Joachim Braun abgeordnet. 

Der hartnaͤckigſte Streit ward auf dem Congreß über das verwaiſte Pommern ge 
führe, Schweden foderte das ganze Land zur Entſchaͤdigung, der Kurfuͤrſt von Branden— 
burg wollte nicht eine Hand breit davon abtrettn, ihn unterſtuͤtzten die Polen, Daͤnemark, 
die Generalſtaaten, für Schweden ſprach Frankreich. Die pommerſche Geſandtſthaft war 
für Brandenburg geſtimmt und ſchlug für. Schweden zur Entſchaͤdigung einige Bisthuͤ⸗ 
mer in dem niederſächſiſchen und weſiphaͤliſchen Seife vor, aber Schwedens Polltik fo⸗ 
derte, einen feſten Fußtritt an der Oſtſeekuͤſte zu haben, es drang beharrlich auf den 
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Beſitz von Stettin. Der Kurfüͤrſt mußte endlich einwilligen, den Schweden Vorpom⸗ 
mern zu überlaſſen, der zehnte akte des osnabrüdifchen Friedens enthaͤlt die Trennung 
Pommern's alfo: 

1) „Ferner, bieweil die Durchlauchtigſte Königin in Schweden begehret hat, daß Ihr 
von derer in dieſem Kriege eroberten Plaͤtze Abtretung ein Genuͤgen geſchehe und 
vor die Wiederherſtellung des gemeinen Friedens im Reiche gebuͤhrend geſorgt werde, 
fo uͤbergiebt Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt, mit Einwilligung der Kurfuͤrſten, Füͤrſten 
und Staͤnde des Reichs, inſonderheit derer, ſo dabei intereſſiret ſind und Kraft die⸗ 
fer Transaction, beſagter Durchlauchtigſten Königin in Schweden und ihren künfti⸗ 
gen Erben und Nachfolgern, Koͤnigen und“ dem Reiche Schweden nachfolgende 
Landſchaften mit allen ihren Rechten zu einem b viii n unb unmittelbaren 
Reichslehn. 

2) Fürs erſte das ganze "eni ſammt der dA Rügen, fo viel als dieſelben 
unter denen letzten Herzogen in Pommern unter ſich begriffen haben. Naͤchſt die⸗ 
ſem in Hinterpommern Stettin, Garz, Damm, Golnau und die Inſul Wollin, 
ſammt dem dazwiſchenlaufenden Oderſtrom, dem Meere „ insgemein der friſche Haff 
genannt, unb feinen dreien Ausfluͤſſen, Peene, Swine und Divenow, nebſt beiderſeits 
angrenzenden Lande, von Anfange des Königlichen Gebietes bis an das baltiſche 
Meer und zwar in der Breite des gegen Morgen gelegenen Ufers, über welche ſich 
die Königliche und Kurfürſtliche Commiſſarien bei Unterſcheidung der Grenzen und 
anderer Kleinigkeiten Ausmachung in der Güte vergleichen werden. 

5) Dieſes Herzogthum Pommern und Fuͤrſtenthum Rigen, nebſt denen dazu adbideón 
Ländern und Orten, wie aud) allen und jeden dazu gehörigen Laͤndern und Orten, 
wie auch allen und jeden dazu gerechneten Gebieten, Aemtern, Staͤdten, Caſtellen, 
Staͤdtchen, Flecken, Doͤrfern, Unterthanen⸗Lehen, Waſſern, Inſuln, Seen, Ufern, 
Hafen, Schifflaͤnden, alten Zöllen und Renten, auch allen andern geiſtlichen und 
weltlichen Gütern, imgleichen nebſt den Titeln, Dignitaͤten, Vorzuͤgen, Freiheiten, 
und Praͤrogativen, ſammt allen und jeden geiſtlichen und weltlichen Rechten und 
Privilegien, welche die vorigen pommerſchen Herzoge gehabt, bewohnt und regiert, 
ſoll die Koͤnigliche Majeſtaͤt und das Reich Schweden von dieſem Tage an, zu ewi⸗ 
gen Zeiten für ein Erblehn haben, befigen und ^in frei gebrauchen und unver⸗ 

letzt genießen. 
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4 Was auch die Herzoge in Vorpommern fuͤr Recht bei Conferirung der Praͤlaturen 
und Praͤbenden des Capituls zu Cammin vor dieſem gehabt, das foll insfünftige die 
Königl. Majeſtaͤt und das Reich Schweden zu ewigen Zeiten haben, mit der Macht 
dieſelben abzuſchaffen und die Einkünfte nach der jetzigen Canonicorum und Capitu⸗ 
laren Abſterben, der fürſtlichen Tafel zuzueignen. Was aber ben Herzogen in Hinz 
terpommern zugeſtanden, folches foll. dem Herrn Kurfürſten zu Brandenburg, nebſt 
dem ganzen Bisthum zu Cammin und deſſen Landſchaften, Gerechtigkeiten und Wuͤr⸗ 
den, wie unten mit mehreren zu ſehen, zuſtehen. Des Tituls und Pommerſchen 
i Wapens, follen. fi) ſowohl das Königliche Schwediſche, als Kurfuͤrſtliche Haus ohne 
Unterſchied bedienen, wie folches unter den vorigen Herzogen in Pommern üblich gez 
weſen, und zwar das Königliche zu ewigen Zeiten, das Kurbrandenburgiſche aber fo 
lange von der männlichen Linie jemand übrig fein wird, jedoch ohne das Fuͤrſten⸗ 
thum Rigen und ohne alle andere Prätenfion einiges Rechtes auf die der Kroz 
a ne Schweden übergebene Oerter. Nach Abgang ber männlichen Linie des Hauſes 
Brandenburg, follen alle andere, ausgenommen Schweden, fi) der Pommerſchen Tiz 
tulatur und Wapen enthalten. Und alsdann ſoll auch ganz Hinterpommern mit Vor⸗ 
pommern, dem ganzen Bisthum und ſaͤmmtlichen Capitel zu Cammin allein den Kö- 
nigen und Reiche Schweden zu ewigen Zeiten gehören, welche unterdeſſen die Hoff— 
nung zur Succeſſion und die Mitbelehnung genießen ſollen, alſo daß Sie auch den 
Staͤnden und Unterthanen beſagter Oerter, der Pflichtleiſtung halber, dem alten Her⸗ 
kommen nach, Sicherheit zu ſtellen. 
id Der Herr KRurfürft zu Brandenburg und alle übrige Intereſſenten ſprechen die 
Staͤnde, Diener und Unterthanen aller gedachter Oerter von aller vorigen Pflicht 
los, mit welcher ſie bis dato Ihnen verhaft geweſen, und verweiſen ſolche an Ihro 
Königl. M. und das Reich Schweden, Ihnen den Eid der Treue und Gehorſam, 
wie gewohnlich zu leiſten. Und hiermit ſetzen ſie Schweden in völlige und recht⸗ 
maͤßige Poſeſſion derſelben ein und renunciren auf alle darauf habende Praͤtenſiones 
jetzt und zu ewigen Zeiten und wollen auch dieſes für ſich und ihre Nachkommen 
durch ein beſonder Inſtrument bekraͤftigen. 
Nun folgt die Uebertragung von Wismar, Bremen, Verden. — 
9) Ferner nehmen der Kaiſer, nebſt dem Reiche, die Durchlauchtigſte Königin: und 
Dero- Reichs Schweden Nachfolger, wegen aller abgeſagten Länder und Lehen 
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zu einem unmittelbaren Stande des Reichs auf unb an, dergeſtalt, daß zu bem 
Reichstagen unter andern Reichsſtaͤnden auch die Koͤnigin und Koͤnig von Schweden 
unter dem Titel eines Herzogs zu Bremen, Verden und Pommern, wie auch Fürften 
zu Rügen und Herrn zu Wismar, ſoll berufen werden und bei Reichsverſammlungen 
im Fuͤrſtenrath auf der weltlichen Bank den fünften Sitz haben. — — 


15) Ueberdies uͤbergiebt die Roͤmiſch-Kaiſerliche Majeſtaͤt Höchftermelderer Koͤnigl. Maj. 


in Schweden das Recht eine Akademie ober Univerſttaͤt aufzurichten, wo und wann 
es Deroſelben bequem zu fein bünfem möchte. Naͤchſidem überlaͤßt er Deroſelben 
die jetzigen Zölle, fo man insgemein Licenten nennt, an den Ufern und Haven in 
Pommern und Meckelnburg zu einem immerwaͤhrenden Rechte: Jedoch iſt die Taxe 
alſo zu moderiren, damit daſelbſt der Handel nicht ins Abnehmen gerathe. 


14) Endlich fo erlaͤſſet die Róm. Kaiſerl. Majeft. die Stände, Obrigkeiten, Diener 


und Unterthanen beſagter reſp. Landſchaften und Lehnen aller Pflichten und Eide, 
mit welchen ſie den vorigen Herrn und Beſitzern oder Praͤtendenten verhaft geweſen, 
und weiſet ſelbige hiemit an und verbindet fie von dieſem Tage an der Königlichen 
Majeſtaͤt und Reiche Schweden, wegen gedachter Länder, Güter und übergebener 
Gerechtigkeiten, Sicherheit leiſten und fie gleich andern Reichsſtaͤnden in Deroſelben 
ruhigen Beſitz gegen jedermann unverletzt erhalten und ſchuͤtzen und folches vermit- 
telſt abſonderlicher Belehnungsbriefe aufs befte beſtaͤtigen wollen. 


15) Hingegen ſoll die Durchlauchtigſte Koͤnigin und kuͤnftige Koͤnige und die Krone 


Schweden, gedachte Lehen, alle und jede für der Kaiſerlichen Majeſtaͤt und des Hei⸗ 
ligen Roͤm. Reichs Lehn erkennen, und deswegen ſo oft fid) der Fall begiebt, der 
Belehnung halben Erneuerung gebuͤhrlich ſuchen, das juramentum fidelitatis und 
was dem anhaͤngig, gleich Dero Vorfahren und andere Reichslehnleute, abſtatten. 


16) Im Uebrigen wollen ſie auch denen Staͤnden und Unterthanen ermeldeter Laͤnder 


und Oerter, in ſonderheit den Stralſundern, ihre Freiheit, Guter, Rechte 


und Privilegia, ſo wohl gemeine als beſondere, ſo ſie ordentlich erlangt, oder durch 
langen Gebrauch erhalten haben, ſammt dem freien Exercitu Evangeliſcher Religion 
nach der unveraͤnderten Augsburgiſchen Confeſſion, welches ſie jederzeit zu genießen 
haben bei Erneuerung des homagii (Huldigung) beſtaͤtigen. Und unter dieſen wollen 
fie den Hanſeſtaͤdten die Schiff⸗ und Handlungs gerechtigkeit, ſowohl in auslaͤndiſchen 


385 


Königreichen, Republiken und Provinzen, als im Römiſchen Reiche, in dem Stande 

erhalten, wie ſie dieſelbe bis auf gegenwaͤrtigen Krieg erhalten haben.“ — 

Eine feſte Grenzbeſtimmung hatte zu Osnabrück nicht ausgefertigt werden koͤnnen, die 
Schweden wollten das kurfürſtliche Pommern nicht räumen, bis eine Grenzkommiſſion an 
Ort und Stelle die Grenze berichtigt haͤtte. Die Commiſſion trat den 2ten April 1650 
zuſammen und endigte erft am Aten Mai 1655 ihre Verhandlungen. In dem Grenz: 
Receß wird in den erſten 25 Artikeln die Grenze ſo genau beſtimmt, daß jeder Baum, 
jeder Strauch, jeder Stein, der auf der Linie ſteht genau bezeichnet iſt. 

Hinterpommern ward endlich von Schweden geraͤumt. 

Unbeerdigt lag noch Herzog Bogislav XIV., erſt als dem Lande der Friede gegeben 
ward, ward auch er zur Ruhe beſtattet und das Volk klagte bei dem Trauerzuge, welch 
Unheil dem Lande bereitet werde, das des angeſtammten Fuͤrſtenhauſes letzten Sproß zu 
Grabe tragen muß. i 


Bildung und Verfaſſung von der Reformation bis zum weſtphaͤliſchen 
Frieden. 


Auf die Bildung im Allgemeinen mußte die Verbeſſerung der Kirchenordnung dar⸗ 
um beſonders wohlthaͤtig wirken, weil damit Gründung von Schulen verbunden war. 
Daß das in reinerer Form und verſtaͤndlicher Sprache gegebne Evangelium unmittelbar 
auf alle Verhaͤltniſſe eingewirkt, muß man bezweifeln, wenn man in dieſer Zeit gerade 
die Entwindigung der Menſchheit in ſchmaͤliger Leibeigenſchaft ſich feſter und druͤckender 
ausbreiten, und Hexenprozeſſe nach roͤmiſchem Recht fuͤhren fibt. 

Mit der Reformation begann die Zerreiſſung des Reichs in aͤußerer Form und die 
Entzweiung jedes einzelnen Gemuͤthes, woruͤber aber nur von denen ein vergeblicher Jam⸗ 
erhoben wird, die weder dem Reiche noch ſich die Kraft zutrauen die Verſoͤhnung und 
Einigung zu finden, die ohne dieſe Trennung nicht gewonnen werden konnte — 

Voruͤber war die Zeit, wo in einfaͤltiger, frommer Ergebung bie glaͤubige Menge 
ſich unbedingt dem Gebot der Kirche unterwarf, Unterricht verlangte der Proteſtant über 
die hoͤchſten Angelegenheiten ſeines Lebens, in der Mutterſprache foderte er die heiligen 
Bücher zu leſen, aus denen der Quell feines Glaubens fließen ſollte. Ungeſchickt genug 


| 
1 
| 584 
| wurde freilich daran gegangen, und gemütbfife Zuge frommer Ergebung aus den Zeiten 
der Kreuzzüge haben wohl etwas mehr ruͤhrendes und erbauliches, als der unerquickliche 
Streit proteſtantiſcher Theologen uͤber das Interim und die Concordienformel, wo nichts 
[ als dürre Verſtandesreflexionen gegen einander zu Feld ziehen. Aber dieſer bittre Zwiſt 
| mußte durchgefochten werden, damit der Geiſt zu feinem Recht kam und keine andere 
1 Schranken duldete, als die er als feine eignen erkannte; das Rührende und Erbauliche 
i llangweilte ihn zu ſehr. , 
di d Wie in den kirchlichen, fo trat auch in den bürgerlichen Verhaͤltniſſen eine folde 
T1 Spaltung hervor. Der Unterthan, der Vaſall zunaͤchſt, der früher zu dem Fuͤrſten in 
1 einem Verhaͤltniß des Vertrauens und der Liebe geſtanden, wollte jetzt, wo er in ein fo 
n freies Verhaͤltniß zu Gott getreten war, in keinem unbedingt abhaͤngigen zu weltlicher 
| Gewalt bleiben, und war ihm die Bibel, biefes Buch der himmliſchen Dinge in feiner 
| Sprache verſtaͤndigt worden, fo glaubte er noch ein groͤßeres Recht zu haben, daß das 
| Geſetzbuch, worin nur irdiſche Angelegenheit gefchrieben fand, nicht mehr in roͤmiſchen 
Nebel gehüllt würde. Aber nicht weniger ungeſchickt als der Streit der Theologen mit 
| der Kirche, war der Streit der Landſtaͤnde mit der fürfilichen Gewalt, jene ſuchten ihre 
| befonderen Intereſſen haftig und unverſchaͤmt, dieſe nicht minder, ohne daß fie Kraft hat: 
ten es durchzuführen. In den geiſtlichen Verhandlungen zu Torgau, Schmalkalden, Hei⸗ 
delberg, iſt derſelbe Geiſt zu erkennen, der in den N ae der Landtage 
u zu Treptow und Stettin uns entgegentritt. — 
1 Die Herzöge von Pommern wurden in drüͤckender Abhängigfsi von ihren Landſtaͤn⸗ 
a den gehalten, fie durften fi) in kein Buͤndniß, keinen Krieg, keine Schuld einlaſſen ohne 
die Einwilligung der Stände; fie erkannten die Stände in Streitſachen der herzoglichen 
Haͤuſer untereinander, und mit den Ständen ſelbſt als Schiedrichter an und mußten, ba 
| | von ihnen die Geldbewilligung abhing, außerdem noch bei allen öffentlichen, ja — bei 
1 Familienangelegenheiten zu Rathe gezogen werden. 
| Die Landſtaͤnde beider Herzogthuͤmer verſammelten ſich zu gemeinſchaftluhen Da 
thung nach den drei Staͤnden der Praͤlaten, Ritterſchaft und Staͤdte. 
| Die vornehmſten Praͤlaten waren der Biſchoff von Cammin, der Meiſter und Com- 
[| tur des Johanniter⸗Ordens zu Wildenbruch, auch das Colbergiſche Domcapitel und das 
Marienſtift zu Stettin ſendeten ihre Abgeordneten zu den Praͤlaten des Landtages. Durch 
B die Reformation und durch den weſtphaͤliſchen Frieden erlitt dieſer Stand bedeutende 
| Ber, 
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Veraͤnderungen; der Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm kaufte dem Adminiſtrator des 
Stifts Cammin, dem Herzog Ernſt Bogislav von Croy, einem Schweſterſohne Her⸗ 
zog Bogislav's XV., feine Stelle für 100,000 Thaler und einige Güter. in Hinter, 
pommern ab ). 

Auf der Comthurei Wildenbruch ſtand dem Herzoge ein jährliches Ablager zu; dies 
uͤberließ Herzog Ernſt Ludwig dem Orden für 1000 Thaler jährliche Zahlung. Mit dem 
Heermeiſter zu Sonneburg, der dem Herzog Bogislav X. Dienſt, Treue und Gehorſam 
zugeſagt, gab es darüber öfter Streit. Eben fo mit dem Meiſter zu Wildenbruch, fo lange 
dem Herzoge bei Tag und Nacht das Haus eröffnet, und ihm die Schlüffel zu Küche, 
Keller und Haferboden gegeben werden mußten; der Meiſter war zu Rath und Dienſt 
verpflichtet. x > 

Die Comthurei wurde ſeculariſirt nach dem weftphälifchen Frieden. 


In der Ritterſchaft ſaßen oben an die Grafen von Eberſtein, Herrn des Landes zu 
Neugard und Maſſow, dann folgten die übrigen vom Adel, unter denen die Erbaͤmter 
einen Vorrang gaben. 


Unter den Staͤdten hatte im Herzogthume Wolgaſt, Stralſund und Greifswald, im 
Herzogthume Stettin, Stettin und Stargard den Vorſitz; die anderen Städte führten 
oft Rangſtreit, nur die durften erſcheinen, die mit ſtaͤdtiſcher Gerechtigkeit von den Fürs 
fien bewidmet waren. Die Städte hatten das Recht Verſammlungen zu halten unter 
fih, um ihre ſtaͤdtiſchen Vorrechte des Brauen, Maͤlzen, Handwerke und Sauf 
mannſchaft gegen Beeinträchtigung der Edelleute und der herzoglichen Diener in ben Doͤr— 
fern zu ſchützen. Vornehmlich hatte Stralſund fid) das Recht angemaßt, die Städte zu 
einer ſolchen Zuſammenkunft zu berufen. 


Einen allgemeinen Landtag konnte allein der Herzog ausſchreiben, doch gab es Aus— 
nahmen, wo die Landmarſchaͤlle die Ritterſchaft in dringender Noth beriefen, dann mußte 
dem Fürſten der gefaßte Schluß bekannt gemacht werden. Zur Vorberathung über die 
Gegenſtaͤnde, die ber Fuͤrſt in dem Ausſchreiben mittheilte, wurden kleinere Zuſammen⸗ 
künfte gehalten, um uͤber die Beſchwerden, die man zu führen gedachte einig zu werden 


— 


) Daͤhnert pommerſche Bibl. II. O. 62. V. ©, 105. 
II. Baud. L 49 1 
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unb die Sprecher zu wählen; gewöhnlich führte der e e im Namen der Staͤnde 
das Wort. í 


Der Kanzler eroͤffnete im Namen bes Fuͤrſten den Landtag und theilte den verſam 
melten Ständen die Propofitionen mit, und gab darauf die Erlaubniß abzutreten zu wei⸗ 
terer Berathung. Die Praͤlaten mit der Ritterſchaft traten für fid) in ein beſonderes 
Zimmer, die Abgeordneten der Städte in ein anderes. Hier wurde die Propoſition noch: 
mals verleſen, bei der Ritterſchaft und den Praͤlaten von dem Landmarſchall oder dem 
Land ſyndikus (orator), bei den Staͤdten durch den Abgeordneten der Stadt Stralſund, 
dann wurde geſtimmt und der Beſchluß in ein Protokoll gefaßt; die Ritterſchaft theilte, 
was fie beſchloſſen, den Städten, hierauf diefe. der Ritterſchaft und den Praͤlaten ihren 
Beſchluß mit. Stimmten ſie überein, fo wurde der gemeinſchaftliche Beſchluß durch den 
Syndieus aufgeſetzt und dem Herzoge übergeben; waren fie uneins, fo trug jeder Theil 
das Seine vor. Das Amt des Syndicus ober Redners hatten die Praͤlaten, als die 
gelehrteſten Herren übernommen, ſpaͤter weigerten fie ſich, und als 1614 kein inlaͤndiſcher 
geſchickter Orator gefunden ward, nahm man einen fremden an. 

Ging der Herzog nicht ein auf die Anſicht der Landftände, dann wurden mehrere 
Repliken gewechſelt, endlich von den Hofraͤthen des Herzogs der Landtagsabſchied abge, 
faßt, auch zuvor den Landſtaͤnden mitgetheilt und ihre Gegenbemerkunz gehoͤrt. Feier⸗ 


lich wurde der Landtags- Abſchied im Gegenwart des Herzogs den Ständen bekannt gez 


macht und uͤbergeben. wi 


Die Prälaten und Ritterſchaft erhielten von dem Fuͤrſten freie Ausrichtung an Fut⸗ 
ter und Mahl ), doch erſchien nicht jeder adeliche Gutsbeſitzer, die nahverwandten Haͤu⸗ 
ſer waͤhlten ihre Abgeordneten. Darum ließen in ſpaͤterer Zeit die Fuͤrſten ſich öfter 
mahnen, eh fie die Landſchaft beriefen, denn fie hatten weder Vorrath, um ihre Gäfte 
auf der Burgſtube zu bewirthen, noch Geld ſie in den Herbergen auszulöſen. Da den 
Landſtaͤnden viel an der Berufung zum Landtage lag, erklaͤren fie 1595 „ daß fit auf 
eigne Koſten die Verſammlung beſuchen wollten; die Staͤdte erſchienen immer auf eigne 
Rechnung. : 

Um in dringender Zeit den Aufſchub, ober wegen geringerer Sachen, den Aufwand 


) Daͤhnert I. S. 590. 
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zu vermeiden wurden Ausſchußtage gehalten, zu denen nur die Landraͤthe berufen wurden, 
die von den Fürſten aus der Ritterſchaft befielle und in Rathspflicht genommen, aber 
auch dem ganzen Land mit Eid und Pflicht verwandt waren; ſie wurden auf Koſten der 
Stände unterhalten. Die Ernennung der Landraͤthe durch die Fuͤrſten hatte zu mancher 
Beſchwerde Veranlaſſung gegeben, daher die Landſtaͤnde des Herzogthums Wolgaſt auf 
dem Landtage zu Wolgaſt 1614 darauf drangen, das Recht der Erwaͤhlung ihnen zu 
uͤberlaſſen, worein auch Herzog Philipp Julius willigte; nun wurden auch von den 
Staͤdten Landraͤthe erwaͤhlt; die ſtettiniſchen Staͤnde erhielten ein gleiches Recht auf dem 
Landtage zu Stettin 1654 vom Herzog Bogislav XIV. Die Landraͤthe wurden zu den 
Hofgerichtstagen geladen, von den Zürften auf auswaͤrtige Geſandtſchaft verſchickt und 
mußten daher in Rechtshaͤndeln und in Welthaͤndeln wohlerfahrne Maͤnner ſeyn. 


An der Seite des Fürften zunaͤchſt ſtand der Kanzler in allen Angelegenheiten; die 
einzelnen Zweige der Regierung, die in ſpaͤterer Zeit, zumal in größeren Reichen, ſich 
ſelbſtſtaͤndiger von einander abgeſchieden haben, vereinigte er unter ſeiner Leitung. Ver⸗ 
waltung der fürftlichen Kammer und der Landeseinkünfte, Polizei, Juſtiz, Kirche und bf 
fentlicher Unterricht lag noch in bunter Verwirrung durcheinander und eines griff hem⸗ 
mend in das andere; der Kanzler war nur dadurch vermoͤgend dem allein vorzuſtehen, daß 
die Gemeinden der Städte groͤßtentheils ihre Angelegenheiten ſelbſt beſorgten, und die 
Verhandlungen der Landtage ihn über die allgemeinen Angelegenheiten unterrichteten. Wie 
unter Bogislav's XIV. Regierung die Noth des Krieges und die fremde Gewalt die r 
rungsweiſe veraͤnderte, iſt früher erwähnt worden. 

Die gerichtliche Verfaſſung ward durch das römiſche Geſetz s das durch ſeine ſchärfere 
Beſtimmung aller privatrechtlichen Verhaͤltniſſe die alten Wohnheiten und Ordnungen 
verdraͤngte, in dieſem Zeitraume ganz umgewandelt; das Fauſtrecht ward gebrochen, aber 
die Gerichtshoͤfe, denen die Entſcheidung anvertraut ward, begingen geſetzliche Greueltha⸗ 
ten nach Urtheil und Recht. — 

Ueber hundert Jahre ſchon war die Bibel durch Luther uͤberſetzt, das dee: Recht 
länger noch in die Gerichtshoͤfe eingeführt, doch anderer Bewegung noch bedurfte der 
Geiſt, um das Volk von den Banden des Unſinns und der Barbarei zu erlöfen. Das 
Schaͤndlichſte, was die deutſche Geſchichte aufzuweiſen hat, find die Hexenprozeſſe. Dokto— 
ren der Theologie und des Rechts haben unſchuldige Frauen den fuͤrchterlichſten Mar 
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tern übergeben, erft die Doktoren der Philoſophie haben dieſer Schaͤndlichkeit ein Ende 
gemacht. 

Noch im Jahr 1620 wurde in Stettin ein en Sidonia von r we⸗ 
gen Hexerei enthauptet und verbrannt. 

„Dieſe Sidonia Bork iſt in ihrer Jugend die " adeliche Pe in ganz 
Pommern geweſen und hat von ihren Eltern fo viele Landguͤter geerbt, daß fie faft eine 
Grafſchaft beſeſſen, dahero ihr der Muth dergeſtalt gewachſen, daß ſie vornehme Edel⸗ 
leute, die ſie um die Ehe angeſprochen, boshaft verſchmaͤhet und ſich nur eines Grafen 
oder Fuͤrſten wuͤrdig geſchaͤtzet, deswegen fie fid) mehrentheils an den fuͤrſtlich⸗pommerſchen 
Höfen aufhielt, in Hoffnung einen von den ſieben jungen Fürften zu ihrer Liebe zu brin⸗ 
gen. Dieſes glückte ihr endlich bei Herzog Ernſt Ludwig von Wolgaſt, der ein Herr 
war von zwanzig Jahren und unter die ſchoͤnſten, die Pommern gehabt hat, gezählt wur⸗ 
de, dem fie dergeſtalt gefiel, daß er ihr die Ehe verſprach und fein Verſprechen zu halten 
N vermeinte, wenn die ſtettinſchen Fuͤrſten, denen diefe ungleiche Ehe nicht anftand, es nicht 
i verhindert und ihm vermittelt des Portaͤts der Prinzeſſin Hedwig von Braunſchweig, fo 
— 4 die ſchoͤnſte in Deutſchland war, dieſelbe mit Hintanſetzung der Sidonia zu heirathen, 
bewogen haͤtten, worüber dieſe in ſolche Verzweiflung gerieth, daß ſie ſich entſchloß ihr 
Leben außer der Ehe im Kloſter Marienfließ zuzubringen, wie ſie auch gethan. Weil ihr 
| aber der von den ſtettinſchen Fuͤrſten zugefügte Tort auf bem Herzen lag und die Nach: 
d gier mit den Jahren vermehrte, auch anftatt der Bibel, der Amadis ihr vornehmſter Zeit; 
i vertreib war, darinnen viel Exempel der von ihren Amanten verlaſſenen Damen, fo fid) 
durch Zauberei gerochen, zu finden. Als ließ fie ſich vom Teufel dadurch verführen, daß 
fie, ſchon etwas zu Jahren, die Hexerei von einem alten Weibe lernte und vermittelſt bez 
rer, nebſt vielen andern Unthaten den ganzen Fuͤrſtenſtamm ſechs junge Herren, die alle 
I | junge Gemahlinnen hatten, dergeſtalt bezaubertt, daß fie alle erblos bleiben mußten. Die 
n fes war alfo verſchwiegen, bis Herzog Franziscus 1618 zur Regierung kam, der als ein 
| großer Feind der Hexen fie allenthalben im Lande mit Fleiß aufſuchen und verbrennen 
ließ, und weil fie einmuͤthig in der Tortur auf die Sidonia von Bork bekannten, ward 
| dieſe auf Befehl des Fürften auch anfänglich nach Stettin gebracht, da fie alles auch uns 


f 
| ter andern die an dem fürftlichen Stamm begangene Miſſethat freiwillig (unter der Folz 
N ter) bekannte. Der Sürft ließ ihr darauf zwar Gnade und das Leben verfprechen, wenn 
n fie die übrigen Fuͤrſten von dieſen Unfall befreien koͤnnte, aber ihre Antwort ijt geweſen, 
Hu 
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daß fie das Hexenwork in ein Heng- Schloß: verfchloffen nnd ſelbiges Schloß in's fließen⸗ 
de Waſſer geworfen, auch den Teufel gefragt haͤtte, ob er daſſelbe Schloß wiederſchaffen 
koͤnnte, der ihr aber geantwortet: Nein, es waͤre ihm verboten; woraus man die Ver⸗ 
haͤngniſſe Gottes wahrnehmen kann. Alſo ift fie ohngeachtet der großen Vorbitte von 
benachbarten Kurfürſten und fürftlichen Höfen auf den Rabenſtein vor Stettin geföpft 
und vtrbrannt worden ). 

Ausführlich wird dieſer Prozeß fo erzähle: M) 105 

Sidonia von Bork, Kloſterfraͤulein zu Marienfließ, war 60 Jahr elt; als fie in 
das Geſchrei kam, daß fie hexen fónnte und der Ingulſtions⸗ Prozeß wider ſie eingeleitet 
ward. Ein, alt Weib, Wolde Albrechts genannt, die viele Jahre mit Zigeunern herum⸗ 
geſtrichen war und den 7ten September 1619 im Amte Marienfließ als eine Hexe auf 
die Folter gebracht wurde, gab dazu Anlaß. Denn die bekannte in der Urgicht, daß 
Sidonia Borken ihr aufgetragen habe, ihren Teufel zu befragen, was ihre Schweſtern 
im Kloſter für. Männer heirathen würden, und ob inſonderheit Catharina von Wedel 
eine ehrliche Jungfer waͤr. Ferner ſagte ſie aus, daß Jungfer Sidonia einen Geiſt habe, 
der Joachim oder Chim hieße, und weil dieſer Geiſt nur ſehr ſchwach geweſen wäre, (o 
habe Sidonia Borken die Inquiſitin erſucht, demſelben ihren Teufel Juͤrgen zum Gehül⸗ 
fen zuzuweiſen, um ſowohl den Prieſter in Bock und Marienfließ, David Luͤdeken, weil 
er von der Kanzel auf ihr Hexenwerk geſcholten, als auch dem Kloſterpfoͤrtner Matthias 
Winterfeld das Genick abgeſtoßen; welches auch von beiden Teufeln vollzogen worden. 
Ingleichen bekannte ſie, daß Fraͤulein Sidonia ihr einen Pelz geſchenkt, weil ſie zuſam⸗ 
men gehert haͤtten. Nach abgeſtatteten Bericht der Amthauptleute und erfolgter Landes- 
herrlicher Genehmigung, mußte nach Vorſchrift der Urtheile des ſtettinſchen Schoͤppen⸗ 
ſtuhls Sidonia fich mit Wolde Albrechts vor ihrer Hinrichtung it vor Gericht 
aufſtellen laſſen. 

Der fuͤrſtliche Advocatus fisci, Chriſtian elite. führte dabei das Wort unb ben 
Vorſitz, Soft Bork und Eggert Sparrling waren Beiſitzer und ein Notarius, Chriſtoph 
Kahn, führte das Protocoll. Man foderte die Wolde Albrechts zuförderft nochmalen 


*) Dieſe Nachricht findet fid) auf einem Bild der Sidonia von Bork, das fid 1812 in den Haͤn⸗ 
den des geheimen Raths von Arnim zu — bei eee befand. 
) Pomm. Bibl. IV. Bd. S. 237. i 
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allein und hielt ihr das in der Urgicht abgelegte Bekenntniß auf Sidonia Bork nach, 
drücklich vor, vergaß auch nicht ihr das Gewiſſen zu rühren, wofern ſie nicht von der 
Wahrheit dieſes Bekenntniſſes in ihrem Herzen feſt verſichert waͤre. Allein das alte 
Weib beharrte bei ihrer Ausſage und erbot ſich ſolches der Kloſterjungfer in's Geſicht zu 
fagen, wobei fie die Verſicherung hinzufügte, daß wenn ſelbige dahin kommen ſollte wo 
fie geweſen, fie wohl bekennen würde. Sie ſetzte hinzu, daß Sidonia fie durch ihre 
Magd im Gefaͤngniß mit Prügel bedrohen laffen, wofern fie auf fie bekennen würde. 
Nachdem ſelbige auf eine Zeitlang abgetreten, wird Sidonia beſonders hereingerufen. 
Sie weigert ſich anfangs das Zimmer zu betreten, worin ihre Unſchuld einer fo unnatuͤr⸗ 
lichen Prüfung folte unterworfen werden. Sie gab vor, daß ſie ihren Feind, Joſt Bor⸗ 
fen, der der Unterſuchung beiwohnte, nicht vor Augen ſehen koͤnnte. Da aber der Gis- 
cal Chriſtian Labele auf ihre Gegenwart drang, fo mußte fie fid) geſtellen. Ihr falſchet 
und aberglaͤubiſcher Vetter Joſt Bork wollte fid) zwar gegen fie, daß er bei dieſer Unter; 
ſuchung wider feinen Willen gegenwaͤrtig fein muͤſſen, entſchuldigen, allein fie antwortete 
ihm mit edler Freimuͤthigkeit, daß er ſchon in allen Stücken die Banden der Bluts⸗ 
freundſchaft wider fie gebrochen und ihres Vaters Guͤther eingenommen habe, woraus er 
ihr die jährlichen Alimente zu geben noch in Ruͤckſtand geblieben ſey. Chriftian Luͤdeke legte 
ihr darauf den fuͤrſtlichen Befehl vor und ermahnte ſie die vorgelegten Fragen richtig zu 
beantworten. Auf die Frage: ob ſie einen Teufel mit Namen Chim habe, entgegnete ſie 
dem Fiscal voll Unmuth, daß den, der ihr hievon ſagte, der Teufel holen mochte, und 
hoͤrte nicht auf die Schuld ihres Untergangs auf ihren eigennuͤtzigen Vetter Joſt Bork 
zu ſchieben. Der fürſtliche Fiscal Chriſtian Fübee gab 74 anticulos indictionales wider 
fie ein, und klagte fie an, daß fie: 
1) Von Jugend auf der Zauberei wegen verdächtig geweſen. 
2) Mit Hexen Umgang gehabt, z. B. mit 
a. Lenen, welche in Uuchtenhagen, 
b. Wolde Albrechts, welche in Marienfließ, 
c. Wegener, ſo vor der Inquiſttion geſtorben und alle auf ſie bekannt. 
5) Durch Hexerei viele Leute 
a. Umgebracht: 
1) Lütken, Prediger in Buche, dem fie durch Chimken das Genick abbrechen 
laſſen. 2) Herzog Philippen. 3) Den Pfoͤrtner Winterfeld. 4) Die Prio⸗ 
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ein Magdalena von Petersdorf. 5) Doktor Schwallenbergen. 6) Joachim 
Wedel. 7) Precheln in Buslar zwei Kinder. 8) Ihren Bruderſohn in 
Strammehl. 

b) Krank gemacht: aswad 

| 1) Jungfer Hanauen, welche verlahmet. 2) Jobſt Borken, welcher die Epi⸗ 

lepſie bekommen. 3) Jungfer Stettinin, welche beſeſſen worden. 4) Eine 
Magd um einen weißen Tuch. 5) Den Prediger in Buͤche fecisse im- 
potentem. : ' 

c. Hochbedroht: 
1) Den Hauptmann Sperüng in Marienfließ. 2) Ewald Flemmingen, 
Landmarſchall, foll das Auge ausgehen. 3) Den Klofterfräulein läuft fie 
mit Beilen und Meſſern zu Halſe. 4) den Fiscal. — 

4) Ein dreibeinigter Haſe, mit einem weißen Ring um den Hals, ſitzet für ihrer 
Thür. 

5) Wenn fie jemand durch ihren Teufel, Chim genannt, getoͤdtet oder unglücklich ges 
macht, hat ſie allemal mit ihrem Sprichwort jubiliret: ſo krabben und krazzen meine 
Hund und Katzen. 

6) Hat immer grüne Beſen kreuzweis unterm Tiſch liegen gehabt. 

7) Sich allemal aus einem Waſſer drei Donnerstage nach einander gebadet. 

8) Ihren Feinden gedroht, ſie wolle ſie zu Tode beten. 

9) Wenn ihr Geſinde zu Bette, ſitzet ſie und betet den Judaspſalm. 

10) Legt fid) auf Erforſchung künftiger und verborgener Dinge, ſonderlich ob die Klo; 
ſterjungfern noch in virginitate wären und conſulirt deshalb alle Hexen auf viele 
Meilen Weges. 

11) Weiß was in Koͤnigsberg in Preußen zu der Stunde paſſiret. 

12) Spoͤket in ihrer Zell nach der gebrannten Wolde Albrechts Tode. 

15) In ihrem Spinde werden zwei große F. gehört. 

In weitlaͤuftiger Auslegung ſind dieſe und noch viele andere Beschuldigungen im dins 
ten Aktenſtoß von S. 302 bis S. 1080 vom Hoffiscal vorgetragen ). 


*) Pomm. Bibl. V. Bd. S. 120. 
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Bevor Wolde Albrechts verbrannt wurde, ward fie dem Fräufein Sidonia noch ge: 
genuͤbergeſtellt, und ſagte ihr das, gegen ſie unter der Folter abgelegte Bekenntniß, frech 
in's Geſicht. Die Kühnheit dieſes Weibes ſetzte das Fräulein in Erſtaunen, und man 
ſahe bei ihr die heftigſten Gemuͤthsbewegungen abwechſeln. Sie blieb nicht nur beim 
Laͤugnen der beſchuldigten Mis handlung, ſondern ſie fhalt auch das Weib eine verlogene 
H. und unterließ dabei nicht ihren Grimm und Verachtung gegen den blutglerigen Hexen⸗ 
fiscal und ihren unfreundlichen Vetter Fot Vorken auszuſchuͤtten. Sie drohte fid) 1 
ihnen wegen dieſer Nachſtellungen durch ihre Freunde zu raͤchen und gegen den erſten er⸗ 
klaͤrte fie mit dürren Worten, daß er ärger als der Buͤttel ſelbſt wäre, und hierauf bes 
gab ſie ſich unter Fluchen und Laͤrmen und Poltern in ihre Zelle zurück. 

Man kündigte ihr an bei willkührlicher Strafe fid) nicht aus ihrem Zimmer zu ente 
fernen, und kurz hernach wurden ihr auf des Herzogs Franzen Befehl gewiſſe Waͤchter 
zugeordnet. Weil aber der trotzige Fiscal eine Verherung von unſerer Sidonia Bork ber 
ſorgte, ſo lange ſie nicht unter genauerer Aufſicht gehalten würde, und deshalb in Aus⸗ 
drucken, die fein verzagtes Herz genugſam ſchildern, bei dem fürftlichen Hofgericht anfrug, 
fo wurde dieſelbe durch den Landreuter von Marienfließ abgeholt und nad) Alten⸗Stettin 
in die Oderburg zur gefaͤnglichen Haft gebracht. Sobald nur der Fiscal für ſeine Si⸗ 
cherheit geſorgt ſah, ſo verſaͤumte er keinen Augenblick mit Abhoͤrung der Zeugen auf die 
verfertigten Inquiſitionalartikel wider das Fraͤulein zu verfahren. 

Die Zeugen wider fie waren: 1) des fobtgeberten Prieſters David Luͤdekens co 
laſſene Wittwe, die ſchon wieder den Nachfolger geheirathet hatte. 2) Agnes Kieiften, 
die Oberpriorin des Kloſters. 3) Dorothea Stettin, die Unterpriorin. 4) Anna Apen⸗ 
borgs. 5) Sophia Petersdorf. 6) Catharina Hanow. 7) Anna Helborn, Kloſterjung⸗ 
frauen. 8) Anna Daberkow, ihre geweſene Magd. 9) Catharina Lützmann, des Cá: 
fers Frau. Alles was das gemeine Gerücht von unſerer Borken ausgebracht hatte, wurde 
zur Unterſuchung gezogen und davon beſondere Artikel geſchmiedet. Dieſer Wahn des 
gemeinen Haufens hatte auch ein Gedicht ausgeſtreut, als wenn Sidonia von Borken 
den Herzog Philipp, der 1618 am Schlagfluß ſtarb, todt gebetet ober gar durch ihren 
Chim umgebracht haͤtte. Ein Hafe, ber fid) nach dem Tode des Herzogs im Brauhauſe 
des Kloſters ſehen lafen, beftätigte das Maͤhrchen und gab Anlaß zu argwohnen, daß 
Sidoniens Teufel in Geſtalt eines Hafen ihr von der ausgerichteten Mordgeſchichte habe 
Nachricht geben wollen. Alles was die Zeugen wider das Fraͤulein ausſagen konnten, be 
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fand darinnen, daß der verſtorbene Prieſter Lüdeke von der Kanzel wegen des Todes des 
Kloſterpfoͤrtners Winterfeld auf das Fräulein, als eine Hexe, geſchmaͤhet, daß fie denſelben 
dieſer Schmaͤhungen wegen beim fürſtlichen Conſiſtorio verklagt habe und daß derſelbe 
hiernächſt, nachdem er viele Wochen den Krampf gefühlt, fi niedergelegt und in fünf 
Tagen verſchieden ſey. Darin aber ſtimmten ihre Ausſagen uͤberein, daß der Prieſter 
nach dem Tode im Geſicht und inſonderheit an den einen Fuß vom Knie bis an die 
Fußſohlen voller braunen Flecken geweſen. Sie bezeugen, daß Sidonia über den Tod 
des Herzogs Philipp gefrohlockt und daruͤber gleich wie die andern Jungfern gethan, kein 
Leid getragen habe; fie bejahen, daß Sidonia den Pförtner Winterfeld, den Fiscal und 
Soft Borken oft verwunſcht und verflucht und wenn es ihren Feinden uͤbel ergangen ſich 
der Worte: fo kleyen und kratzen meine Hund und Katzen, bedient habe. Sie geſtehen, 
daß ſie mit verbrannten Hexen und Zuberinnen Gemeinſchaft gehabt und ſie herzlich be⸗ 
weint und bedauert habe; fè erinnern ſich, zuweilen unter ihrem Diſch einen oder zwei Bes 
ſen liegen geſehen zu haben. Was aber die Hexerei derſelben und ihren Chim betrifft, ſo 
berufen fe ſich auf das gemeine Geſchrei und die Urgicht der Wolde Albrechts und ge 
trauen ſich doch nicht ſolches zu bejahen oder zu verneinen, nur können ſie nicht verhelen, 
daß ſie durch dieſes Bekenntniß der verbrannten Hexe in große Furcht und Angſt gegen 
Sidonia Vork geſetzt worden. Wie weit dieſes Gericht waͤrender Unterſuchung um ſich 
gegriffen und (id) durch die ganze Provinz verbreitet habe, können verſchiedene luſtige Bei⸗ 
ſpiele ins Licht ſetzen, die ſich damalen zutrugen. Zwei Vetter, die Mellentine, reiſeten 
zwiſchen Schloͤtenitz und Schellin und beſprachen ſich von den Hexenprozeß unſerer Sido⸗ 
nia Borken; da erhob fid) ein Stürmen und Brauſen, zwei Vorderpferde reifen ſich los 
und ſchleifen den Knecht. Die guten Landjunker berichten ſogleich an das fuͤrſtliche Hof: 
lager und klagen weder die Luft, noch die ſcheuen Pferde an, ſondern die Saubetfünfle 
der Sidonia Bork, die ſie für eine Wettermacherin erklaͤren. Ein gewiſſer Chriſtoßh von 
Uchtenhagen zeigte aus ganz beſonderm Gewiſſenstriebe dem unterſuchenden Fiscal an, daß, 
wie er vor zwei Jahren nach Preußen verreiſet geweſen, Sidonia Borken ſeiner Schwie⸗ 
germutter den eigentlichen Tag Feiner Rüͤckreiſe von Königsberg vorher geſagt habe, mel; 
ches auch richtig eingetroffen ‚wäre und Anlaß gab, daß der Fiscal hierüber articulirte. 
So eilfertig indeſſen der Fiscal wider unſere Borkin ſein Amt fortſetzte, ſo gab man 
dennoch der Gerechtigkeit die Ehre, ihr auf ihr Bitten einen berühmten Advocaten, Dr. 
Elias Pauli, als Sachwalter zuzuordnen, um die Anzeigungen aus der vorgenommenen 

II. Bond. [ 50 ] 
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Inquiſition wider fie abzulehnen und ihre Vertheidigung zu beſorgen. Er that auch fein 
Möglichftes; unſere Sidonia aber mußte fi) nunmehr auf die articulirte Klage des Fis⸗ 
cals einlaſſen und ſelbige mit ja oder nein deutlich beantworten. Die Fragen und Artikel 
waren 14, die ihr vorgelegt wurden. Antonius Petersdorf, der Hofgerichtsprotonotarius, 
und Friedrich Beck, Secretarius des Hofgerichts, wurden beſtellt die Beantwortung eines 
jeden Artikels von unſerer beſchuldigten Zauberin aufzunehmen. Sie geſtand keinen ein⸗ 
zigen; doch, daß ſie alte Weiber, die hernach als Zauberinnen waͤren verbrannt worden, 
auf Tagelohn in Brodt und Dienſt gehabt, laͤugnete ſie nicht. Von den verſtorbenen 
Perſonen wußte fie zum Theil naturliche Urſachen ihrer Krankheit anzuführen, die fie von 
andern gehört hatte; die Feindſchaft des Prieſters David Luͤdeken, erklaͤrte fie. ganz mas 
tuͤrlich, indem er ihr in ihrer Schlafkammer die Beicht verhoͤren wollen, fie ihn aber das 
mit in die Kirche zuruͤckgewieſen habe, es fei ihm aber nichts Leides von ihr widerfahren, 
da fie fich an dem Laufe des Rechtes genügen laſſen: Nachdem der Sachwald unſerer 
Sidonia, Elias Pauli, gleichfalls 132 Defenſional⸗Artikel übergeben und der Fiscal Chri⸗ 
ſtian Ludeke ſelbige beantwortet, fo ift tan zum Beweiſe und Gegenbeweiſe geſchritten, 
achtundzwanzig Zeugen traten für Sidonia auf. 

Nach aufgenommenen Zeugenverhoͤren wurden die Acten an den magdeburgiſchen 
Schoͤppenſtuhl zum Spruch verſandt, das Urtheil kam bald wieder zuruck und wurde den 
26. Jul. 1620 eröffnet. Er fiel dahin aus, daß die Gefangene zuvor in Gegenwart des 
Scharfrichters mit Vorlegung der Inſtrumente ernſtlich zu bedrohen, ob aber ſolcher⸗ 
geſtalt nichts weiter aus ihr zu bringen, vermoͤge Kaiſer Karoli V. und des Reichs pein⸗ 
licher Halsgerichtsordnung Art. 25. peinlich mit ziemlicher Schärfe, jedoch menſchlicher 
Weiſe, auf die in dem Urthel benannten Artikel, deren 17 waren, zu befragen. Mit je⸗ 
nem Ausdruck war der zweite Grad der Tortur gemeint. “) 

Dieſe Peinigung geſchah an dem Fraͤulein auf der Oderburg den 28. des Heumon⸗ 
des. Der fuͤrſtliche Schloß⸗Hauptmann Hans Zaſtrow, der fürfifibe Hofrath Friedrich 
Hindenborch und der fuͤrſtliche Schultheiß Dr. Theodor Plonnies führten dabei das Wort 
und ber Hofgerichts⸗Protonotarius Anton Petersdorf und der Notarius Johann Caude 
mußten protocolliren. , 


) Jacob Doͤpler Schauplatz der Leib unb Lehensftrafen c. 2. p. 324 
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Zuförderſt unterrichtete man den Scharfrichter, wie er dem Urtheil gemäs zu verfah⸗ 
ren habe und hierauf ward Sidonia aus ihrem Gefaͤngniß durch die Rathsdiener abge- 
holt und in die Marterkammer eingeführt. Man machte hierauf derſelben das Urthel 
bekannt und ermahnte fie nochmalen zum gürlichen Bekenntniß, zugleich legte Meiſter 
Hans derſelben ſeine Werkzeuge vor Augen und rühmte, daß ſeine Kunſt, mit den⸗ 
ſelben die Wahrheit herauszulocken, noch niemals verfehlt habe. Sidonia, die durch die⸗ 
fen fürchterlichen Antrag in Beſtuͤrzung geſetzt wurde, bat ihren Sachwald herbeizurufen, 
weil ſie als ein alt vergraͤmtes und ſchwaches Menſch in dieſer ſchweren Sache nicht zu 
rathen wiſſe. Als ihr aber dieſes nicht verſtattet werden möchte, ſo rufte fie Gott an, 
ihr ein Zeichen zu thun, wofern ſie der beſchuldigten Sachen ſchuldig waͤre; ſie wollte 
endlich von dieſem boͤſen Urthel appelliren, aber dies Geſuch wurde ihr nicht verſtattet. 
Man vernahm ſie noch über die in dem Urthel angeführten Artikel in der Güte, die 
ſcharfen Ermahnungen der Richter veraͤnderten die Standhaftigkeit der berüchtigten Zau⸗ 
berin nicht und (ie blieb bei der unveraͤnderten Ausſage, die fie ſchon früher gegeben. 
Die freimuthige Erklärung, daß fie fid) lieber erſtechen als unter des Henkers Hand fom: 
men wollte, zeugte von dem Abſcheu, den ſie gegen ihre Richter empfand. Sie blieb auch 
noch beſtaͤndig, als ſie von dem Scharfrichter und ſeinem Knecht ergriffen, entkleidet und 
mit gebundnen Haͤnden im bloßen Hemde auf die Leiter oder Peinbank geſetzt wurde. 
Allein wie bald verſchwand die Größe des geſetzten Geiſtes, als dieſes bejahrte Fraͤulein 
mit den Schnüren angezogen und derſelben die Beinſchrauben angeſetzt wurden, denn fie 
bekannte nicht nur, daß ſie hexen koͤnnte, ſondern geſtand, nachdem ihr der Scharfrichter 
aus Aberglauben ein Tuch vor die Augen gebunden, daß ſie Gemeinſchaft mit dem Satan 
pflege. In dem Protocoll, das, waͤrend ſie gefoltert ward, abgefaßt n finden wir 
unter andern dieſe Fragen und Antworten: ) 

1) Ob fie zaubern koͤnne? von wem, wovon und mit was für Gelegenheit fie es ge 
lernt? Antwort. Daß ſie zaubern koͤnne, habe ſie von Lehnen, die ſchon verbrannt 
und von Reppeln bürtig geweſen, zu Marienfließ wohl vor 14 Jahren gelernt und 
dem Weibe Dafür Speck gegeben, weil fie kein Geld gehabt und fei ſolches zu dem 
Ende geſchehen, daß man den Leuten damit Schaden zufüge. 


) Pomm. Bibl. Vr Bd. S. 427. 
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2) Ob fie einen Teufels Buhlen, Chim genannt, von wem und durch was Gelegen⸗ 
diem fie. denſelben an ſich gekauft oder ſonſten und wofür uͤberkommen? Antwort. 
Es habe Wolde Albrechts ihr den Teufel gebracht in der Schürze in Geſtalt einer 
grauen Katze, habe davor ein Duͤtchen gegeben und — auf den — eret 
in ihre Zelle, habe fie. [offen los auf ben Boden gehen. 3j 
5) Ob fie nicht Herzog Philippen es angethan, daß er upldbüch gestorbene Ant: 
wort. Wie Herzog Philipp nach Saatzig gereifet, habe ſie ihm ihren Chim auf 
den Hals geſchickt, der ihm ſo viel gegeben, daß er krank geworden und geſtorben. 
49 Ob ſie nicht den geweſenen Paſtor Luͤdeken, weil er ſie ihres: ärgerlich” betriebenen 
Lebens halber geſtraft, ihren und der gerechtfertigten Wolde Teufel Jurgen zuge⸗ 
wieſen, der ihm auch dergeſtalt zugeſetzt, daß er in 5 Tagen geſund, krank und todt 
geweſen? Antwort. Sie habe ihm den Teufel zugewieſen, der ihm erſt in die 
Fuße, hernach in den Leib und letztlich in den Hals gekommen, das Genicke ge⸗ 
brochen, alfo daß er nach feinem: Tode braun, gelb und grun ausgeſehen. — 
Dergleichen Fragen wurden ihr noch viele vorgelegt, ſie bekraͤftigte ihre Ausſage 
mit den Worten, daß ſie nicht laͤnger zu leben begehrte und ward ſo dem Te 
und dem Scheiterhaufen übergeben. — 
Drei Hofgerichte beſtanden zu Wolgaſt, Stettin, Colberg, die Staͤnde trugen öfter 


auf Viſitation der Hofgerichte an. Von den Hofgerichten wurde an das Neichskammer⸗ 


gericht in Speier appellirt, bis das jus de non appellando das Land von dieſem be⸗ 
ſchwerlichen Rechtswege, wenigſtens bei geringeren Streitſachen, befreite. 
Das jus de non appellando war nicht eine Beeintraͤchtigung der Landesfreiheit und 


Befeſtigung fuͤrſtlicher Willkuͤhr, vielmehr war es eine Wohlthat fuͤr das Volk von der 


Weitſchweifigkeit des Reichscammergericht entbunden zu werden. Das wahrhafteſte Zeug⸗ 
niß Darüber ift der Freibrief des Kaiſers ſelbſt: : 

„Wir Karl ber. Fünfte, von Gots Gnaden Romiſcher Kaifer ꝛc. bekennen öffentlich 
mit dieſem Briefe und thun kund allermenniglich, das uns der Hochgeborn Philips Her⸗ 
zog zu Stettin, Pommern ꝛc. unſer lieber Oheim und Fuͤrſt, hat zu erkennen geben: 
Wiewohl einem jeden an ſeinen Hoff und andern Gerichten, in ſeinem Fuͤrſtenthum, Grav⸗ 
ſchaften, Herrſchaften, Landen, Stellen und Gebieten, furderlich und geburlich Recht wie⸗ 
derfahe, ergehe und geſtate und wiſſentlich an denſelben Gerichten im Rechten Niemands 
beſchwert, ſo werden doch zu Zeiten von denſelben Gerichten, durch ihre Unterthanen aus 
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keiner Nothdurft, fordern zu gefehrlichem Verzug, Verlängerung und Ausflucht des Rech⸗ 
tens, und um kleine geringe Sachen an uns und unſer kaiſerlich Kammergericht im H. 
Reich zu appelliren unterſtanden, daraus dann die Vollziehung gerechter Urtheile verhindert 
werden, auch dieſelben ſeine Unterthanen ſich ſelbſt und ihre Widerpartien in merklich Scha⸗ 
den und Verderben füren und kommen. Und uns darauf demutiglich angerufen und ges 
beten, Ihn und feine Unterthanen hierin gnaͤdiglich zu fürfehen. Das haben wir ange⸗ 
ſehen, ſollich ſein demuthig zimlich Bete, auch bie getreven und nützlichen Dienſte, fo feine 
Vorfahren und Er unſern Vorfahren, Romiſchen Kaiſern und Königen auch uns und 
dem heiligen Reich bisher gethan haben, und ſonderlich auch dabei betracht den Nachtheil 
und Verderben, ſo ſonſt den Parteien, an ſo geringen Sachen zuſtehen, Alſo daß auf 
ſolche Appellation mehr Unkoſtens dann die Hauptſachen werth fein, auflaufen mag; Und 
darum mit wohlbedachtem Muthe gutem Rathe und rechten Wiſſen dem gemeldten un⸗ 
ſerm lieben Oheim und Fürften Philipſen, dieſe beſondere Gnade und Freiheit gethan und 
gegeben. Thun und geben Ihm die auch von Rom. Kaiſerl. Macht Vollkommenheit 
wiſſentlich in Kraft bits. Briefs alfo daß nun hinführo in Ewigkeit, aus und von Gez 
dachtes unſers Fuͤrſten Herzog Philipſen Landſaſſen, Unterthanen, Verwandten Hoch und 
niedern Standes keiner hierin ausgenommen, von keinen Bei- oder endlichen Urtheilen, 
Erkenntniſſen und Decret, fo an feinen Hofgerichten ausgeſprochen und eröffnet worden, in 
Sachen, da die Klag und Hauptfach nit über dreihundert Gulden rheiniſch an Gold, an 
fahrenden oder liegenden Hab und Gütern werth waͤre, weder an Unſere Nachkommen 
am Reiche kaiſerlich oder koͤniglich Cammergericht nit appelliren ꝛc. fol noch mag in fei 
ner Weiß, ſondern dieſelben Urtheile, Erkenntniſſe und Decret, gantz kraͤftig und mächtig 
ſein, ſtett bleiben, vollſtreckt und an genannts unſers Fuͤrſten Hoff und andern Gerichten 
vollfahren und procedirt werden fol, wie fid) gebüret von allermenniglich ungehindert 1c. 
w. ꝛc. Gegeben in Unſer und des Reichs Stadt Speier 1. April 1544. *) | 

Im Herzogthum Stettin waren zu Greifenberg, Stolp, Slave, Pyritz, Belgard, 
Satzig und Neu⸗Stettin Burggerichte, auf Rügen ein Landvogtheigericht. In den Staͤd⸗ 
ten verwalteten die Magiſtraͤte und fuͤrſtlichen Voͤgte die Gerichte, Amthauptleute auf den 
furſtlichen Aemtern, die Edelleute auf ihren Gütern. 


Y r ————————— — ——————————— ——— — — — ——— — 


Y Daehnert I. 25. J. Eyners hift. processus juris ©. 517. ; 
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i Die Conſiſtorien übten eine geiftliche Gerichtsbarkeit aus in Kheſachen, fie fuhrten 
die Aufſicht über das Kirchenweſen, doch wurden auch in ihr Collegium watts Diete 
gelehrte gezogen. — 

Die Einkünfte der Fuͤrſten ſtanden in ſchlimmen Verhaͤltniſſen zu ihrem Aufwande 
und ihren nothwendigſten Ausgaben. Vornehmlich waren fie aus fruͤherer Zeit auf ihre | 
Landgüter, Aemter und Mühlen angewieſen, davon war aber fo viel veräußert worden, 
| daß dem Herzog, der überdem noch öfter eine oder zwei herzogliche Wittwen, Bruder und | 
Vettern mit Leibgeding und Appanage verforgen mußte, wenig für die eigne Rechnung 
übrig blieb. Wahrlos gingen diefe mit ihren Gütern um, und obſchon auf dem Land: 
|! tage 1592 beſchloſſen ward: „ein jeder ſollte die Contracte und Titel, welche er über die 
| auf ſolche Weiſe erworbenen Güter hätte, zu ediren ſchuldig fein und über deren Beſtand 


und Kraft von der Regierung und den Landftänden geurtheilt werden,“ fo konnte ber 
| Fürft das einmal Verlohrne nicht wiedergewinnen. Durch Einziehung der Kloſtergüter 
|| wurde dem Fürften ein erheblicher Zuſchuß zu Theil, aber dies fiel in eine Zeit, mo erz 
M hoͤhte Beduͤrfniſſe den höheren Ertrag verfchlangen. Die Verwaltung der Güter war 
| | keinesweges vortheilhaft, die Vögte und Amtleute bereicherten fich; erſt unter Bogislav 
| | XIV. wurde ein Collegium von Geheimen; und Kammerraͤthen bei Hofe errichtet. Von 
If den Regalien war den Fuͤrſten wenig Vortheil geblieben, die Miünzflätten trugen nichts 
| ein, vielmehr war durch die Einbringung fremder, ſchlechterer Münze und durch bas Ein; 
| wechſeln der alten ſchweren Silber- und Goldmünzen, wodurch Wucherer fich bereicherten, 
| bie Muͤnzverfaſſung in Verfall gerathen, über die Zölle war beftändiger Streit, ber Hans 
del lag eft ſehr darnieder, die Bluͤthenzeit der Hanfe war vorüber, der Hering hatte ſich 
von den pommerſchen Küften entfernt, Salz mußte eingeführt werden und wenn darunter 
das ganze Land litt, ſo traf die fuͤrſtlichen Kaſſen dieſer Verluſt am fuͤhlbarſten. Eine 
erhebliche Einnahme gaben die von Guſtav Adolph eingeführten Lieenten, ein Schuß 
| geld, das auf den Strömen und in den Vorhaͤfen erhoben wurde als Kriegsſteuer, wovon 
der Herzog 1 Procent, der König 55 nahm. Die Kaufmannſchaft in Stettin zahlte 


| 1634 gegen 40,000 Thaler Licenten. ; 

| Die größte Noth war die Einfoderung der Sinem; auf bie fi die Fuͤrſten immer 

| mehr angewiefen ſahen, deren Erhebung und Verwaltung ganz von den Landſtaͤnden ab; 
hing. Die Reichs-, Kreis- und Landſteuern wurden in einen Landkaſten gelegt, der mit 

| vier guten Schlöffern verſehen ward. Die Stände ernannten die Obereinnehmer, denen 


` 
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zwei Mandatarien zugeordnet wurden; der Herzog konnte ohne ber Landſtaͤnde Bewilligung 
kein Geld aus den Landkaſten erhalten. Zur Rechnungsabnahme wurden von dem Her⸗ 
zoge ein Hofrath beigeordnet, was die Staͤnde um ſo eher gewaͤhrten, da dadurch dem 
Herzoge die Duͤrftigkeit des Landkaſtens deſto glaubhafter berichtet ward. 

Die beſtimmten Steuern hafteten auf den Grundeigenthum, die Haͤuſer, Buden und 
Keller der Städte ſtanden in gleichem Verhaͤltniß zu den Hägers, Lands und Haken-Hufen 
auf dem Lande; Krige, Schmiede und Mühlen wurden einer Haken-Hufe gleichgeſchaͤtzt. 
Zur Türfenhilfe wurde der gemeine Pfennig, eine Vermoͤgenſteuer, eingefodert; bei der 
Vertheilung der Laſten fand eine große Ungleichheit ſtatt. Die Ritterſchaft hatte ihre 
Hufen ſich ſteuerfrei erhalten, der Adel bewilligte die Steuern, aber trug ſie nicht ſelbſt, 
und buͤrdete dem Buͤrger und Bauer dieſe Laſt dadurch noch ſchwerer auf, daß er von 
den Bauerhoͤfen, die er zu ſeinen Hufen ſchlug, auch keine Steuer entrichtete. Denn 
jetzt begann das Loos der Leibeignen trauriger zu werden, als je. Die Edelleute trieben 
die ihnen zins⸗ und dienſtbaren Bauern von den Hoͤfen, die in der Zeit der Einwandrung, 
oder da man ſie nachher aufgenommen oder herbeigerufen, ihnen uͤbergeben worden waren, 
gegen die Verpflichtung, der Herrſchaft mäßigen Felddienſt zu leiſten; große Dörfer wie 
Udars, Schlatkow, Schwantewitz wurden fo in einzelne ſteuerfreie Ritterhoͤfe verwandelt. 
Nach dem alten Rechte ſollte der Bauer, wenn er ohne ſeine Schuld geworfen wird, frei 
ausziehen mit Weib und Kindern, mit ſeiner ganzen Habe und mit der vollen Hofwehr, 
die in einer Anzahl Vieh und Geraͤthſchaft beſtand, ſo daß er dem Herrn nur die leeren 
Gebäude zuruͤckließ. So lange dies galt, behandelte der Herr feine Bauern glimpflich, 
denn er bedurfte ihres Dienſtes, und hatte Vortheil, wenn ſie ſich wohlbefanden. Jetzt 


aber, da ſie die wuͤſten Stellen in reichen Fruchtboden umgewandelt und mit ihrem 


Schweiße das Land des Edelmanns gedingt, fi) ſeſbſt auch zu einigem Wohlſtande herz 
aufgearbeitet, jetzt ſchlug der Herr ihr Land zu feinen Hufen, und drohte fie fortzujagen. 
„Die Meiſten von ihnen meinten, denn ſo bildete man es ihnen ein, daß die Kuh und 
das Bette und die alte Klapperei, die man ihnen uͤberdem noch ließ, daß die Paar Cie 
fel Korn, die der Herr ihnen etwa jaͤhrlich zu geben verſprach, nichts als Gnade ſeien. 
Sie blieben mit ihren Kindern Leibeigne, dienten hinfort als Einlieger und Knechte, da 
fie doch etwas, einem eigenen Beſitze ähnliches, gekannt hatten und der Herr nahm ihre 
bete Wehr und Habe.“ ) 


1 
*) L. M. Arndt Geſchichte der Leibeigenſchaft in Pommern 1903. S. 211. 
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Das Entlaufen der Bauern nahm fo arg zu, wie zur Zeit bet Spießruthen, das der 
Soldaten, weshalb auch Pommern, die Mark, Preußen, Polen und Mecklenburg über 
die Ausliefrung der Leibeignen fi vertragen hatten.) In dem fuͤrſtlichen Beſchluß 
auf die Beſchwerden wegen der Polizeiordnung vom Jahr 1600 heißt es: *) „im die 
Ausſchreiben der Steuern werden keine andere Stücke geſetzt, denn ſo darin gehörig und 
davon man die Steuern zu geben pflichtig it, denn fo viel die wuͤſtgelegenen Hufen bes 
trifft, daß jetziger Zeit vielmehr Hufen wuͤſte gelegt werden, dadurch denn merklicher Ab- 
gang an den Steuern geſpuͤrt wird, Darüber fid) denn die andern Staͤnde, denen die 
Bürde zuwaͤchſt, nicht unbill beſchwert.“ Aber nur für das Eintreiben der Steuer, nicht 
für die Rechte der Menſchheit, ward geſorgt. In der Geſindeordnung vom Jahr 1646, 
die öfter wiederholt wurde, hieß es: *) „weil auch wegen vielfältigen Austretens der Un⸗ 
terthanen verſchiedene Klagen eingekommen, ſo iſt verordnet, daß wenn die ausgetretenen 
Unterthanen fich nicht wieder einfinden, deren Obrigkeiten bemaͤchtigt fein ſollen, dieſelben 
von den Kanzeln bei ihren Namen in drei verſchiedenen Malen nach einander in drei 
Akten im Lande von ſechs Wochen zu ſechs Wochen zum Wiedergeſtellen ermahnen zu 
laſſen und wenn fie zum laͤngſten in eines halben Jahres Friſt ſich nicht einſtellen, als⸗ 
dann befugt ſein ſollen auf vorher geſchehene, gebührende Erſuchung des Magiſtrats in 
den Staͤdten, ihre Ramen und Geburtsort offenbar an den Kak, oder Galgen ſchlagen 
zu laſſen und fie dadurch unehrlich zu machen, ihnen auch künftig, wenn fie wieder ertappt 
werden, durch den Scharfrichter ein Brandmahl auf die Backen brennen zu laſſen.“ 

So war mit dem Schluß des dreißigjaͤhrigen Krieges Knechtſchaft und Selaverei 
hier geſetzlich worden. Durch welche Verdrehung der Geſchichte und Advocatengruͤnde der 
Vicepraͤſident des Oberappellationsgerichtes zu Wismar, Mevius, in ſeinem Buche von dem 
Zuſtande und Abforderung der Bauersleute, Stralſund 1645, und Balthaſar, Juriſt und 
Edelmann in feinem Buche: de hominibus propriis in Pommerania etc. 1779 die 
Ketten der Leibeigenſchaft feſter und feſter ſchmiedeten, dies hat der aus pomme⸗ 
riſchen freien Bauernſtande geborne L. M. Arndt in feinem: Verſuch einer Geſchichte 

! HG der 


*) Balthasar de hominibus propriis S. 56. 
) Daͤhnert. I. 760. 
) Dähnert. III. 867. 
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der Leibeigenſchaft in Pommern und Rügen, Berlin 1818 gezeigt. Am Schluß bes Beit- 
raumes bis zum dreißigjaͤhrigen Krieg findet er folgende Ergebniſſe: 


Wenn man von dem Früheften zu dem Spaͤteſten fortgeht und bei den letzten Ver⸗ 
ordnungen ſtehen bleibt, ergiebt es ſich, daß der Druck, das Entlaufen der Bauern, ſelbſt 
derer, die Hoͤfe inne hatten, und das Legen der Bauern immer wuchs in dieſer Zeit. — 
Schon gab es Dienflbauern mit dem unbeſtimmten und oft haͤrteſten Dienſt, aber auch 
eine Menge von Kaufhöfen gab es, wo die Bauern durch den Einſchuß einer gewiſſen 
Geldſumme ein Recht an den Zimmern hatten, oft ſelbſt an den Grundſtuͤcken, wo ihre 
Dienſte und ihre Abgaben gemeſſen und leidlich waren und ſie im Wohlſtande lebten, wo 
fie blos durch eine Art von Lehnspflichtigkeit an den Dienft des Herrn gehalten wurden 
und ihre Kinder mit vierzehn Schilling zwölf Pfennig fid) ganz die Freiheit loͤſeten, kurz, 
wo ſie beinah fo gut als frei waren und nicht ganz von der Herren Willkuͤhr abhingen, 
weil fie mit ihnen Vertrag ſchloſſen. Dieſe mildere Art von Dienſtpflichtigen findet ſich 
vorzüglich in den Gegenden, wo bie meiften Wenden figen geblieben waren, auf der Inſel 
Rügen, bei Barth, bei Ruͤgenwalde. Was noch Menſchliches und Mildes an den früs 
hern Verhaͤltniſſen der ſaͤchſiſchen und flavifchen Bauern war, ward in der ewigen Un⸗ 
ordnung und Raͤuberei des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts allmaͤhlig niederge⸗ 
treten und vergeffen. Handveſten und Briefe hatten die Kleinen nicht und die Fuͤrſten 
waren zu ohnmaͤchtig und zu kurzſichtig, um fuͤr ihr eignes und des Volkes Wohl zu 
ſorgen. | 
Die Bauern waren nach dem römischen Kunſtausdeuck homines proprii, coloni 
glebae adscripti, d. h. eigene Leute, Bauern, die an die Erdſcholle gebunden waren. 
Der Bauer mit Weib und Kind durfte ohne Genehmigung des Herrn den Hof und die 
Hufe nicht verlaſſen, die Verſetzung von ſeinem wohlangebautem Feld auf wuͤſtes Land 
mußte er fid) gefallen laſſen. Die Leibeignen wurden bei Güterverfauf wie das Zugvieh 
mit angeſchlagen, als ein in dem Gute ſtehendes Capital. Leibeigne durften nicht ohne 
des Herren Genehmigung heurathen, den Predigern war es bei Strafe der Abſetzung 
verboten ohne der Herrſchaft Genehmigung Leibeigne zu trauen, dieſe Verbindungen hat⸗ 
ten keine Gultigkeit, über die Kinder aus ſolchen Ehen hatte bie Herrſchaft zu verfügen, 
der Freie, der eine Leibeigne gegen Willen und Wiſſen der Herrſchaft geheurathet hatte, 


oder entführen wollte, verlohr feine Freiheit und war der Herrſchaft, die er hinter⸗ 
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gehen wollte, mit Unterthaͤnigkeit verhaftet. Das Recht des Kranzes (jus primae noctis) 
mußten hier und da die leibeigenen Mädchen von ihrem Herrn loͤſen. “) 

Die Dienſte der Bauern waren nach ihren Hufen beſtimmt. Ein Vollbauer, der 
eine Landhufe zu 60 Scheffel Ausſaat bewirthſchaftete, diente vier Tage mit drei Pfer⸗ 
den; auch die Söhne der Freiſchulzen, der Lehn- oder Erbmuͤller und Krüger, gehörten 
der Herrſchaft leibeigen. **) 

In den früheren Zeiten finden wir viele Bauern blos auf Kornpachten, Frucht: 
und Geldabgaben wohnen; durch das Legen der Bauern hoͤrte dies auf. Viele 
Bauerhöfe wurden eingezogen, entweder zu den Ritterhoͤfen, oder es wurden eigne Vor⸗ 
werke daraus. Der Edelmann hatte mehr Land zu bearbeiten, brauchte alſo mehr Dienſt; 
ſo kam der Bauer aus dem wohlhabend machenden Pachtverhaͤltniß und aus dem leich⸗ 
teren Dienſt, der wenigſiens unter der größeren Menge der Bauern war, in einen täglich 
druͤckenderen. Auch hier waren die Städte die Zuflucht der gedruckten Leibeignen. Nach 
dem bdreißigjährigen Krieg hörte jedes mildere Verhaͤltniß der Bauern auf, ganze Dörfer 
waren veroͤdet und verarmt, der Klugheit und Staͤrke unterlag der Huͤlfloſere. So 
kamen die Bauern in den ſtrengen Dienſt, aus dem ſie durch die ſich geltendmachende 
Vernunft gelößt worden find. — Denn vergeſſen war es, daß dieſe Wuͤrde der freien 
Perfönlichfeit, Lehre des Chriſtenthums, und was mehr noch ift Gewalt chriſtlicher Lehre 
war, die die Sclaverei des Alterthums gebrochen hatte. Vor Gott, der ſelbſt Knechtes⸗ 
geſtalt angenommen, waren alle gleich, alles Zufaͤllige des Geſchick's und der Geburt und 
der Zeit ward fuͤr den Menſchen das zweite, untergeordnete, als das Aeußerliche. Das 
erſte ward das hohe Gelten daz Perfünlichfeit, der Gleichheit; nicht die Geburt, ſondern 
die Bildung beſtimmte nun den Werth, den jeder ſich erwarb. Bei den aus der 
Weltgeſchichte zurückgetretenen, oder vielmehr nie in fie eingetretenen Indern konnte in ih⸗ 
ver Kaſteneintheilung die Sklaverei fid) enthalten, da gilt der beſondere Stand, in dem 
einer zufällig gebohren, dieſe feine Maturbeſtimmtheit, als das Erſte und Unuͤberwindliche, 
nicht aber die freie Perſoͤnlichkeit, die Grundlage alles rechtlichen und ſittlichen Lebens. 

Die aus dem Haupte Brumas Gebornen find von den Huͤftgebornen fo verſchieden, 
wie der Löwe von dem Affen, kehrte auch etwas aͤhnliches im Feudalſtolze des Mittelal⸗ 


) Anton Geſchichte der Staven. I. c. II. 224. 
) Bauerordnung vom Jahr 1616 in Daehnert Sammlung. a. a. O. 
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ters wieder, fo hat doch endlich die Lehre, daß wir alle Glieder ſeien eines Hauptes ihre 
Kraft erhalten und auch im Lande der Pommern ſich geltend gemacht.“) Von noch ra⸗ 
ſcherem Einfluſſe aber auf Erlöſung der Bauern war die Lehre von der Freiheit des Ei, 
genthums, die Frankreich für uns durchfocht in der Revolution. 

Zu den unbeſtimmten oder außerordentlichen Steuern gehörte von alter Zeit her die 
Fräuleinſteuer zur Vermaͤhlung der Töchter und Schweſtern der Herzöge; da ſteuerten die 
fuͤrſtlichen Güter mit und die Bauern darauf mußten eine Küchenliefrung bringen. Auſ⸗ 
ſerdem wurden bei den zerrütteten Kaſſenzuſtande der fürftlichen Kammer öfter Steuern 
zur Tilgung der Kammerſchulden ausgeſchrieben; der Kampf um die Accife und ihre end⸗ 
liche Einführung iſt ſchon erwähnt worden im Verlauf der Geſchichte. 

Von der Kriegesheit und Ruͤſtung des Volkes erzähle Kantzow: ) bie Pommern 
find durchaus große wohlgewachsne, ſtarke Leute und männlichen Gemüthes, doch ſind ſie 
traͤges Zornes, darum treiben ſie nicht leichtlich Krieg, ſondern werden eher bekrieget, 
denn daß ſie es anfahen ſollten. Sie ſind aber zum Kriege zu Waſſer und Lande geriz 
ſtet und geſchickt und wenn es ihnen von Nöthen thut, fid) der Feinde zu erwehren, find 
fie unerſchrocken und heftig, fo bald aber der erſte Grimm über iſt, find ſie wohl wieder 
zu ſtillen. Vorzeiten haben fie nur leichte Pferde und leichte Rüftung gebraucht, wie die 
Franken, dann aber nahmen fie ſchwere, friſche Gaͤule und ganze Küriger, mehr zum 
Stand, als auf die Flucht gerüftet, führten Riemenſpieße, kurze breite Schwerter und 
Streithaͤmmer. Das Fußvolk hatte nur einen Panzer und Krebs (Beinſchienen), führten 
zum mehrentheil Reutling (Meſſer), Hallbarde, Schweinſpieß, war auf dem Waſſer am 
beſten geübt. Das Land war auch nad) Nothdurft mit fehl verſehen, denn ohne das 
herrſchaftliche, hatten die Staͤdte überaus großes Gefchüß, das fie zumal auf den Schiffen 
ſeewaͤrts gebrauchten. Sie vermochten ihr Land vor den fremden Feinden leichtlich zu 
vertheidigen, denn zu dem, daß fie fo geruͤſtet find, haben fie gewaltige feſte Staͤdte, die 
nicht leichtlich zu gewinnen ſind und das ganze Land iſt auch ſo mit Waſſer verhemmt 
und gebrochen, daß einem Fremden ſchwerlich ift uber dieſelben zu kommen. Denn ohne 
die Seen hat das Land über vierzehn ſchiffreiche Waſſer oder Fluͤſſe, die es in die Quere 
durchſchneiden und in's Meer laufen. Darum haben ſie es auch oft gegen große Gewalt 
) G. Hegels Philoſophle des Rechts. $. 66 u. ff. 

*) Kantzow II. S. 411. 


404 


und Krieg, fo ihnen von den Königen zu Polen und Daͤnemarken und den andern ums 
liegenden Fürften zugefügt, erhalten.“ Zu jedem Kriegeszuge innerhalb und außerhalb der 
Grenze war die Ritterſchaft den Herzogen zur Folge verpflichtet, fie erhielten auf dem 
reißigen Zuge Mahl, Fütterung und Schadenerſatz, wenn Pferde fielen; auch‘ die 
Städte ſtellten Reuter. Nach einer Muſterrolle vom Jahr 1549 ſtellte die Ritter, 
ſchaft des Herzogthums Stettin mit dem Stift Cammin 644 Pferde, die Staͤdte 1549 
Mann zu Fuß und 265 Pferde. Das Stift Cammin ſtellte außerdem noch Goo Mann 
Fußvolk. Den Städten ward keine Verguͤtigung an Futter und Mahl oder Schadener⸗ 
ſatz gegeben, Stettin berechnete die Stellung ſeiner Mannſchaft 1619 nach einem jaͤhr⸗ 
lichen Anſchlag auf 54,000 Thaler. In fremde Dienſte zu treten ward der Ritterſchaft 
bei Verluſt der Lehne und aller Erbe und Guter unterſagt, wenn die Noth des Landes 
ihre Gegenwart foderte. ) Die Staͤdte ſorgten für ihre Waͤlle und für grobes Geſchüͤtz, 
die Büchſenmeiſter und Feuerwerker die das Geſchuͤtz bedienten, bildeten beſondere Zuͤnfte. 
Die Städte, auf alte Freibriefe fich berufend, wollten außerhalb der Mauern nicht ſchießen, 
doch bequemten ſie ſich, da ſie ſich immer mehr bedroht ſahen; auf dem Landtage zu 
Stettin 1627, wurde ihnen die Stellung der Mannſchaft au Roß erlaſſen, aber eine 
weitere Anordnung der Kriegfolge gegeben: 

„Die Anordnung eines beharrlichen Defenſionsweſens, laffen Wir, nach Unserer getreuen 


. und gehorfamen Landſtaͤnden Gutachten, — daß nemlich zu dieſen Zeiten, da, Gott fei Lob! 


Wir und unſere Lande bei der R. K. Majeftäe unſerm allergnaͤdigſten Herrn, in Kaiſer⸗ 
licher Huld und Gnade ſtehen, auch mit benachbarten Koͤnigen, Chur- und Fuͤrſten uns 
in guter Correſpondenz und Frledensverbüͤndniß befinden und ber jetzt vorſchwebenden Kriegs⸗ 
empörungen überall in Neutralitate verſiren, kein überaus. großer apparatus bellicus vor 
die Hand zu nehmen, ſondern es noch zur Zeit bei der zu Roß und Fuß aus dem Lande 
gehoͤriger Folge und Dienſte verbleiben möchte, ſelbige auch, wenn es die Noth erforderte, 
verſtaͤrket, die Verſtaͤrkung aber nicht aus Pflicht der Folge, oder als ein augmentum 
derſelben, ſondern blos ex amore defensionis: patriae et loco spontaneae militiae 
propontionabiliter von allen getreuen Staͤnden geſchehen, und daß die Aufbietung der 
alfo verſtaͤrkten oder unverſtaͤrkten Landfolge pro commensuratione periculi, nach Dis, 
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) Dähnert. III, 1282 — 1209. 
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voſition der Landprivilegien gerichtet werden ſollte, — Uns in allen Gnaden mit gefallen. 
Wollen auch, was wegen Verſtaͤrkung der Hoffahnen und ſonſten uns als Landesfürften 
obliegt, in guter Aufacht haben und in alle Wege gnaͤdig gewaͤrtig ſein, daß bei jetzigen 
ſo ſorglichen Laͤuften, alle getreue Stände und Einwohner unſerer Lande respectu defen- 
sionis patriae, nicht allein nach den alten Auſchlaͤgen zu Roß und Fuß, an des geliebten 
Vaterlandes Grenzen und ipie; wohin ſie von uns und unfern Befehlshabern gefodert 
werden, bei Tag und Nacht ſich ſiſtiren, beſondere auch oberregte Verſtaͤrkung proportio- 
nabiliter eheſt möglich zu Werk richten und effeetuiren mogen. Damit auch die Wer- 
flárfung der Musketirer und Fußvolk um fo fuͤglicher in Eil geſchehen konne, fo follen 
daher, wie auch ſonſten, aus gewiſſen Urſachen für diesmal (jedoch absque praejudicio 
und daß es zu keiner Conſequenz angezogen werde), der Staͤdte Reiterei nicht im Felde 
aufgefordert werden. Und weil insgemein für rathſam erfodert worden, daß ſelbige Ver⸗ 
ſtaͤrkung nicht ex peregrino conductitio milite, fordern ohne auswärtige Werbung, durch 
Landvolk aus Städten und Dörfern erfolgen ſollte, ſo wollen Wir gnaͤdiglich verfügen, 
daß dergeſtalt, wie die gehorſamen Landſtaͤnde in ihrer am 5: hujus exhibirten unterthaͤ⸗ 
nigen Reſolutionsſchrift, wohlmeinentlich vorgeſchlagen, in jedem Diſtriet zweene kriegser⸗ 
fahrne verſtaͤndige Drillmeiſter beſtellt werden, welche gewiſſe Perſonen aus allen Kirch— 
ſpielen zum Gebrauch der Musketen und anderen Gewehrs angewöͤhnen, auch fonften, was 
zu ruͤhmlicher Defenſions⸗Uebung dienlich iſt, auf unſere fernere Anordnung, befodern Del; 
fen können und muß ſolchen Drillmeiſtern ebenſowohl, als der Staͤdte beſtallten Kriegs 
offieieren, ein gewiſſer jährlicher Sold aus gemeiner Defenſtons⸗Caſſa, durch nach ſpecifieirte 
Deputatos zugebilligt werden. Wenn ſonſten, durch Gottes gnaͤdige Verleihung, die 
Kriegsempoͤrung in benachbarten Oertern vorüber fein wird koͤnnen ſolche Drillmeiſter ſo⸗ 
wohl, als theils andere Kriegsoffieiere, zu andern olheiis wohl befoͤrdert und alſo ſolcher 
Geſtalt der Sold einbehalten werden. Ob auch wol in folden Fällen, wenn wir in ei⸗ 
gener Fürſtlichen Perſon Uns in Kriegsexpeditionibus zu Felde begeben, Uns billig régula 
riter ein jeder unſer getreuen Lehnleute und Vafollen gleichfalls perſönlich folgen muß, ſo 
laſſen Wir doch die bei ſolchem Passu in Rechten gegründete exeeptiones ganz wohl im 
völligen vigore verbleiben und ſtehen dagegen in ſicherm Zuverlaß, es werde die bliche 
Ritterſchaft nicht allein in ſolchem Fall, "fordern auch ſonſten allwege, wann ſchon die 
Folge per idonebs substitutos zulaſſig tft; demnaͤchſt auch dahin trachten, daß zum we 
nigſten unter acht Reuter eine quitfificitte: Adelsperſon zu mehrerer Beförderung: bei den 
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Roßdienſten oder Lehnpferden zu finden fein möge, zumalen Wir diejenigen Adelsperſonen, 
welche fid) alfo rüͤhmlich zu Folge und Lehndienſten bequemen, bei vorkommender Occafion 
vor andern zu rittermaͤßigen Officieren befördern wollen ... Hierneben ift bei dem erz 
ften: Hauptpunct, articulo. 2do einhellig beliebt, daß bei der Defenſionsverfaſſung, ante 
expeditionem ipsam, das Landvolk alſo zu vertheilen, daß bei jeder Compagnie zu Roß 
nicht geringer oder weniger, als 280 Reuter und Pferde, bei jeder Compagnie zu Fuß 


aber, nicht unter 300 Mann gerechnet werden, zumalen wenn es zur Expedition oder 


Feldzug gerathen ſollte, alsdann ſolche Compagnie Mid weiter vertheilt und aus einer 
Compagnie zwei adf werden | fónnten. 


Es ift auch bei dem dritten | Xetifut — m noch zur Zeit auf die (imple 


Folge in jeder Regierung nur ein Oberſter Lieutenant zu Fuß zu unterhalten. Die Ans 


nahme der andern Officiere aber nach Anzahl der Compagnien, Kriegsgebrauch nach zu 
richten waͤren und wollen Wir über ſolchen Schluß veſtiglich halten, auch auf der getreuen 
Landſtaͤnde unterthaͤniges Erſuchen zu Tractirung mit ſolchen Officieren, wegen ferneren 
Soldes oder jaͤhrlichen Wartegeldes unſere geheime Raͤthe und die ſo im Namen der 
Landſtaͤnde zum Kriegs⸗Directorio, wie hernach folget, eligiret, in Gnaden deputiret und 
verordnet haben, welche dann dasjenige; ſo die getreuen Landſtaͤnde unterthaͤnig für. rath⸗ 
fam erachtet haben, ſoviel immer (ein, mag, in guter Acht zu haben, wiſſen werden. — — 
Als auch unſere getreue und gehorſame Landſtaͤnde ſich dahin unterthaͤnig erklaͤrt, weil, 
vermöge. der Land⸗Privilegien, Uns die Wahl zuſtaͤndig, ob Wir alle, oder die Vornehm⸗ 


-ften aller dreien Staͤnde, in vorſtoßender Eilfertigkeit, conſultiren wollten, daß ſie dahero 


dasjenige, fo mit folchen erforderten Landraͤthen und kriegserfahrnen Patrioten gerathſchlagt 
und geſchloſſen werde, nicht temere widerſprechen wollten, wenn nur in den wichtigſten 
Fällen, darin summa rerum oder salus vel interitus Reipublicae beruhete, allgemeine 
Staͤnde Rath nicht ausgeſchloſſen, auch was in eilfertigen Dingen mit dem Ausſchuß der 
Landſtaͤnde ſtatuiret worden, folglich in die Diſtriete beider Regierungen zur Nach vicht no; 
tificiret würde, ümgleichen daß ſie für nütz und rathſam achteten, daß in ſo gefährlichen 
Zeiten aus jeder Regierung drei Kriegs⸗Commiſſarien aus allen Staͤnden bei Hofe ſich 
continue und ſtaͤndig aufhielten und auf unſern Befehl nebſt unſern geheimen Raͤthen, 
das Kriegs⸗Directorium führten und daß in jeder Regierung ein ſonderbarer Land⸗Com⸗ 
miſſarius, welcher die Ordinance vom Krfegsdirectorio et aula empfinge, hernach mit be; 
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nen distriotibus daraus communieirte, und, fo viel möglich zum Effect befoderte; fo- laf- 
fon Wir ſolche Erklärung und Gutachten Uns in Gnaden mit gefallen. yc; hh 

Die Saumfeligfeit in der Stellung, die Ungeſchicktheit in Handhabung der Waffen, 
dazu jetzt bei dem Feuergewehr eine laͤngere Uebung gehörte, als fruher bei der Führung 
des Spießes, und noch viele aͤußere Urſachen koͤnnen angefuͤhrt werden, die die Werbung 
von Sold⸗Truppen nothwendig machten; der wahrhafte Grund davon iſt nur Einer, er 
liegt in der Entwicklung des germaniſchen Geiſtes, den wir bei Betrachtung des Juſtiz⸗ 
weſens und der Reformation der Kirche in dieſem Zeitraume auf dem Standpunete der 
Reflexion und Trennung ſahen, die ſich auch in der ee des uite deutlich 
genug ausſpricht. 

Guſtav Adolph hatte ſich suchungen, daß die Landſchaft und die Staͤdte zu Roß 
und zu Fuß ihre Folge leiſten ſollten, #* ) doch nahm er gern fuͤr den Dienſt der unwil⸗ 
ligen und ungeübten Ritter und Burger ^ angebotenen 200,000 Thaler: Als im Jahr 
1655 die Kaiſerlichen wieder in das Land fielen, beſchloß man „regulaͤre Truppen“ zu 
werben; die Ritterſchaft zahlte zehn Thaler Werbegeld für jedes Roß, daß ſie zu ſtellen 
hatte und gab zu jedem Lehnpferde einen Musketier mif; die Staͤdte warben den dritten 
Theil der Folge an. Der Herzog ſtellte fur die — w^ "j Bof, eine A(brbrifang 
zu Roß und zu Fuß unter die Hoffahne n : Etna 

Bei dem Zeughauſe zu Wolgaſt war ein 06: wp ein geighintie drei Buͤch⸗ 
ſenſchaͤfter, ein Zeugſchreiber, Salpeter⸗ und Pulvermacher, Schmiede und Wagner ange⸗ 
ſtellt (1569). Salpeter konnte überall gegraben werden und die Bedingungen hierbei 
wurden auf dem Landtage zu Stettin 1616 feſtgeſtellt; in den Staͤdten wurben Salpe⸗ 
terſidereien angelegt, die Ausfuhr verboten — Für Kriegvorrach und Beduͤrfniß der 
Soldaten lies Guſtav Adolph Provianthaͤuſer errichten. 

So entzog ſich der Adel der Dienſte, die er bei Belehnung ſeines Gutes gelobt, 
und fand dies nicht unbillig, ſprach aber trotzig von alten Privilegien und Rechten, wo 
ein Fuͤrſt darauf drang, den Bauern die Freiheit zu geben. Was der Adel fonft für unz 
edeln Dienſt und unwürdige Arbeit gehalten, Kaufmannſchaft und Gewerbe, das trieb er 
jetzt, da ihm ſein ehrenvolleres Gewerbe, das er auf offener Straße getrieben, gelegt 
————————————————————— 

*) Landtagabſchied v. 12. März * in Dahn. Samml. I. e. 647. u, f 
xx ENTE I. 05. ` 9 a4 s 
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worden war. Die Ritter legten fid) auf Bierbrauen und Kornhandel, und da fie fid) nicht 
nach den Handelsbeſchraͤnkungen der Staͤdte richteten, geriethen ſie mit dieſen in vielfachen 
Streit:. Die Herzöge unterſagten dem Adel das Brauen und Maͤlzen, dieſer wandte 
ſich an das Reichskammergericht zu Speier mit einer Vorſtellung vom 27ſten Ja⸗ 

nuar 1595. Mei 1e T. MIT: i? | 
Die Grobheit des pommerſchen Adels war damals durch ganz Deutſchland zum 
Sprichwort geworden, die Pommern ſelbſt erzählen davon manche fhine Geſchichte. ) 
„Kaiſer Rudolf bat einſt einen pommerſchen Herzog, der ſich bei der kaiſerlichen 
Hofſtadt aufgehalten im Scherz, er ſolle ihm doch einmal einen recht groben Pommer 
ſehen laſſen, welches der Herzog zuſammt etlichen pommerſchen Jagdhunden Kaiſerlicher 
Mtajeftät verſprochen. Nach etlichen Zeiten gelanget bei ihm ein Abgeſandter bei den 
Kaiſerlichen Hof an, in einem gar altfränkiſchen. Jaͤgerkleid, fodert mit ziemlich ungeſchlif⸗ 
fenen Worten und Gebehrden ſammt ſeinen bei ſich habenden Dienern: man ſolle ihn 
zur Audienz laſſen; und als die Schildwache erſt Rechenſchaft begehrt, wer er fei, wohin 
oder her er komme, machte er ſich kraus unnütz, thut ſeinen pommerſchen Hals dermaſen 
weit auf, daß man ihn überall hoͤret und der Kaifer: begierig wird, dieſen zierlichen Ab⸗ 
geſandten ſtracks zu ſehen. Alſo wird er vorgelaſſen, macht ſeinen „Guten Tag“ von 
ſolchen Redner-Blumen, wie fie in den pommerſchen Feldern und Waͤldern bei ben. Bauer⸗ 
huͤttlein wachſen, führer dabei ſeine Windhunde vor. Wie angenehm und laͤcherlich dem 
Kaiſer dieſes Geſandten Art geweſt, ſteht leichtlich zu gedenken. Er haͤtte nicht den aller⸗ 
höflichſten Franzoſen, ja den Cicero ſelbſten davor anzuhören gewuͤnſcht, fo fein treuherzig 
ſchlecht und ungehobelt wußte dieſer pommerſche Ceremonien-Meiſter ſein Gewerbe vorzu⸗ 
tragen. Man lud ihn zur Tafel, um an den wunder ſeltſam toͤlpiſchen Gebehrden dieſes 
abentheuerlichen Geſandten ſich genugſam zu ergößen, der dann in allen Dingen feiner 
Gemaͤchlichkeit in Acht nahm, unerwartet des Vorlegers ſelbſten fein zugriff, wovon es 
ihm ſchmeckte, auch zuweilen, wenn ihm irgend ein Leckerbißlein vorgelegt, ſolches wieder 
in die Schüͤſſel fallen lies mit ſolchem Ungeſtüm, daß die Suppe den Beifigenden auf 
die Kleider fprüßte und hingegen einen guten Teller voll Rindſleiſch nahm, davon er ſo 
r nyao Cem 1 er weid⸗ 


2 


*) Chrift. Schöttgen alt. u. neues p. 1. St. ©. 117. 
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weidlich zehrte, daß alle an der Tafel Gegenwaͤrtige, die Augen mehrentheils auf dies 
ſeltſame Muſter gerichtet, insgeſammt nicht ſo viel aßen, als dieſer Pommer allein. Denn 
er ſchluckte es anders nicht hinab, als ſollt er morgen henken. Das Trinkgeſchirr, das 
man mit Fleis unterweilen ihm etwas langſam vorſetzte, nahm er dann ſelbſten, wenn 
ihm dürſtete, moht es auch vor einem andern ſtehen. So lies er auch keinen 9tüfgem in 
der Gurgel erſticken, ſtreckte auch zuweilen ein Bein von ſich auf die Bank und ſteurte 
den Ellenbogen zu Zeiten fein ſaͤuberlich auf den Tiſch. Nicht ſattſam vergnuͤgt mit der 
kaiſerlichen Tafel lies er ſich durch ſeinen Diener pommriſchen Schinken und Knackwuͤrſte 
aus der Kiepe herlangen und fagte: „Gy Zießkenfreters (Ihr Zeißigfreſſer), by enem 
goden Drunk, hörer ok en goden Muntvul, da man fit an ſatt aͤten kann.“ Schneidet 
alſobald vom rohen Schinken, bald von der Wurſt ein Stuͤck und iſſet davon ſo begier⸗ 
lich, als haͤtte er vorhin nichts gegeſſen. Solches haben die anweſenden Hofleute mit 
großer Verwundrung angeſehen und dem Kaifer hinterbracht: der Pommer ſei ein Un⸗ 
menſch, der rohes Fleiſch freſſe. PON i 
Nach gehaltener Tafel beſtellte der Kaifer fechs gute Trinker auf ihn, bie ihm mit 
dem Trunk ſtark zuſetzen ſollten. Dieſe reichten ihm zuerſt einen ziemlich großen Hof: 
becher zum Willkommen, den er, ohne eine Entſchuldigung, rein austrank. Nachmals folg⸗ 
ten eine Menge großer Herren Geſundheiten, die den guten Kerl berauſchen und ſchlafen 
legen ſollten, aber es wurde von ihm zu jedermanns Verwunderung ohne einige Trunken⸗ 
heit redlich Beſcheid gethan. Ja bas Blaͤttlein wandte fid) zuletzt gar um, alſo daß der 
Gaſt anhub ſeine Wirthe zu bezechen. Denn als ſie faſt alle ihre beſten Kraͤfte daran 
geſtreckt und die Weinſchlauche ihre Bauche dermaßen angefüllt, daß ihnen der Wein fehier 
bis an die Gurgel reichte, auch vermeinten, der Pommer wurde nun ſeinen Theil haben, 
ſing dieſer, der ihren Vorſatz und Gedanken leicht merkte, allererſt an Durſt zu klagen 
und bat, man moͤchte ihm die große Schenkkanne reichen, denn in Pommern gaͤbe man 
aus fo kleinem Gefchier, wie. fie bisher ihm gebracht, den kleinen Hiner ⸗Küchlein zu 
trinken. Nachdem ihm derwegen die große Kanne gereicht, brachte er ſie ſeinen Zechge⸗ 
ſellen auf des Kaiſers Geſundheit, davor jene nicht wenig erſchracken und wuͤnſchten, ſie 


haͤtten dieſen Kerl zufrieden gelaſſen. Weil fie dennoch vermeinter Schande halber, ſolches 


nicht abſchlagen durften, ſchwaͤrzte er fie und alle, die in dieſer Bacchus-Färberei ihnen zu 

Hülfe kamen, fo an, daß fie theils auf allen vieren davon krochen, theils durch die Die⸗ 

ner hinausgetragen wurden, und der Pommer allein fien blieb. Am andern Tage aber 
II. Band. E 52 ] 


410 


zeigte er fid) auch fein und manierlich.“ Dieſer Zecher hat fich vielleicht die Gphióni 
geſetzt, bie man auf einem Grabſtein in Dobberan ließt. 

Wyk Duͤwel, wyk wyk wyt van my, 

é Ick ſoop nich Broͤderſchap met dd. 
„Ick bin e Pommerſch Eddelmann, 

Wat geit dy Duͤwel myn Supen an? 

Ick ſuup mit myn Herrn Jeſu Chriſt, 

Wenn bu Duͤwel ewig dorſten müßt. 

Un eet in ſynem Himmelſaal 

Met em de ewge Kolleſchaal. 

Bei dem Verfall der Hanſe erhielt ſich Stralſund und Stettin lane — im bluͤ⸗ 
henden Zuſtande, da ihnen nach Daͤnemark, Schweden, England und den Niederlanden der 
Handel frei blieb und die ſchleſiſchen Producte durch ſie verführt wurden, wofuͤr ſie den 
Schleſiern Seeſalz (Boyfalz), das fie aus Frankreich, Spanien und Portugal holten, zu⸗ 
führten. Ueber See führten die Pommern vornehmlich Holz und Korn. Stettin zog 
immer noch großen Vortheil von ſeiner Niederlaggerechtigkeit, denn alle Waaren, die aus 
Schleſien, der Lauſitz, Böhmen, Mähren, Oeſterreich und Ungarn und Polen ſeewaͤrts 
verführt wurden, mußten in Stettin Stapel halten. Frankfurth an der Oder ward eis 
ferſuchtig auf den Vortheil Stettins und verſchaffte ſich zum großen Verdruß der pom; 
mern vom Kaiſer Max I. (1511) einen Freibrief, daß die Polen nicht von da, wo die 
Warte in die Oder fälle, weiter nach Stettin zur See ſchiffen durften, bevor fie nicht in 
Frankfurt Stapel gehalten, was die Polen zwang, zu ihren großen Schaden einen muͤh⸗ 
famen. Weg ſtromaufwarts von fünf Meilen zu machen. Die Stettiner ſuchten dafür an 
Frankfurt ſich zu raͤchen und übten gegen die Kaufleute, die von dort kamen, das Nieder⸗ 
lagrecht in aller Strenge aus, ſo daß fie den Frankfurtern, die fid) vorbeiſchleichen woll⸗ 
ten, viele Waaren wegnehmen und bergen ließen. 

Die Frankfurter wußten ſich bald bezahlt zu machen, ihr Kurfürſt unterfthgfe fe. 
Auf der Reminiscere Meſſe 1572 hatten fid) in gutem Glauben vierzig ſtettiner "Kauf: 
herrn eingefunden; unverſehends wurden ſie überfallen, ihre Waaren weggenommen, ihre 
Geldfoderungen geſtrichen, ſie hatten gegen 30,000 Thaler Schaden. Kurfuͤrſt Johann 
Georg hieß es gut und verbot überbem noch alle Zufuhr aus feinem Lande nach Stettin. 
Der Streit ward vor das Reichskammergericht gebracht und dies ent ſchied am 13. Jan. 1625, 
alfo nach einundfuufzigjaͤhrigem Prozeß, zum Vortheil der Frankfurter, daß fie zwar 
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die Niederlage dreier Sonnenſcheine in Stettin halten und bie gebührlichen Zölle entrich⸗ 
ten, ſonſt aber freie Schifffahrt nach der See haben ſollten. 

Die Staͤdte hatten den Herzoͤgen manchen Dienſt geleiſtet, reichlich waren ſie dafür 
mit jeder erdenklichen Freiheit begnadet worden, auf bie Zölle, die Münze, die Schifffahrt, 
den Fiſchfang, hatten fie Privilegien geloͤßt, faſt wußten die Fürſten nichts mehr, womit 
fie den Bürgern fich günftig bezeigen ſollten, um fie für fif mit wohlfeiler Gnade zu ge 
winnen, oder ſie fuͤr ihre -= abzufinden; ſo — 3 vom Herzoge Barnim. 
dieſen Brief: 

„Von Gottes Gnaden wir Barnim Herzog zu Steh x. bekennen hiermit vor uns 
und unſers Erben nachkommender Herrſchaft für und für und ſonſt jedermaͤnniglichen, 
die vielfaͤltige, getreue, unterthaͤnige, gehorſame Dienſte, fo uns Buͤrgermeiſter und 
Math unſerer Stadt Ruͤgenwalde je und alle Wege unterthaͤniglich gerne geleiſtet 

und uns und unſeren Erben zukünftiger Zeiten noch wohl thun folet, wollen und 
können. Und haben demnach aus gutem, freiem Willen, zeitigem Rath und Vorbe⸗ 
trachtung, ihnen und ihren Nachkömmlingen jederer Zeit des Raths unſerer Stadt 

Rügenwalde nachgegeben und fie damit gnaͤdiglich begnadet, daß fie hinfüro nach 

Dato dieſes unſeres Briefes für und für, zu des Rathes und der Stadt Ruͤgenwalde 

Siegel, roth Wachs gebrauchen und damit verſtegeln mögen. Thun auch ſolches 

hiermit und in Macht dieſes unſetes Briefes, welchen wir mit unſerm anhangendem 

Juſiegel bekraͤftigen und geben laſſen auf unſerm Haufe Rügenwalde den 15. Martii 

1375. Hierbei an und über find geweſen die ehrbaren, unſere Raͤthe und lieben ger 

treuen Anton Zizewitz, unſer Hauptmann auf Rügenwalde zu Selleſche geſeſſen 

' unb Magnus Funke und oai Ne: Prige unfere Sekretarien und mehr Ehr⸗ 
und Glaubwüuͤrdige. *) 

Die Verwüſtungen des Krieges hatten das Land veröͤdet, aber die Staͤdte ließen 
ſichs wenig anfechten, 1 in den —— — des 22 gaben fie ihr hrv 
nicht auf. 

Die Prachtliebe und Mita" der Dücger i ſchon im vorigen Zeitraume erwaͤhnt 
worden; der hochweiſe Rath gab Befehle dagegen, die Geiſtlichkeit hielt Strafpredigten, 


*) Mscpt. boruss. quarto 299 
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alles war vergeblich. In ſolchen Zeiten wo der Einzelne nicht ſeine Ehre in dem Ge⸗ 
meinweſen findet, will er fich- geltend machen auf feine eigne Weiſe, was bei ungebildeten 


Menſchen durch den thoͤrigten Stolz aͤußeren Prunkes geſchieht. Wird darauf hoher 


Werth gelegt, ſo zeigt es immer darauf hin, daß der Staat ſeinen Bürgern nicht ein 
Ziel edlerer Beſtrebungen ſtellt, der Gemeingeiſt iſt gewichen; nur iſt da nicht mit Pre⸗ 
digten und Kleiderordnungen zu helfen. In Deutſchland war mit dem Beginn des 
dreißigjaͤhrigen Krieges das letzte lofe: Band der Reichs- und Volksgemeinſchaft gelt, 
die Zerriſſenheit ging aber durch und durch, vom Reichstag bis zur Schuflickerherberge. 


fehlt es nicht daran, der Rath zu Stralſund erneute 264% alte Verordnungen: 
„Obwohl E. E. Rath mit Belieben der Alte und Hundert Maͤnner vor dieſem durch die 


publizirte Kleiderordnung der einreiſſenden Ueppigkeit und Pracht in Kleidern zu wehren und 


Maße zu ſetzen, fich wohlmeinentlich angelegen: fein laſſen, und dabei der Hoffnung gelebet 
es würden. dieſer Stadt Angehörige zu deroſelben gebührender Obſervanz, Gottes Wort, 
bie über uns ſchwebende und durch vorigem Luxum guten theils verdiente ſchwere Strafen 
der Prediger Vermahnungen, der Gehorſam ſo der Obrigkeit gebühret und eines jedwedern 
eigenes Beſten bewogen und angereizet haben, ſo bezeuget es dennoch mit großen Aerger⸗ 
nuͤſſen und Schaden die betruͤbte Erfahrung, wie alles deſſen ungeachtet der Uebermuth in 
Kleidern faſt täglich zunimmt und darin allerhand uͤberſtüſſig Ueppigkeit und Stolz fich 
mehret, Inſonderheit aber mit Zobeln und Knuͤpſel der Pracht uͤbermaͤchtig getrieben 
wird. Wann nun außer allen Zweiffel hierdurch Gottes Gnade und Segen von uns ab; 
gekehrt, fein feuerbrennender Zorn aber über diefe gute Stadt angezündet, öffentliche Aer⸗ 
gerniß bei Fremden und Einheimiſchen geſtiftet ze, ſo kann E. E. Rath vor Gott und 
gemeine Stadt verantwortlich ſolchem heilloſen Weſen nicht laͤnger nachſehen. Sondern 
hat auf vorhergehenden reifen Bedacht ꝛc. befohlen, daß niemand, ſo unter dieſer Stadt 
Botmaͤßigkeit begriffen, hinfüro foll Knuͤpſel, köſtliches Kammertuch, Leinen und weiß ſei⸗ 
den Schier oder Flor, Zobeln oder einige andere Peltereien zu Bremen oder Aufſchlaͤgen 
einiger Geſtalt an ſeinem Leibe oder Bettgewand tragen und gebrauchen, ſondern ſolches 
zwiſchen dieſes und dem erſten Advent genzlich abſchaffen, außerhalb daß Maͤnnern, welche 
im erſten Stande ſein (alſo die Herrn Rathsherrn) erlaubt wird, auf die Muͤtzen Zobeln 
ſetzen zu laffen. Sollte über Verhoffen fid) jemand gelüſten laſſen, hierwider zu handeln 
und darüber betroffen werden, folle ihm, außer daß E. Ehrwürdiges Predigeramt denſelben 
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als einen offentlichen Veraͤchter bes Geiſtes Gottes und der Obrigkeit zur Beicht und 
Hochwürdigen Sakramenten nicht verſtatten wird, ohne Anſehen der Perſon durch den 
Frohn ihm ſolches abgenommen werden Wegen den Fraͤnſen auf den Frauen⸗ 
muͤtzen wird ernſtlich verordnet, daß die im erſten Stande nicht uͤber 14 Loth, die im 
aten Stande nicht über 10, die im Sten nur ſechs Loth barju nehmen und tragen follen; 
was über dieſes in einem * anderm Stande re wird, ſoll wie obgedacht geſtraft 
werden. 

Als auch ferner bei den Kleidungen die meiſte 8 „ Leichtfertigkeit und Ver⸗ 
ſchwendung darinnen vorgehet, daß faſt alle viertheil Jahrs darbei Aenderung des Models 
vorgenommen wird und was ein jedweder an Auswaͤrtigen ſieht mit großen Koſten und 
zuweilen oͤffentlichen Aergernuß nachzuaffen Begierde traget, iff vor gutt und noͤthig be 
funden nach Exempel ander loͤblicher Städte allen Newrungen in der Kleidung ins Kuͤnf⸗ 
tig zu verwehren und bei der teutſchen Tracht zu verbleiben, deren man ſich itzo gebraucht, 
ſo weit dieſelbe der vorhin publizirten Kleiderordnung und dieſer Verfaſſung gemaͤß iſt 
und keine neue Modeln unb habite bei der Stadt angehoͤrigen Dinfürters zu healasten. 
ꝛc. ic. Jussu Senatus, 16. Oct. 1642. *) 


vn 7 


) Eines Ehrenveſten Raths der Stadt Stralſund den ı6tem Oct. von ben Canzeln publlzirtes 
Mandat bie Abſchaffung etlicher in voriger * zugelaſſenen Stuͤck betreffend. — (Hands 
ſchriftlich auf der Berliner Bibliothek.) 


| pi ies 

| cs BETTER 

| : 

| zur Landeskunde von Pommern und Rügen. 


A. Landcharten. 


1 

| | 

| 

| | Pomeraniae anterioris Suedicae et principatus Rugiae tabula nova 1763. Dieſe Charte wurde 
| von Andreas Meyer, Profeſſor in Greifswald nach aſtronomiſchen Beobachtungen und Meſſun⸗ 

| 


| gen (1657) entworfen und von Lotter in Augsburg geſtochen. Sie ift bei allen ſpaͤteren Char⸗ 
| ten von Pommern benutzt worden. 
| Nova illust. princip. Pomeraniae descriptio cum adjuncta principum genealogia et principum 
| veris et potiorum urbium imaginibus et nobilium insignibus, per Lubini. XII. Fol. 2o Rthlr. 
Gilly, Charte des Koͤnigl. Preuß. Herzogthums Vor- und Hinterpommern nach fpeciellen Wer: 
| meffungen entworfen. 6 Blätter. 
I F. B. Engelhardt, Charte vom Königl. Preuß. Herzogthum Vors und Hinterpommern, den 
Stettiner und Cösliner Reglerungsbezirk enthaltend im Jahr 182, herausgegeben 1815 lu zwel 
Blättern. (4 Rthlr.) i 
v. Sogmann, das Herzogthum Pommern; zu Wuſtraks Beſchreibung von Pommern. (9 Gr.) 
Topographiſch Militairifcher Atlas von den Herzogthuͤmern Pommern, ſchwediſchen und preußiſchen 
| Antheils in 20 Bl. 7 Rthlr. 
| D. G. Reymann Charte von ſchwediſch Pommern und der Inſel Rügen auf 6 Blättern. Ger 
(im 1806. 2 Rthlr. (brauchbar, doch bie Oerter oft mit unrechten Namen) 
Theatrum belli in Pomerania par I Academie de Berlin. 4 Bl. (1 Rthlr. 6 Gr.) 
| Ehr. Embo, der nordweſtliche Theil vom Herzogthum Pommern ıc. Nürnberg. 1815. (fehlerhaft) 
Die Inſel Rügen verbeſſert. 1806. (5 Gr.) : 
Lotter Grundriß von Stettin. (8 Gr.) 
Stralſund mit den ſchwediſchen Feſtungswerken bis zum Tage der Uebergabe an die franzoͤſiſchen 
Truppen am 31. Aug. 1807. (1 Rthle. 16 Gr.) (gut) 


$ B. € (atiftifd)sgeograpDifde Werke. 
| J. C. Seitz geogr. u. hiſt. Beſchrelb. des Herzogth. Pommern u. Fuͤrſtenth. Rügen. g. Hamb. 1716. 
Schwarz, Einleitung zur Geographie des Nordteutſchlands Schlaviſcher Nation und mittlerer 
Zeiten, inſonderheit der Fuͤrſtenthuͤner Pommern und Ruͤgen. 1745. 


„ 
^ » 
— 
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L. W. Brüggemann Beſchr. des K. Pr. Vor- und Hinterpommerns. 3 Bände in 4. Stettin. a | 
1779 — 84. n | 

Deffelden Beiträge zur Beſchreibung des K. Pr. Vor- u. Hinterpommerns. 2 Bd. 4. Stettin. ! 
1800 — 1806. (beide Werke ſehr ſchaͤtzbar) , 

Th. H. Gadebuſch Schwed. Pommerſche Staatskunde. Stralſund 1766. 

C. H. F. v. Pahelbels Beitrage zur naͤhern Kenntniß der ſchwed. pommerſchen Staatsverfaſ⸗ 
fung. 8. Berlin 1802. 

Greifsw. Academ. Archiv von 1816. ıfles Heft. 

E. M. Arndt's Geſch. der Veränderung der baͤuerlichen und herrſchaftlichen Verhaͤltniſſe in dem 
ehemal. Schwed. Pommern und Rügen ꝛc. Berlin 1817. 

J. T. Zoͤllner's Reife durch Pommern nach der Inſel Rügen. 8. Berlin 1797. (Briefe an 
ſeine Frau). 

Rellſtab's Ausflucht nach der Inſe [Ruͤgen. 8. Berlin 1799. | 

Carl Nernſt's Wanderungen durch die Inſel Rügen. 8. Duͤſſeldorf 190. i 

L. T. Koſegartens Rhapfodien. ate Ausg. 8. Leipzig 1800. 3 Bd. À | 

H. Hevelke neue Unterhaltungen für Deutſchlands Jugend. 1. Bd. Erholungsreiſe von Berlin 
nach Vorpommern und der Inſel Ruͤgen. 6. Berlin 1802. 

L. M. v. Willich, Bemerkungen uͤber die Krankheiten auf der Inſel Rügen... 8. 1805. 

Streifzuͤge durch das Ruͤgenland von Sjnbigena (Gruͤmke) 8. Altona 2805. (mit Kupfern) 

Dr. Kerners Reife nach der Inſel Ruͤgen im September 1807. (im Oetoberſtuͤck der nordiſchen 
Miscellen von 1217. 

Journal für die neueſten Lands und Seereifen ꝛc. 1 Bd. 8. Berlin 1808. (mit einer Charte von 

RNuͤgen. ) l nr 

Salina, Zeitſchrift. Halle 1912. gtes, 5te$ und 6tes8 Heft. 

Lappe, Mitgabe nach Rügen. 8. Stralſund 1818. 

Gruͤmke, hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung von Ruͤgen. Berlin 1920. (feft gut) 
— Wuſtrack's Beſchreibung von Pommern. Stettin 1793. 95. (viel benutzt) 


* 


A. Statiſtik. 


Die Herzogthuͤmer Pommern und das Fürſtenthum Rügen bildet mit einigen 
kleineren Inſeln die Provinz Pommern. 


Flache nin halt. Volkszahl. 
Flächeninhalt | Flaͤcheninhalt J Volkszahl | Einwohner Auf 1 Mens 
Namen. in geogr. Quadrat⸗Iin preußiſchenſ im pira auf d. geogr.] ſchen fom: 
Mellen. Morgen. 1817. 8 y- * 
————k ꝓƷ P—ù » 


Pommern | 566, $1 | 12,174,605 [700,756 | 1,257 


— ——————— —j1¹ẽ . —— 


Dieſe Landſchaft iſt in drei Regierungbezirke getheilt: 


Reg. Bez. 
Stettin 238, 292 6,010,027 1527,002 | 1,403 13,2 r 
r 268, s | 5,555,095 244,816 946 | 22,77! 
Stralſund 74,293* 1,609,485. (129,259 | 1,726 19,*5* 
——— 


Ueberſicht der Staͤdte nach ihrer Rangordnung. 
A. Der Regierungbezirk Stettin enthaͤlt: 
a) große und mittlere Staͤdte 
Stettin mit Damm + s ə 27,220 Einw. 
Stargard » 9» s a s „ a 0,252 — 
Anklam s „ 25 555 385 — 
fpafewalf z 2 2 2 2*2» 4659 = 
Treptow an ber Mega + 2 + 2,945 — 
Demmin 225225 s s „ 3968 — 
Greifenhagen⸗ ż ż + 2 2 3,890 
Swinemünde s s 2-2 „353,446 — 
b) kleine Städte, 
8 Städte von mehr als 2000 Einw. 


15 Staͤbte 


\ dg 


15 Städte von 1000 bis 2000 Einw. 
5 Staͤdte von weniger als 1000 Einw. 
Von 10,000 Einwohnern 3,173 in den Staͤdten. 
B. Der Regierungbezirk Köslin enthaͤlt: 
a) große und mittlere Städte: 
„5,361 Einw. 


Kolberg mit z 

Stolpe ⸗⸗⸗ „ 5,547 a 
Koͤslin⸗⸗⸗ 4,8998 
Ruͤgenwalde⸗⸗ 5,7564 K 3 


? b) kleine Städte: 
6 Städte mit mehr als 2000 Einw. 
'9 Städte von 1000 bis 2000 Einw. 
4 Staͤdte von weniger als 1000 Einw. 
Von 10,000 Einw. leben 2,172 in den Staͤdten. 
C. Der Regierungbezirk Stral ſund enthaͤlt: 
a) große und mittlere Staͤdte 
„ 15,876 Einw. 


Stralſund mit „„ e 

Greifswalde ⸗ „„ „5,71 a 

Wolgaſt + i be „ „ „ 4,889 ũ 
Barth „ „ „ 4% 3 


b) kleine Städte ^ 
| 1 Stadt mit mehr als 2000 Einw. 
l 7 Städfe mit 1000 bis 2000 Einw. 
2 Städte mit weniger als 1000 Einw. 
Von 10, 00 Einw. leben 3,482 in den Staͤdten. 


l Cage Grenzen. 
Das Land mit ber Inſel Rügen liegt zwiſchen dem zo und 36° O. L. unb zwi⸗ 
ſchen dem 52 und 55° N. B. und graͤnzt gegen N. an die Oſtſee, gegen O. an die 
Provinz Weſtpreußen, gegen S. an die Neumark und Ukermark, g. W. an Meckelnburg⸗ 


B 


II. Bond. [55] 
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Da Pommern unter gleicher Breite hit p ſtolchen Sibirien. und Kamtſchatka 
liegt, ſo würde man die Witterung rauher vermuthen, wenn man nicht. wüßte, ung wie 
viel höher diefe Länder über den Spiegel bes Meeres liegen, als Pommern, das ein 
flaches Kuͤſtenland ift; deshalb hat es keinen ſo ſtrengen Winter, als das ſuddeut ſche Hoch⸗ 
land; Weſtwinde wehen am haͤufigſten, fie bringen aus Suͤdweſt und Nordweſt fruchtbares 
Wetter. Im Frühjahr wehen trockne kalte Oſtwinde, die Solſtitial⸗Stuͤrme thun oft 
Schaden. Julius und Auguft find regnigt, September und October heiter, der Winter 
unbeftändig, ſehr oft friert die Meerenge zwiſchen Rügen und Pommern nicht zu. 

Wetterbeobachtungen bei großer Kaͤlte in Berlin und Stettin, ergaben folgende Ta⸗ 
belle der Grade — nach Reaumur's Thermometer unter o, oder unter dem Gefrierpunkt. 


zu Berlin: n ooo: du Stettin 
Im Jahr 1740 . 50. Dear, e sor 03.05 er sott 
1226... 9. Jan. — 22 eb Sissdanrmilait 22-2 
1788 . . . 16. De. — 25:5, — 175. 


Nach Berterbeobadhtungen, in den Jahren 1776 und 77 war in Stettin der Höchfte 
Stand des Thermometers 84° Fahrenh. und der niebgigfte 11°; der mittlere Stand iſt 
alfo 37° und die ganze Veraͤnderungsſcala betraͤgt 74°. Der pide Stand des Baro- 
meters war 29^ und der niedrigſte 2806“ „ bie mittlere Höhe alfo. 29/34 und die ganze 
Veraͤnderungsſcala beträgt 18“ oder 1$ pariſer Zoll.) Die mittlere Hoͤhe des jährlichen 
Regenwaſſers ift 17,2 ſchwed. Zoll, die kleinſte 11,4% die größte 28,6“, gefunden worden. 

Der Boden iſt nicht zu dem fruchtbarſten zu, . im Durchſehnitt wird hch- 
ſtens das vierte Korn gewonnen, bei trocknem Sommer wird in den fonbigten, Gegenden 
fiber ſchlechte Aerndten geklagt, die Seekuͤſte in Hinterpommern liegt voll Dünen; am 
ergiebigſten iſt der ſogenannte Weizacker bei Pyritz und Stargard, wie * 
Vorpommern ein mehr ergiebiges * salg finterpenneon if. Auf Rügen ift die Halb: 
infe. Wittow das -ergicbigfte, Kornland. p 

Auf Rügen tritt der W inter zeitig ein. p und d pete dirimi, im " iri fanz 
gen ſchon wieder waͤrmere. Tage an, der acht Wochen lange warme S Pommer reift die 


) Brüggemann L S. og. 
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Früchte zeitig genug, der Herbſt wird für die angenehmſte Jahreszeit zur Meife in dies 


Land gehalten. Sturmwinde kommen meiſt aus Nordweſt und ſind oft auch im Win⸗ 


ter von Gewittern begleitet. Eine eigene Erſcheinung find unterſeeiſche Erſchütterungen 
der Oſtſee, von den Strandbewohnern „der Seebaͤr“ genannt; bei hellem Wetter auf 
dem Lande, faͤngt die See an ſich zu heben, fhigt große Prahmen — um und 
wirft ee Seen an's Land. 


ern dius SESiupwoh ner. 
Von den alten wendiſchen Einwohnern haben ſich verlohrne Trümmer in den Caſ⸗ 
p in Hinterpommern erhalten, die ihren Namen von dem wendiſchen „Caſſuwitz“ d. 
altenrock haben. Man unterſcheidet unter ihnen die „ welche an der ſuͤdlichen Grenze 
von Weſtpreußen wohnen und für die friedlichſten gelten. Wilder werden die an der Oft 
fee wohnenden genannt; fie heißen Iſtker, weil fie fid) des Wortes „iſike“ Häufig bedienen: 
Zwiſchen beiden wohnen von der Leba bis ins Lauenburgiſche ein dritter caſſubiſcher 
Stamm; nach zwei Generationen kann das ganze Geſchlecht der Caſſuben germaniſtrt ſein, 
in ihrer Sprache befigem: fie! nur ein Geſangbuch (kroway), Maly Catechism D. Mar- 
cima Luthera, die Pfalmen und die Paſſionsgeſchichte. Durch Sitten und Lebensart, 
Kleidung und Bildung unterſcheiden fie ſich von den Deutſchen. eben ſo ſehr, wie durch 
die Sprache. *) 
Als Probe, daß bie caſſubiſche Sprache nur eine Mundart der polniſchen iſt, mag 
hier das“ Vaterünſer in beiden Sprachen fehen. 


s 5 Gaffibifdy. : ios Polnife, 
"Oy. cze nisz, ktory j jes w Niebie "ues A "oy cza hisz ktorys jest w Niebie. 


cono ba'dz Imie twe. Przy d twe krofestwo” Swiee* sie Imie twoje: Bądz’ wolh jiko w 


Twi sig wolh stanie jAko w Niebie, tiko y 
nà ziemi. Chleb nìsz powszedny day nam 


duisia. Yıodpuse,nam nàsze: Winy, jako y 


my :odpusczimy: naszym. Wiunowhycom.-, 4 
nie wodz nas w -Pokuszenie, Ale nàs. wy- 


bawi od zlego. Bo twoje jostå krolestwo, 1 


y moc, y poczesinosc od wiekà ass do 
À kow. Amen. 


wiekà. Amen. : 


* Brüggemann. 65. 


Niebie, tak y na ziemi. Chleba naszego 
powszedniego: day nam dzisia. Y od puse 
nam. nisze ‚Winy ,..jàko .y smi: od puszamy 


‚olszym Winowaicom. 


Y nie w Wodz nis na Balsionsin, Ale 
nas zbàw ode zlego. Abowiem twoje jest 
królestwo, y moc, y Chwati na wieki wie- 


Bernoulli Reifen I. 156. 
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Durch den Umgang mit den Deutſchen, durch deutſchen Unterricht in den Schulen, 
hat fid) hier und da in Hinterpommern eine wendiſch⸗ deutſche Sprachmengerei begruͤndet, 
doch gewinnt auch darin die deutſche Sprache die Uebermacht: yſchloͤrt en betken int Do 
tig un laht us en Muhlken vull kulzen“ (abt ein 2 in bw Stube und a. uns 
ein Maul voll koſen„— . F nds PPS a9 uid ORR al 

Ihre Kleidung fimmt überein mit andern me Staͤmmen, die fif noch in 
Böhmen, der Laufis und in Sachſen⸗ Altenburg erhalten haben. Die Männer tragen 
ſchwarze und weiße Roͤcke ohne Taſchen, Falten und Knoͤpfe, an deren Statt ſie Haken 
und Oeſen Heftel und Schlinge) gebrauchen. Ihre Hüte find klein und rund, im Win⸗ 
ter tragen ſie Pelzroͤcke und Pelzmuͤtzen, ihre Hoſen ſind weit und mit Taſchen verſehen, 
an den Knien gebunden. Die Frauen gehen auch ſchwarz gekleidet, in Faltenroͤcken, der 
Kopfputz der Jungfern unterſcheidet ſich von dem der Verheiratheten. Vor; der Bruſt 
tragen ſie einen ſteifen Latz von Pappe mit Seide oder Sammet oder buntem Kattun 
überzogen, der durch die Bänder des Schnürleibes feſtgehalten wird. — 


Die Bauart ift für die Wirthſchaft bequem; der Hof iſt von vier Gebaͤuden, dem 
Wohnhaus, dem Viehſtall, der Scheuer und dem Holzſchuppen ganz eingeſchloſſen. 

Aus dem Wendiſchen ſollen folgende Sprüchwörter in das Plate übergegans 
gen fein: 

Wedder ben Backofen iß nich gaut puſten. — Kip dy nen Buck, fo doerſt nich 
melken. Wat fhalt. Honny in de Teerbuͤtt? — - Dem i$ dei Seil (Seele) in den Ful⸗ 
len (Falten) verbiſtert — (vom einem Alten der nicht ſtirbt) — Dei, der voer der, Holl 
fitt, mutt den Duͤvel tau Waddern bidden. — En "Düne! þitt den annern Glupogg, un 
wenn ſei tau ſeihn, ſcheilen ſei alle beede. — Wenn m den Düvel zehn Jahr Hubal 
bregt un ſettn enmahl unſacht nedder, helpt alles nift. — 

Wenn man mit den Knaken nam Hunn (Hund) ſmitt, fo kachinkt (bellt) hei nich. 
— Man mutt vaken (oft) nien ſwarten Hund Gon heiten. — Dat Beir (Bier) folgt 
dem Tappen (Zapfen), fied tau, (o dörſt nich jappen. — Wenn dei Kark (Kirche) ood 
noch fo groot ig, dei Priefer ſprekt doch man ſo veel, aß hei will. — Wenn t taum 
Klappen fimt, ißt Grootmauders Schlaapmütz. — 

Sei hebben eren egnen Kopp, aß dei Rügianiſchen Gaͤnſe. — Hei wett de Wys⸗ 
ken (Melodie, Weiſe) wel, man nich dat Woͤrtken. — 


l 


O- ~i loss! Off. 3 
RUO t 130 LNE I 


wt. agit ER he fehr“ Die gifti. 

Einige Hügelreihen von Kalk, Gips und Rreideissen durchſtrecchen das flache, ? m 
geſchwemmte Land, die erheblichſten Kuppen find: 1) Der Gollenberg zwiſchen etin 
und Zanow, der in den Hammerwald, Spreinsberg, Landweg, die Koͤnigswieſe, Luͤtkehorſt 
und den Kikel getheilt wird. Seine hoͤchſte Spitze heißt der Fahnenberg. 2) Der Revekohl 
(Rehkuhl) 280“ hoch, zwiſchen den gardaſchen und lebaſchen See. 8) Der heilige Berg 
bei Pollnow. 4) Der Ciſeberg bei Wolgaſt. 5) Die podejuchſchen Berge bei Damm. 
6) Der lebbinſche Berg auf der Inſel Wollin. 7) Der weiße, der ee der lange 
Berg und die benzer Berge auf Ueſedom. i 

Von den Bergen der Inſel Rügen wird fo viel erzähle, daß man vermeint das 
ſchottiſche Hochland hier zu finden; das Ufer und die Hugel erheben fid) nicht liber 
400 Fuß, der ganze weſtliche Theil der Inſel und die Suͤdſeite zum Theil, ſind flach. 
Gegen die Mitte erhebt fi) das Land und auf den hoͤchſten Puncten des Bergruͤckens 
liegt die Stadt Bergen und Rigens Hochaltar, der Wall Rugard, uber die andern 
Hügel vorragend; er zieht ſich von S. nach O. aufſteigend. Im Often der Inſel findet 
man die hoͤchſten Kuppen; mehrere Reihen kann man in verſchiedener Richtung von Bit 
fow aus verfolgen. Von hier ſtreicht eine Kette von S. nach N. die auch dflih bis 
Schmacht ſich verläuft; der kahle Töͤppkenberg und der waldreiche Tſchüſchenberg find: bie 
beherrſchenden Höhen, denen gegenüber das Schellhorn und der Blocksberg bei Po ſewald 
liegen. Von dem Zetenberge bei Niſtlitz hat man eine fehöner Ausſicht. — Von Zirkow 
nördlich zieht die Hügelreihe i nach Hagen und führt gegen den Schmachter See zu 
den Haͤger Bergen, laͤngſt dem Dollaner Waldufer koͤmmt man zu dem Schanzenberge; 
der zu den Bergen der Prora gehort, die in einem Bogen - dem Vorgebirge von 

Buhls (Buhlitz) laufen. 

Die Granitz, ein erheblicher "m —— von POET AOA bei Silit 
bis zu den Hoch⸗Wurlitzer Tannen hinter Sellin. Die hoͤchſten Kuppen davon liegen oͤſt⸗ 
lich, man begegnet auf dem Wege von Lanken nach Sellin: dem großen und kleinen 
Frankenberge ohnweit der Bergflaͤche Schill, der ſchwarze See liegt hier im Thale, nord⸗ 
warts nach der See liegen die Mn ad die Cathariwenberge; beide gehören 
zur Granitz. ME nsd nam iot 
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Auf Mönchgut erheben fid) aus bem, wie ein fteifer Wall geſtalteten Bergrücken, 
der Plansberg, Speckberg und Kühlbaum, hinter dem Dorfe Goͤren beſteigt man das 
ide bie böchſe Jade der Wen 
1 INI R Qut gilt DE neu sm iQ ip « 
m" Samba: das für, das Hochland Neigen auen müſſen außer den Stubnitzer 
Bergen auch die Borower Haideberge, der Goldberg, die Mühlenberge um Sagard, die 
n Bernower Berge, bie Bliſchower und Promoiſeler Berge, die Anhoͤhe von Hoch⸗Seelow, 
| bie Berge bei Weſſelin, der Krattbuſchberg, der Königsberg, die Qualtitzer Berge und 
der Tempelberg bei Bobbin genannt werden. Die ſtubnitzer Bergreihen ziehen ſich vom 
oſt⸗ und nordoſtlichen Strande londeinwärts: nebeneinander nach, Suͤdweſt; der hoͤchſte 
| Punct der Stubnitz ift ber Aſchberg zwiſchen dem Aeſer Ort und dem Vorgſee. Die 
Aufmerkſamkeit des Wanderers nehmen vor allen die hohen Kreide Ufer Jasmunds in 
| Anſpruch, es ſind dies die hohen Meeres⸗Ufer gegen Nord und Nordoſt, von Baldereck 

bis Stubbenkammer und von da bis Krampatz; die Waſſerfahrt von Saßnitz nach Stub⸗ 
| beufanuner verſaͤume leiner, der dieſe Inſel beſucht, die Fahrt betraͤgt eine deutſche Meile 


und gewaͤhrt um ſo mehr Ueberraſchung, da durch vorſtehende Huuken oder Vorſprünge, 
die man umfaͤhrt, fid) immer eine neue Anſicht und Ausſicht öffnet. Die Uferwaͤnde find 
theils nackt, theils bewachſen, der Schimmer der Kreidefelſen gewinnt im Mondſchein be⸗ 
ſonders ein magiſches Licht, wo ſie nicht durch Lehm eine dunkle Farbe angenommen haben, 
| tiefe Spalten ſind durch Waſſer⸗ und Erdfälle in das Ufer gebrochen, auf deſſen Rücken 

fid). Buchwalder hinziehen. Hat man mehrere Huuken und Haken, Orte (Landſpitzen), 
| Huͤhre (Horner) und Hoͤwte (Haupt, Spitze des Vorgebirges) umſchifft, ſo verweilt man 
| gern am Vorgebirge Stubbenkammer, deſſen wohlbegruͤndeter Ruf den Reiſenden vornehm⸗ 
1 lich nach Ruͤgen lockt. Den Namen dieſer Kreidefelſen weiß man nicht genau gu ertia 
| ren, einige leiten ihn vom hochdeutſchen ab, Stube « Kammer, weil in dieſen Schluchten 
Mi die Anführer der Vitalienbrüder, Claus Stoͤrtebeck und Göoͤdicke, die unter dem Vorwande 
Stockholm mit Vietualien zu verſehen, Seeraͤuber wurden und fid) Lykendeeler (Gleich, 
theiler) nannten (1589), hier ihre Kammer und Stube eingerichtet. Richtiger ift bie Ab: 
leitung aus dem ſlaviſchen, es muß Stubnitz⸗Camen (Stubnitzfels) geſchrieben werden. 
Durch eine große Schlucht zwiſchen beiden Stubbenkammern, die dicht verwachſen iſt, 
ſteigt man auf mühſamen Klippenpfade aufwaͤrts; das Golcha Baͤchlein hat fid) einen bes 
| quemeren Weg gebahnt. Hat man den Koͤnigſtuhl erſtiegen, fo kann man von ſchwin⸗ 


| - * > ; 
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delnder Höhe grad herab in bas ter ſchen, denn - hinaus überragt hier bie Kreide⸗ 
wand die andern Felſen. 

Auf der andern Seite ſteigt man durch eine Felſenpforte, die zwei coloſſale Pfeiler 
bilden in die Schlucht herab. Wer an den Gewinn einer ſchönen Anſicht des Felſenufers 
etwas wagen will, watet oder ſchwimmt, wie es die Brandung erlaubt, hundert Schritt 
vom Ufer meerwaͤrts nach dem Waſchſtein, auf dem alle fieben Jahr ein 8 Meer⸗ 
weibchen fi ch waͤſcht und fonnt. 

Die Höhe des Koͤnigſtuhls betraͤgt nach Zöllner's Warnke Beba n 860% nach 
Meſſung eines ſchwediſchen Artillerie-Officiers 430 Fuß. 

Die Abhaͤnge find mit Buchen, Ebereſchen, Lohn, (acer plantanoides) Haſelſtrauch, 
wilden Birne und Kirſchbaͤumen bedeckt. 

Das Vorgebirge Arkona ift das Nordcap der deutſchen Grenze, drohend ſtarrt es in 
die See hinaus, zweihundert Fuß hoch, von der alten Burg Jaromars iriat man 8. 
den Wall, wo in aͤlteſter Zeit der Tempel Swantewits ſtand. — 

Die Herthaburg oder der Burgwall, den man von Stubbenkammer aus beſucht; fat 
einen Umkreis von 550 Schritten, auf der Nordweſtecke des Walls hat man eine freie 
Ausſicht über die Stubnitz nach Arkona und dem Meer. „De Herthe bringt Gras und 
fuͤllt Shiner und Faß,“ haben die, die nicht ohne Grund an Wee zu. auf 
Rügen zweifeln, ſo ausgelegt, daß — die — bedeute. 


macht e in -Sy4 SX dean? 
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Die Oſtſee beſpült die Kuͤſte des feſten Landes und umſchließt die en — e 
bildet den greifswalder Bodden, die karrendorfer und geiſtowſche Beek und den Meer⸗ 
buſen bei Barth; die Bildung des ſtettiner Hafs, gehoͤrt dem Oderſtrome an; an der 
Oſiſeite von Rügen, die prorer unb tromper Wiek, den rügianiſchen Bodden eigentlich 
Botten, Keſſel, weiter Naum, nicht vom Buddadienft wie Rikter meint), " deſſen größte 
Bkeite von Streſow bis zum ludwigsburger Haken 3 Meile bert lg er bildet auf der 
Oſtſeite des Zudars eine tief einſchneidende Inwiek und noch vier andere bes von tbt 
nen die ſogenannte Lanker Baͤk als ſicherer Hafen benutzt worden iſt. 

Zwiſchen Mönchgut und der Inſel Ruden bibet das Meer das neue oder bester; 
— zwiſchen Ruden und der Kuͤſte von Uſedom das alte Tief, die 2 bis B Faden ^(f 
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ſind und den Kauffahrern zum Fahrwaſſer dienen, Auf der Weſtſeite der Inſel liegt 
zwiſchen Hiddenſee und dem pommerſchen Vorgebirge Barhöft, der Gellen, wo die Durch⸗ 
fahrt jetzt ſehr verſandet, die Einfahrt nach Stralſund hat nur 2 bis 7 Faden Waſſer. 
Zwiſchen Wittow Jasmund und Rügen bildet das eingedrungene Meer den großen und 
kleinen jasmunder Bodden, 2$ Meile lang von wing Re und wird nur von Schu⸗ 
ten und kleinen Jachten befahren. - b dii 

Die größte Breite der Meerenge zwiſchen Rigen und 8 brisiat von Stre⸗ 
ſow nach Galko, drei Meilen, die kleinſte von Mea "e abe nur 1 Meile. 


e and feen. 


ALII 


Durch den See Blaͤck geht die Grenze gegen Medelnburg, ber Franzburger oder 
Nichtenberger See ſteht mit der Trebel durch den faulen See in Verbindung. Der 
Krumhaͤger, der Borgwal- oder penninſche er und der Puͤtterſee find Derbibhein und ha⸗ 
ben ihren Abfluß bei Stralſund. 

Der dammſche See (Z M.), der euendorſſche See oder Aalgraben ( M. lang 
und breit), der neuwarpſche See, (im Umkreiſe 5. Meilen), der cummeroſche See (* M.), 
der üſedomſche See (455. Morgen), der Schmollen ⸗See (744 Morgen 180 Ruthen), 
der Coperow⸗ See G Meile lang X Meile breit). In Hinterpommern der camminſche 
Bodden ($ Meile groß), der wildenbruchſche See, der Madhe, 2 Meilen lang 5 Meile 
breit bis an 30 Klafter tief. Im Jahr 1770 wurden von dem See 14,338 Morgen 
Land urbar gemacht, er ift fiſchreich, beſonders faͤngt man hier die großen Maraͤnen. 
Der Ste Wodſchwine (1 Meile lang 4 Meile breit). Der campſche See. Der ja⸗ 
mundiſche, liptowſche, datjowſche, wirchowſche See. Der Drazig (14 Meile lang 4 Meis 
len breit), der große Kaͤmmerer, der Wipperſee, der buckowſche See (1 M. lang FM. 
breit) der viger oder kopahnſche See ( M. lang 4 M. breit), der neuenhatt ' fehe, 
(wietzker oder krolowſche) See, (1 M. lang 1 M. breit), der gardſche See G EM. groß), 
der Leba⸗See (3 M. lang 1 M. breit), der ſarbsker See (T M. lang z M. breit), der 
große Rintſch. — Auf Rügen ift, der Schmachter⸗See der größte (ſonſt der Cholzin oder 
Golzen genannt) er hat bei Aalbeck ſeinen Ausfluß in die Oſtſee. Der Nonnenſee nord⸗ 
weſtlich von Bergen, der ſonſt auf 95 Morgen geſchaͤtzt wurde, hat von feiner Größe 
verlohren; auf Mönchgut liegen der Bleich und Loberſee, der ſchwarze See auf der Granitz 

haͤlt 
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halt 3 Morgen und. ift nicht zu verwechſeln mit einem zweiten Schwarzſee oder Borgſee 
auf der Stubnitz, in einem Bergthale, 300 Fuß über dem Meerſpiegel; fein laͤngſter 
Durchmeſſer wird 200 Schritte geſchaͤtzt, feine Tiefe in der Mitte 48 Fuß. Kleine 
Seen heißen auf der Inſel: „Soll.“ — Auf Wollin liegt der warnower See, auf Uefe- 
dom der Zennin oder Senningſee, der eorſchwanter und cachlinſche See. 

Auf dem Feſtlande find nur die größeren Seen angegeben worden, ſonſt ließe ſich 
die Anzahl leicht vervierfachen, ſo viel ſind ihrer in dem flachen Lande, wo das Regen⸗ 
waſſer nicht in ſchraͤgen Gerinnen ſchnell zu Baͤchen und Fluͤſſen anſchwellend fortlaͤuft, 
ſondern unter dem Sande auf dem harten Lehm⸗ und Thonboden fid) zu Seen an; 
ſammelt. — 


EL 8 f... 


Die Barthe kommt aus dem See Borgwall, geht an der Weſtſeite der Stadt 
Barth in das barthiſche Binnnenwaſſer, gegen ihre häufigen Ueberſchwemmungen hat man 
fid) durch Vertiefung des Bettes zu ſchuͤtzen geſucht. 

Die Recknitz koͤmmt aus Meckelnburg, fällt unterhalb Puͤttnitz in den ribnitzer 
See, fie wird mit Schuten befahren. Die Recknitz hat 21 bis 15 Fuß Tiefe und 16 
Fuß bis 6 Ruthen Breite. 

Die Trebel fließt aus zwei Armen zuſammen, der eine kommt aus dem abtshager 
Walde, der zweite iſt ein Abfluß des franzburger und des faulen See's; oberhalb Tribfees 
vereinigen ſich beide Arme; von Baſſendorf an iſt die ſogenannte Untertrebel ſchiffbar. 

Der Rykgraben verdient ſeit ſeiner Raͤumung den Namen eines Fluſſes, er traͤgt 
Fahrzeuge, die 6 — 7 Fuß Waſſer noͤthig haben. 

Die Ibitz und Zieſe ſind unbedeutend. Der Hauptſtrom des Landes iſt die Oder; 
ſchon bei Garz theilt fie fid) in zwei Arme, wovon der oͤſtliche der Zollſtrom oder die 
große Regelitz heißt und in den dammſchen See fließt, der weſtliche behaͤlt den Namen 


Oder, theilt ſich bei Stettin, in die kleine Regelitz und die Parnitz, beide ergießen ſich in 


das Haf. Das friſche oder ſtettiner Haf (recens lacus), deffen öfllicher das große, deſſen 
weſtlicher Theil das kleine Haf, und beim Ausfluß der Peene, das Achterwaſſer heißt, ift 
194 DM. groß 7 M. lang, 6 Meilen breit. 
Die drei Ausfluͤſſe zur Oſtſee heißen: die Divenow, die oͤſtlich durch den camminfchen 
Bodden und den fritzowſchen See geht, der mittlere heißt " Swine, der weſtlichſte 
II. Band. [54 ] 
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Ausfluß heißt Peene nach dem Namen dieſes Fluͤßchens, das bei Grubenhagen im 
Meckelnburgiſchen entſpringt und ſich in das Haf ergießt, nachdem ſie ſchiffbar bei 
Demmin, die Tollenſe und Trebel aufgenommen hat. Bei ſtarkem Froſt wird 
das Haf mit 2 Zoll ſtarkem Eis bedeckt; nur bei heftigem Nordwinde fpùrt man einiges 
Seeſalz in dem ſonſt füßen Waſſer des Hafs. Die Uecker, die aus der Ukermark 
kommt, nimmt die Randow auf und geht in das kleine af; die Randow, ſonſt Löcke⸗ 
nitz, der Landgraben genannt, war der Grenzfluß gegen die Ukermark. Die Welſe ift 
ein Abfluß aus dem See Wolle bei Ukermuͤnde und geht zur Oder. 

In Hinterpommern: die Ihna kommt von der neumaͤrkiſchen Grenze und fließt in 
den dammſchen See. Die Rega entſpringt im ſchiefelbeinſchen Kreiſe in der Neumark 
und ergießt ſich eine Meile unterhalb Treptow in die Oſtſee. Die Ploͤne kommt von 
Berlinchen aus der Neumark, geht durch den großen und kleinen Ploͤnſee und den Madue, 
theilt ſich in den Floßgraben und den Schleuſſengraben, die nach dem dammſchen See ge⸗ 
hen; ein ſtaͤrkerer Arm behalt den Namen Plöne und geht bei Damm in 2 Armen in 
den See. Die Perſante fließt aus den See von Perſanzig bei Neuſtettin ab und er⸗ 
gießt ſich 3 Meile unter Kolberg in die Oſtſee. Die Wieper entſpringt an der weſt⸗ 
preußiſchen Grenze aus dem See Winproske, ergießt fid) 4 Meile von Ruͤgenwalde in 
die Offe Die Stolpe kommt aus dem Stolpe: See in Weſtpreußen und ergießt fid) 
unterhalb Stolpe nach einem 5 — 7 Meilen lang gewundenen Laufe bei Stolpemuͤnde 
in die Ofifee. 2 

Auf Rügen giebt es nur Baͤche (Höfen). Die eiſenhaltigen Quellen bei Bolin in 
Hinterpommern, wo Baͤder angelegt ſind, bei Kenz, einem Dorfe bei der Stadt Barth 
und bei Stralfund find Geſundbrunnen, auf Ruͤgen find öffeneliche Baͤder bei Sagard in 
der Brunnenaue außer den Seebaͤdern. 

Salzquellen werden bei Greifswald und ergiebiger noch bei Eolberg gefunden. 


Gewinnung roher Stoffe: 
A. Aus dem Steinreiche. i 
Wieſeneiſen oder Modererz wird auf dem Eiſenhuͤttenwerke von Torgelow ge 
ſchmolzen und auf dem dortigen Stab-, Bain und Reckhammern verarbeitet. 
Bei fo vielen Kalkflöͤzen fehlt es nicht an Kalkbrennereien; das Land ift mit Bauz 
ſteinen, wozu auch die großen Granit und Porphyrgeſchiebe genommen werden, reich⸗ 
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lich verſehen. Solche Feldfteine und Strandbloͤcke (mb: fo groß, daß aus einem cin 
zigen, in der Gegend von Guſtow auf Rügen, eine Mauer von 36 Ruthen Länge 
und 5 Fuß Höhe aufgeführt ward. Dieſe Steine ſtammen aus den ſchwediſchen 
Gebirgen. Toͤpferthon, Fayanceerde, Walkererde, Ziegelerde und Mergel, Alaunerde, 
finden fic) in verſchiedenen Gegenden des Landes. ) 


Von den Kreidelagern auf Ruͤgen wird mehr Kalk gebrannt, als daß die Kreide 
roh verſendet wurde. 


B. Aus dem Pflanzenreiche. 


1) Bernſtein. Dies Baumharz (vergl. Th. I. S. 117.) wird an der vorz und hinterpom⸗ 
merſchen Küfte. von der Leba bis zum Ausfluß der Peene gefiſcht, auch in dem Lande 
gegraben. An die Kuͤſten von Hiddenſee, Wittow, Jasmund und Aalbeck wirft ihn 
die See bei Oft- und Nor doſtſtürmen aus; auch wird er, wie in Oſtpreußen, im Geez 
gras mit Netzen gekeſſert. Die Ausbeute des Fanges iſt gering. 


a) Torf. Torfmoore bilden fid) noch fort aus Pflanzenverweſung, bei der Holzarmuth 
des Landes iſt es von unſchaͤtzbarem Werthe, es wird bei Eldena, Stolpe, Pyritz, 
Stepenitz und auf Rügen an vielen Stellen gewonnen. Man unterſcheidet 
Stechtorf (Staͤktoͤrf), der fo feft iſt, das er gleich in kleinen Stüden ausge; 
ftohen wird; Formtorf wird zu Brei getreten und in Formen gepreßt und getrocknet; 
Mattorf wird aus dem Torf⸗Schlamm zubereitet, den man auf Trockenplaͤtze bringt, 
ihn mit Pferden durchreitet und dann mit dem Nitzer in Würfel zertheilt, und zum 
trocknen aufringt. Plaggandorf, auch Raſen⸗ oder Sodendorf genannt, ift der obere 
Raſen des Torfes, der als der ſchlechteſte Abraum gilt. Das Torf ſteht in den 
Mooren 4 bis 10 Ellen tief, das Liegende darunter iſt Sand. 


3) Holz. Die Waldungen bei Bublitz, Berwalde, Neuſtettin, Rummelsburg, Polzin, 
liefern zu Schiffbau und Brennholz Fichten, Kiefern, Eichen unb Rothbuchen. Riz 
gen hat an der Suͤdoſtſeite fein Waldgebiet, wohlbewachſen ift vor allen de Stoow 
(die Stubnitz). 


*) Geologiſche Reſultate aus Beobachtungen über einen bua bet Mes sanser von E. G. 
F. Wrede. Halle 1794; 


| 
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In den Bruchgegenden wachſen Erlen unb Weiden, auch Löhe (Ahorn), Ruͤſtern 
(Ulmen) und Quitſchen (Vogelbeerbaͤume), Linden, Pappeln, Birken und beſonders 
ſtaͤmmige Haſelſtraͤucher kommen vor. 

Die Königl. Forſten in Vorpommern halten 299,467 Morgen 52 QRuthen. 


in Hinterpommern 


329,189 — 137 -— 


4) Obſt. Die ſtettiner Aepfel werden nach Rußland, Liefland und Curland verſchifft, 


oft gegen 4000 Tonnen (à 23 Berliner Scheffel) in einem Jahr. 


Pfirſiche, Apri⸗ 


coſen und Weinreben werden am Spalier gezogen, der Maulbeerbaum ſteht im 


Freien ſicher. 

5) Getreidebau. 
werden jaͤhrlich verſendet. 
Jahr 1798 wurde ausgeſaͤt: 

Weizen 
Roggen 
Gerſte 
Hafer 


Buchweizen 


Gewonnen: 
an Weizen 
Roggen 
Gerſte 
Hafer 
Buchweizen 


Die Aerndte liefert uͤber den Bedarf, mehrere tauſend Wispel 
Nach den Kammertabellen von Preußiſch⸗ Pommern im 


57,269 Scheffel 


664,204 — 

289,687 — 

504,854 — 
27,952 — 


1,543,926 Scheffel 


326,541 Scheffel 
2,027,494 — 


885,092 — 
1,070,465 — 
88,2940 — 


© — 4,897,052 Scheffel 


Zur Verbeſſerung der Landgüter erhielt der Adel von Preußiſch⸗Pommern an Me⸗ 
liorationsgeldern von 1762 — 89 allein 5,261,706 Thl., ) die Bauern 584,000 Thl. 
Auf Rügen liegen 80,000 Morgen tragbares Land, auf den Morgen werden 4 
Scheffel Aus ſaat gerechnet, man gewinnt das ſiebente Korn, daher wird der Ertrag auf 


*) Den einzelnen Nachweis f. in Wutſtrack Beſchreibung §. 188. 
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25,555 Laft berechnet. Huͤlſenfrüchte und Erdtoffeln gedeihen wohl, Flachs und Hanf 
wird gebaut; im Jahr 1798 gewann man in Pommern auf 3,462 Morgen 24,639 
Zentner Tabak, und auf 55 Morgen 1,390 Wispel 4 Scheffel Hopfen. Der Anbau 
der Futterkraͤuter, beſonders des Klees, wird in Pommern und Ruͤgen gepflegt. Der Gar⸗ 
tenbau beſchraͤnkt fid) auf den noͤthigen Kuͤchenbedarf; an den Ufern von Hiddenſee und 
auf Mönchgut waͤchſt der Spargel wild, *) 


III. Das Thierreich. 
1) Reißende Thiere. Wild. Bienen. 


Die Forſtordnung vom Jahr 1777 verſpricht für jeden in Pommern erlegten Bär, 
Luchs und Wolf zehn Thaler Belohnung; jetzt ſind dieſe Beſtien ganz vertilgt; von klei⸗ 
neren wilden Saͤugethieren leben hier Füchfe, wilde Katzen, Fiſchotter, Marder, Iltis, 
Wieſel, Hermeline, Dachſe, Maulwürfe, Spitzmaͤuſe, Igel, Maͤuſe und Ratzen zu Waſ⸗ 
fer und zu Lande, Eichhörner, ſeltner find Hamſter. 

Wilde Schweine, Hirſche und Rehe haben auf dem feſten Lande ſich mehr erhalten, 
als auf Ruͤgen, wo nur in der Granitz und Stubnitz noch wenige Hirſche gehegt werden. 

Von wilden Vögeln findet man hier über 200 Arten; Seeadler, Steinadler auf 
Arkona und Nachtigallen, Schwäne, Gaͤnſe, Enten, Schnepfen, Rebhuͤhner, Wachteln, 
Tauben, Droſſeln, Vogel Buͤlow, Lerchen, Sprehn (Staar), Ammern ꝛc. werden geſchoſ⸗ 
fen und gefangen. **) 

Die Bienenzucht ift unbedeutend, von Seiten der Regierung wurde dazu durch ein 
Patent von 1799 aufgemuntert. In Lauenburg und Buͤtow, ward die Bienenzucht in 
den Wäldern getrieben in Waldbeuten, uber deren Unverletzbarkeit ein ſirenges Geſetz, 
das DBürhener Recht wachte. Wer ſeine eigenen, oder fremde Bienen aus den Buͤthen 


9 S. G. Wilke, Flora Gryphica, Gryphisw. 1763. 
Alex. Bernh. Koelpin Elorae gryph. supplementum, 1769. 
C. E. Weigel Flora Pomerano-Rugica. Berol. 1769. 


Erfahrung über Anpflanzung fremder und einheimiſcher Holzarten in Pommern (in Weigels 
Magazin für Freunde der Naturlehre. I. Bd. 2. St. S. 69. 
„) In den neuen Mannigfaltigfeiten (Berlin 1776) IV. 448. ff. und im pommerſchen Magazin 
III. 176. F. et: D. €. Otto’s pon uat d von Vögeln, bie im ſchwedlſchen Pommern beobachtet 
ſind. 


ganz ausnahm, wurde dem Henker übergeben, dieſer führte ihn zu bem beſtohlnen Baume, 
ſchnitt ihm den Leib auf, nagelte den Nabel an und trieb ihn um den, Deum herum, 
bis die Gedaͤrme aufgewickelt waren, dann henkte er ihn. ) 

Auf Rügen hegt man die Bienen im ſogenannten Immenrumpf, einem aus Stroh 
geflochtenen Korbe: 

Der Seidenbau iſt auch in Pommern verſucht worden, und große Maulbeerpflan⸗ 
zungen wurden angelegt, der Aufwand ſtand in keinem Verhaͤltniß zu den Gewinn; im 
Jahr 1791 zählte man 193,167 Maulbeerbaͤume, und gewann 2224 Pfd. Seide. 

Fiſchfang. Die Oſtſee, die Landſeen und Fluͤſſe ſind fiſchreich; 30 Gattungen 
können als einheimiſch angeſehen werden. In der Oſtſee allein faͤngt man: Lachſe, Ma⸗ 
krelen, Dorſche, Steinbutten, Lachsforellen, Hornſiſche, Stoͤhre; zuweilen auch Schwerdt⸗ 
fifche. und Delphine. 

Der Seehund, Sahl, Seh genannt, zeigt fich zur Zeit des Heringfangs an 
der Küſte und wird, wenn er auf den Steinblöcken ſich ſonnt, geſchoſſen; auch fangen die 
Fiſcher ihn in ſtarken Netzen und die Moͤnchguter fingen; von ihm ein Lied: 

Hahlt mi den Seehund 
Den Sahlhund - 
Bon Strannzje 


To Lann je 
Hett mi all dat Nett toräten, 


Hett mi allen Hiring fraͤten 
Hahlt mi den Seehund :c. 


In der Oſtſee und den Binnenwaſſern fangen ſie: Hechte, Barſche, Sander, UNT ^ 
Schnaͤpel, Aale, Heringe. Der Madueſee iſt wegen feiner Maraͤnen berühmt. In 
Fluͤſſen und Baͤchen und Landſeen giebt es Karpfen, Karauſchen, Neunaugen. 


Auf Rügen wird der Hering im Februar und Marz und vom Auguſt bis Novem⸗ 
ber an dem Strande bei Wittow, Hiddenſee, Jasmund und Moͤnchgut, zuweilen auch in 
den Binnenwaſſern gefangen und als Boͤkelhering, als Krell- und Drüͤſchhering, oder als 
qe unb ee und Buͤckling ae ; 


— — 


) Oetti d, das grauſame Büthener Recht im eande abet und Buͤtow Berlin 17929. 
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Der Aal wird auch im Winter unter bem Eiſe gefangen, als Spickaal geraͤuchert, 
aud) marinirt. Stolpe und Ruͤgenwalde verſenden viele friſche und geraͤucherte Lachſe. 
Der Mabueſee liefert an 30,000 Stuͤck Maraͤnen jährlich. Krabben und Krebſe kom⸗ 
men auch vor.) 


Benin zun ch t 


i) Pferde. Die altinlaͤndiſche Rage ift klein von Geſtalt aber dauerhaft, auf größeren 
Landguͤtern hat man die Zucht durch Engländer, Holſteiner und Meckelnburger verz 
edelt. Im Jahr 1798 zahlte man in Neuvor- und Hinterpommern 98,346 Stüd, 
auf der Meile 233 Stuck. Auf Rügen zaͤhlte man 1817 außer 6427 Pferden 
noch 2974 Füllen. — i x 

2) Rindvieh. Auch dies ift durch fremde Zuchtſtiere verbeſſert worden. Wieſen unb 

Triften find der Viehzucht günſtig, fo daß weit uͤber den eignen Bedarf gewonnen 
wird; die Kammertabelle von 1798 zählt 88,888 Stück Ochſen, 16810 Stuͤck 
Kühe, 75,750 Jungvieh, 75,764 Kälber; man rechnet auf die OQMeile exo Ochſen 
und 390 Kühe. — 
Die Rindviehheerden werden oft beſonders verpachtet an ſogenannte Hollaͤnder, 
die mit Butter⸗ und Kaͤſebereitung fid) beſchaftigen und für eine Kuh 8 — 10 Tha⸗ 
ler jaͤhrlichen Pacht zahlen. 


3) Schafzucht. Seit 10 Jahren hat man ſpaniſche Boͤcke unter die Heerden gez 
bracht, viel rohe Wolle wird ausgefuhrt. Im Jahr 1798 zaͤhlte man hier 988,94 
Stuck Hammel und Schaafe, 304,265 Laͤmmer. Davon gewann man 885 
Stein (a 22 Pfund). ia 

Die Heerden ſind — Pii einſchaͤrig nd werden im Mai und Juni geſcho⸗ 

ren. Die Schaͤfereien werden entweder beſorgt durch Koſtſchaͤfer, die für. Soft 
und Erlaubniß einige Schafe mithalten zu duͤrfen, dienen, — oder durch Meng⸗ 
ſchaͤfer, die ihre eignen Schafe unter die herrſchaftlichen einſetzen und nach einem 
gewiſſen Verhaͤltniß den eee mit c gewichen, — m ober o Bache fe, 


4 5 Ein pommerſches Fiſchvetzeichulß debt am iim Hanke der Tparte von €itfarb 1616. Bag 
Oelrichs hiſt. geogr. Nachrichten von pimiterm und Rügen (Berlin 1771. S. 100.) 
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denen die ganze Schaͤferei mit Hutung und Winterfutter übergeben wird. Für 100 
Schafe wird jaͤhrlich ein Pacht von 60 — 70 Thalern gerechnet. 

4) Die Schweinezucht wird in großer Ausbreitung getrieben, ſchon 1780 bot eine 
Bekanntmachung des Polizei ^ Directoriums in Berlin 21,687 fette Schweine in 
Pommern zum Verkauf aus, im Jahr 1798 zählte man 267,984 Stück. 

Vom zahmen Gefluͤgel verdienen die Gaͤnſe hier beſonders Erwaͤhnung, die man 
von ungewöhnlicher Größe, oft 20 Pfund ſchwer, aufzieht, der Handel mit Spick⸗ 
gänfen (geraͤucherten Gaͤnſebruͤſten) ift febr. eintraͤglich. 

Wer fid) über das niedre Gewürm, Amphibien und Inſekten, die hier wohnen, 
unterrichten will, findet Belehrung in Weigels Magazin für Freunde der Raturlehre 
Bd. I. St. 1. S. 104. 

David Heinr. Schneider aus Stralſund ſyſtematiſche Beſchreibung der euz 
ropaͤiſchen Schmetterlinge. Roſtock 1785. 

Deſſelben neuſtes Magazin für die Liebhaber der Entomologie. Stralſund 
1791. 92. $ 


Manufakturen. Fabriken. Induſtrie. 


1) Leinenweberei. Pommern ſchafft grobe Leinwand über den eignen Bedarf; zu 
Stargard, Damm, Schlave, Zachan, Colberg wird großer Handel damit getrieben, 
Colberg verkaufte 1790 für 46,850 Thaler. Im Jahr 1798 zaͤhlte man in den 
Städten und Dörfern 1,310 Stühle. In Gingſt auf Rügen ift eine Damaſtwe⸗ 
berei. Grobe Leinwand zu Wollſaͤcken und Segeltuch wird in verſchiedenen Staͤdten 
gewebt. 

2) Wollen weberei. Sie hält fi) auf gleicher Stufe mit der Linnenweberei, nur 
grobe Tücher, Boy und Raſch, werden von den Tuch⸗, Boyz und Raſchmachern ge⸗ 
fertigt. Eine größere Wollmanufaktur ift feit 1809 in Bergen auf Rügen angelegt 
worden. Im Jahr 1791 zaͤhlte man in Vor⸗ und Hinterpommern 1755 ite 

mit 2822 Arbeitern, die fir 296,014 Thaler Waaren fertigten. 

Das ſtralſundiſche Gewerk der Strumpfweber ſchickte jährlich einen Meiſter mit 
Waaren nach dem Markt zu Riga, von 1778 bis 1788 hatten ſie 1480 Thaler 
auswärts geloͤßt. Stargard, Stettin und Cörlin den. viele wollne Zeuge; Stettin 
allein im Jahr 1802 für 28,000 Thaler. 


Die 
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Die Bauern auf Rügen weben ſich felbft das Zeug qu ihren Rocken, auf Moͤnch⸗ 
gut zählte man 1817 uͤber hundert Webſtuͤhle, worauf fie aus altem zerpfluͤckten 
Zeuge und friſcher Wolle ein beſonderes Tuch „Baag un dunn verſteigt,“ b. h. Boy 
mit duͤnnem Aufzuge von Garn, weben. Y 
Noch weniger bedeutet in Pommern bie Baumwollenmanufaktur, in Garz 
und Rügenwalde wurden im Jahr 1802 auf 65 Stühlen für 15,705 Thaler 

Baumwollwaaren gefertigt. Im Jahr 1791 zaͤhlte man in Vor- unb Hinterpom— 

mern 121 Stühle die fur 25,565 Thaler Waaren lieferten. — Seidenwebereien 

ſind ganz ohne Belang, 1791 gab es nur 2 Stühle. 

3) Lederbereitung. So lange in den Städten faſt jeder Schuhmacher das Leder 

zu ſeiner Arbeit ſelbſt gerbte, was zum Theil noch jetzt geſchieht, wird die Lohger⸗ 

berei weniger im Großen betrieben, doch zählte man im Jahr 1798 ſchon 85 Meiz 
ſter dieſes Handwerks. Auf Rügen iſt in Garz eine ruſſiſche Gerberei. — Die 

Weißgerberei und die Bereitung des daͤniſchen Leders, beſonders zu Handſchuhen, 
was die Pommern in der Mähe erlernen koͤnnten, finden wir vernachlaͤſſiget. 

4) Von den Arbeiten in Erz ſind die in Stettin geſchmiedeten Anker be ruͤhmt, 
Eiſen-Gußwaaren wurden 1798 auf dem Eiſenwerke zu Torgelow 3,340 Zentner 
geliefert, Stab-, Zains und Reckeiſen muß eingeführt werden. Altes Kupfer wird 
zu verſchiedenen Kupfergeſchirren, beſonders zu Keſſeln und Grapen und Haven ver⸗ 
arbeitet. Vier Haͤmmer verarbeiteten im Jahr 1798 hier 557 Schiffpfund als 
Kupfer. 

5) Drei Glashütten, unter denen die bel Stolpe die Mariane ift, beſchaͤftigten im 
Jahr 1802 einige dreißig Arbeiter und fertigten für 34,000 Thaler Glas; Spiegel⸗ 
glas wird eingeführt und in Stralſund beſonders in geſchmackvolle Rahmen gefaßt. 

6) Bernſteinſchmuck. Von den an der preußiſchen Kuͤſte gewonnenen Bernſtein, der 
in Königsberg ſortirt wird, erhält die Bernſteindreherzunft in Stolpe, die durch 
viele alte Privilegien gleichen Rang mit der Kaufmannsgilde hatte, und vor dem 
Brauergewerk auffog, die Hälfte, gegen einen feſigeſetzten Preis. Mehrentheils wird 
er zu Corallen verarbeitet. wer . í 

6) Die Seifen⸗, Licht- und Kerzengieſſerelen können das Land nicht zur Ge⸗ 


nuͤge verſorgen - 0 T 


7) Fünf Tabakfabriken zaͤhlte Pommern im Jahr 1798, nehmlich beſchaͤfktigte 
U. Band, [55] 
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fif Stettin damit, wo 1802 für 182,981 Thaler Tabak von 205 ru ge⸗ 
fertigt wurde. 
5 Die Zuckerſlederel zu Stettin beschäftigte im Jahr 1802 i Hei und 
lieferte fur 82,706 Thaler Waare. 

8) Brau- und Brennereien. Die Bereitung des Orfemiätee war früher ein 
einträglicher Gewerbzweig, die Brauereien zu Stralſund und Stettin werden ges 
rühmt, in Stettin wird feiner Franzbrantwein gebrannt, viel ſtarkes Getraͤnke wird 
von dem Schiffvolk verbraucht. In ſchwediſch-Pommern gab es (1788) außer den 
Brennereien auf dem platten Lande, in den Städten an dritthalbhundert a 
von denen jaͤhrlich 80,600 Scheffel Getreide verbrannt wurden. 

9) Die Oelfabrikanten klagten öfter über die häufige Ausfuhr des Leinſaamens, die 
zuweilen auch gaͤnzlich verboten ward, in ſchwediſch⸗Pommern allein waren 1796 drei⸗ 
zehn Oelmühlen im Gange und der eigne Bedarf wird im Lande gewonnen. 

10) Die Papiermühlen, deren man 1802 zehn zählte, die für 18,934 — 
Waare lieferten, haben ſich vermehrt und liefern gutes Papier. 

11) An Kornmühlen fehlt es nicht, auf Rügen allein find 82 in unge 

12) Schiffbauerei ifti einer der einträglichſten Erwerbzweige Pommerns, faſt in je 
dem noch fo kleinem Orte, wenn er nur dem Waſſor nahe liegt, werden größere und 
kleinere Fahrzeuge zur Sees und Stromfahrt gebaut; zum Beleg dafür dient ein 

Schiffbau⸗Verzeichniß der preußiſch⸗pommerſchen Städte von dem Jahr 1781 — 1796. 


Name der fem und Aemter. eis ber inen an Werth. 
Anklam ⸗⸗ 50ũͤ% og ren 
Cammin „„ 4d „ 7 9517700: 

Colberg⸗ „ 4 ana“ 85,700 
Demmin ⸗ „ e 45,00 
Janſtrinn⸗⸗ „ „ 3,00 
Leba „ 1 9 
Steumqtp 2 2 2 é 9 58,900. 
Polz ⸗ „„ 2 ET 13% 
Ruͤgenwalde⸗ = = 20 s s 559,000 


Y 


1114 d 


Stettin „ „ LV e e 1,888,666 


r 


/ 


Namen ber Städre und Aemter. Zahl der Schiffe. an Werth. 
Stolpe G „„ 352,800 Thaler 
= € iviriemimbe a ® dnas 44,360 — 
Treptow = „„ 9 + 37,000 — 
Ukermuͤnde „102 250,660 — 
Wollin 5: 258,250 — 
Amt Wollin ES 95 69,700 — | 
Königs Holland z ' ; 11,800 — 
Pudagla z - 46,300 — 
Stettin und Jaſeniz 17 „ 6/533 — 
Stepenitz⸗ 2 s 2 15 99,500 — 
Ufermünde „ 56,300. — 
635 3,241,163 Thaler 
i Belebung der Induſtrie und Unterftügung ber Fabriken wurden von der Re; 
gierung öfters Geldpraͤmien und Geldbeitraͤge gegeben, von 1765 — 1789 hat die preußi⸗ 
ſche Regierung 115,800 Thaler zum Beſten der Fabriken gezahlt. Aber mit. Geld allein 
ift nicht betriebſamer Fleiß, Erfindung⸗ unb Unternehmung⸗Geiſt anzuwerben, in. einem 
Lande, mo fo unfreie Verfaſſung die gemeinſame Thätigkeit laͤhmte, wo der Druck beris 
eigenſchaft auch den Herrn in Knechtſchaft hielt, da war ber Geiſt des Di im bum; 
pfen Hinbrüten nicht aufgeweckt zu fröhlicher Thatigkel. 9 
Auf Ruͤgen iſt das allgemeinſte und ‚ergiebigfte Gewerbe. der listens s " die 
Fiſcherei, die mit ausgebildetem Geſchick getrieben, wird. Gemeinden treten zu. größeren 
Fiſchzugen zuſammen, bemannen die Bote und werfen dat groote Goorn” aus, das 20 
Ellen lang, zu beiden Seiten mit Flügeln verſehen ift, die die Fiſche in den Beutel her⸗ 
einſcheuchen; es wird von der Bootsmannſchaft gezogen. Nebenbei werfen die iche den 
Darl, ein Meſſingfiſchchen mit einer Angel in das Waſſer und betrügen damit die größe⸗ 
ren Ahe, die danach ſchnappen. Sogar den Lachs wiſſen die ſaſſenitzer Fifcher. an 


*) J. N. Hennings Gedanken über die Einrichtung der Manufakturen in PR 1257. . 
L. W. Bruͤggemanns Beſchrelb. v. Pommern. I. 268. 
Fr. Herzberg é Magazin für die Geographie und zus der preußifchen Eita ateh. 1, Bd. 
S. 66. ff. 
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großen Angeln zu fangen. Der Jonik oder Streuer wird zum Fang der Flunder und 
kleinerer Fiſche gebraucht, es iſt 8 — 10 Ellen breit, durch Querhößer wird es aufge 
ſpreizt, oben an iſt eine Reihe Wiepen (Strohbuͤndel) gebunden, die die Fiſche in das 
Retz ſchrecken, das an Seilen dem vorauffahrenden Boote nachgezogen wird. 

Leichter zu handhaben ift die Zeſe, ſonſt Mönchſack genannt, ein langes Beutelnetz, 
zwiſchen zwei Stangen ausgeſpannt, und am Hint ertheil des Zeſetahns, das die Laͤnge 
einer Jacht hat und mit Seegeln geht, angebunden. 

Kleinere Netze heißen Staaknetze, Strſctwaden, Wahren, Rüfen, Bungen, Keſſern 
u. ſ. w. 

Der Aal wird in Aalreuſſen gefangen, geflochtene Beutel, in die er hinein, aber aus 
denen er nicht zuruͤckkann; die Reuſſen werden auf das Allag, Stellen, die der Fiſcher für 


günftig hält, ausgelegt und bleiben befeftigt über Nacht liegen. Auch belauern ſie dieſen 


ſchluͤpfrichen Geſellen mit der Aalharke/ ein widerhakender Pfeil an Yangem Stile, mit 
dem ſie vornehmlich zur Winterzeit unter dem Eiſe ihn ſtechen. In Sommernaͤchten wird 
auf das Bluͤſen gefahren, mit Kiehnfackeln leuchtet man über den Schaar oder die flachen 
Stellen, lockt ſo die Fiſche herauf und fängt fie mit Handnetzen. Auf größere Züge neh: 
ps die Fiſcher das Hüͤdefatt (Hütfaß) den Drevel oder Drewer mit, einen Fiſchkaſten, 
worin ſie die Fische friſch und lebendig bewahren , um fie entweder friſch zu verfenden oder, 
nachdem es die Zeit erlaubt, 2 zu trocknen und zu raͤuchern. ; 

Seit den Jahren 1814 und 15 zeigt fi fih der Hering wieder in großen Zügen; auf 
ihn. wird im Frühjahr und im Her bſt Jagd gemacht, wo man gegen ihn entweder mit 
den Heringswaden zieht, oder, was gewöhnlicher ift, Manzen (Manſchen, Manſen, Mant⸗ 
ſchen) aufſtelt. Dieſe Manzen find. Negwände von 20 Faden Länge und druͤber, fie € find 
aus feſten Waſſergarn geſtrickt Und getheert. Durch Steine wird das untere Ende am 
Meeresboden feſtgehalten, durch Klötze oder Borke das obere aufwärts gezogen, ſo daß es 
ſtramm angeſpannt if. Die Heringe, die in großen Zügen dagegen ſchwimmen, bleiben 
mit den Kiemen darin hängen , wenn fie ben Kopf aus dem Garn, wo fie, nicht durch⸗ 
kommen inniti pee. Der Seehund und Seeſtuͤrme find dieſer Kesfeltung: oft 
verderblich. 

Im Fruͤhjahr, wo der Fang am reichlichſten ift, poͤckelt man den Hering, und verz 
ſendet ihn in Faͤſſern. Zu dieſer Zubereitung gehoͤrt, daß der Hering, bevor er in das 
Salz gelegt wird, ausgekehlt wird. Das Utküten, was die hollaͤndiſchen Heringsbeiſſer 
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geſchickt mit den Zaͤhnen verſtehen, geſchieht hier durch einen Schnitt hinter den Kiemen, 
nur Milch und Rogen bleibt von den Eingeweiden zuruck. Die Heringe werden wall⸗ 
weiſe, ein Wall zu 80 Stück, gezählt, die Tonne hält 16 bis 24 Wall, auf 18 bis 20 
Wall wird ein Scheffel Salz gerechnet. Ein fertiger Arbeiter kehlt in einer Stunde 
nicht mehr als 120 Stuͤck aus und pöcelt acht Tonnen an einem Tage.“) a 

Auf Wollin wird die Fiſcherei von Tuckern, die ihr Metz zwiſchen zwei Kaͤhnen be⸗ 
feſtigen, von ma Zollnern und Quatznern, die Nee nur Fiſchhaͤndler find, 
betrieben. 


x 


Der Handel. 


Das Meer und gut gelegene Haͤfen, ſind die ſicherſte Unterſtͤͤtzung für den Handel, 
wäre Schleſien und der Mark nicht ein offner Weg in die See eroͤffnet worden zur 
Theilnah me an dem Welthandel, fo- würde das preußiſche Reich in eingegrenzter Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit, wie Polen, Baiern und andere Binnenlaͤnder, die nur auf dem Trocknen 
ſitzen, geblieben ſein. 

Man zaͤhlte in Disney über dreihundert Hauptſchiffe und eben fo viel Leichterſchiffe, 
Stettin allein beſitzt gegen 120 ſchwere Schiffe, € ibt man in den pommerſchen 
Seehaͤfen über 1500 große eife 


A. Ausfuhr. 


) Getreide. Die Ausfuhr des Getreides wird im Jahr 1797. auf 500,000 Thlr. 
angegeben, damals ward aus dem preußiſchen Polen viel Korn nach der Oder ver⸗ 
fahren. Schon früher hatte Stettin einen nicht unbedeutenden Getreidehandel, im 
Jahr 1794 wurden von hier 1,986 Soft Weizen, 2,763 Laſt Roggen, 150 Laft 
Gerke, 1,295 Laft Hafer verſendet. In neuerer Zeit ift bie Ausfuhr geſunken, im 
Jahr 1815 verfuhr Stettin 75: Laſt Weizen, 18 aft Roggen, 83 Laſt Gerſte und 

im Jahr 1816 nur 96 off Weizen und 65 Laft Roggen. : 

2) Holz. Von den Ufern der Oder, Netze und Warthe wird Baur, Nutz⸗ und 
Brennholz nach Stettin gefloͤßt. Da die Waldungen fii) von der Oder nur bei 

ſtrengem Winter wegen der Suͤmpfe zugaͤnglich ſind, ſo haͤngt davon die Ausfuhr in 


) J. J. Gruͤmke's geogr. ſtatiſt. Darſtellung der Inſel Rügen. 2 Theile. S. 119. 
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Stettin ab; im Jahr 1797 wurde fie von hier auf 500,000 Thaler berechnet, nicht 
ſo hoch belaͤuft ſie ſich nib den neueren Tabellen. Aus Stettin wurden verſchifft 


i 


an Bauholz für ż + 
Schiffbauholz « + 
Brennholz⸗ʒ⸗ a 
Dielen 4 ⸗ 25 


Seanzho = 5 s 
Klappholg & „ 
Orhoftböden + + 
Oxhoftſtaͤbe > z 
Piepenſtaͤbe⸗ 

Planken 2 z 
Fannenbdden. = z 
Tannenftäbe | 2 + 


1815. 1816. 
26,505 Thlr. 21,098 Thlr. 
11,86 — | 6529 — 


1,295 Faden 2,712 Faden 
110 "we 67 Schock 


47 4 = 

gi. 34 — 
1,598 — 808 — 
2,864 — 602 — 


14,781! — 7,329 — 
48,776 — 20,749 — 
250 = 108 — 


24,327 — 14,009 — 


3) Linnenhandel Nur was die Schleſier auf der Oder nach Stettin fenden, gehe 
auf den ſtettiner Ausfuhrliſten; im Jahr 1816 geben dieſe 80 Kiſten Leinwand an, 
von denen 68 nach Daͤnemark und Norwegen, 8 nach Schweden, 3 nach Holland 
und England und eine nach Hamburg ging. 

4) Tuchhandel. Die Ausfuhr der wollenen Tücher, die groͤßtentheils ſchleſiſches Fa⸗ 
bricat find, betrug 1816 von Stettin 427 Stück nach Daͤnemark und Norwegen, 
31 Stück nach Schweden, 117 Stuͤck nach Rußland, 15 Stuͤck nach Hamburg, 


Luͤbek, Bremen. 


5) An Glas wurde 1816 aus Stettin verſendet 1,591 Kiſten, von denen 877 nach 


Amerika gingen. Hohlglas ward in 


demſelben Jahre fuͤr 802 Thaler ausgeführt, 


das meiſte nach Daͤnemark und Norwegen, doch auch für 30 Thaler nach England. 
6) Potaſche, die in großer Maffe eingeführt wird, verſendet Stettin zum Theil wies» 
der; im Jahr 1816 gingen von hier 49 Zentner Potaſche nach Holland und Eng⸗ 
land und 57 Zentner nach Schweden. 
7) Irdene Pfeifen wurden im Jahr 1816 über Stettin in 19 Kiſten nach Schweden, 
in 8 Kiſten nach Daͤnemark geſendet. 
Kiſten nach Rußland. 


Fuͤnf Kiſten Porzellan nach Schweden, zwei 
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8) Bernſteinſchmuck wurde 1792 aus Stolpe nach Amſterdam, Braunert, Frank⸗ 
fuk; Hamburg, Leipzig für 12,901 Thaler geſendet. 
9) Die Eiſenausfuhr, die durch die Einfuhr überbotem wird, betrug an Gußwaaren 
1316 in Stettin: 20g Zentner nach Rußland, 156 Zentner nach Daͤnemark und 
Norwegen, 12 Jenkner nach — unb Meckelnburg, 5 n. u Hamburg, 
Suben (oc dral 
10) Galmey und Zink nemis die ſchleſiſchen Sie nad) Stettin; im Jahr 1816 
wurden von hier 74 Tonnen Galmey nach Schweden, 2,545 Zentner Zink nach 
Rußland, 507 Zentner nach Schweden, 2,545 Zentner Zink nach Rußland, 307 
Zentner nach Schweden, 120 Zentner nach Holland und England verſendet. 
11) An Arſenik aus Schleſien wurden im Jahr 1815 aus Stettin 270 Zentner, im 
Jahr 1816 nur 54 Zentner aoip — l 


È. Einfuhr. 


Stettin iſt die große EHER „ die alle We der Colonialwaaren und aus⸗ 
laͤndiſche Weine vornehmlich aufnimmt, um das Inland des Reichs, beſonders die 
Marken und Schlefien damit zu verſorgen. Im Jahr 1816 find uͤber Stettin ein- 
geführt worden: 17,587 Zut. Kaffee, 60,599 u. roher Zucker, 17,082 Bee 

Zucker) 60,556 nt. Syrup. : 
An andern Würz- und Faͤrbewaaren im Jahr 1816: | | 
Corinthen 158 Znt. 3 à Thee 47 Int. | 


Ingwer 241 — Reis 8 11,996 — 
Mandeln % aie a Faͤrbehol! 45,557 — 
Pfeffer 1556 — Indigo 258 — 
Rosinen 214 — allerhand Materialw. 6,455 — 
! Tabak (. J. 1815) 3,43 — Baumwolle 485 — 

de Einfuhr des Weines betrug im Jahr 1816: 

Franzwein N 64,605 Eimer 

„ Spaniſche Weine 6168 — 


Champagner u. Burgunder 5,729 Flaſchen 
Rheinwein quii dS 6b Ie 
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Die Einfuhr der Oele betrug 1816: 


An Baumdl 5,129 Zut., Hanföl 42,049 Znt., Leindl 64 Int., Kübfamendt 
447 Qut. 

Ruſſiſcher Hanf ward 1816 nach Stettin 17,686 Zn! und Hanfheede 1,035 
Qut. eingeführt; Talg von dorther 103,181 Znt.; aus Schweden nur 479 Ont. 
Leinſaamen ward aus oſſpreußiſchen Häfen und aus Rußland 15,118 Tonnen 
eingefuͤhrt. 

Auch die Einfuhr des Leders iſt ‚bedeutend: aus s Holland und England don 
ein: 5,900 Zut., aus Daͤnemark 1,486 Znt., aus Rußland 820 Znt., aus Ham⸗ 
burg und Bremen 670 Znt., aus Frankreich 103 Zunt. — In demſelben Jahr 
(1816) wurden an Bock⸗, Ziegen⸗ und Kalbfellen 510 an vem davon 
Daͤnemark 2,655 Znt. ſendete. 1 

Pottaſche ward aus Rußland 6,950 Zut. aus Bremse und odii 223 Znt. 
aus Schweden 80 Znt., aus Holland 8 Znt. eingefuͤhrt. An Eiſen wurden 1816 


in Stettin aus Schweden 10,909 Znt., aus Daͤnemark und Norwegen 111 Znt., 


aus Rußland 8 Znt. eingebracht; die Kupfereinfuhr betrug 1894. Zentner. Stahl 
ſendete England und Holland 268 Znt., Schweden 58. Znt., Rußland 31 Znt., 
Engliſches Zinn kam im Jahr 1816 nach Stettin 1,158 Zut., engliſche Steinz 
kohlen im Jahr 1815 an 525 Laſt, im Jahr 1816 nur 17 Saft, an engliſchem 
Salz wurden (1816) nach Stettin 2512 Laſten gebracht. Aus Holland und Eng⸗ 
land wurden 4250 Znt. Salpeter, aus Schweden und Daͤnemark 4 4,806 Int. Kreide 
(— warum werden die Kreidebrüche auf Rügen nicht mehr base eingeführt. 
Durchfu b t. 

Schon die Liſten ber Ein- und Ausfuhr zeigen, daß Stettin einen ſehr bedeu⸗ 
tenden Durchfuhrhandel hat, denn was ankommt, wird eben ſo wenig im Lande ver⸗ 
braucht, als das Ausgeführte im Lände erzeugt wird. Durch die große Arbeit zur 
Räumung des fmínemünber Hafens wird Stettin, das 18 Stunden davon entfernt 
liegt und nicht immer Waſſer genug fuͤr große Schiffe hatte, noch mehr begünſtigt 
werden. Im Jahr 1816 waren in Stettin 779 beladne Hauptſchiffe, 89 dergleichen 
mit Ballaſt und 445 leichte Schiffe angekommen; von da abgegangen 696 beladene 
Hauptſchiffe, 189 dergl. mit Ballaſt, 208 leichte Schiffe. Pommern hatte (1810) 
410 Rheder, 311 Seeſchiffe von 26 Commerzlaſten Tonnengehalt, wozu 600 Schiffer 

und 


und Steuermaͤnner, 968 Matroſen und Schiffjungen und 63 Lootſen; außerdem 
435 Lichter- und Stromkaͤhne von 5613 bs mit 449 em und Steuerman, 
nern und 334 Schiffknechten. 7 1 
Waͤrend der Continentalſperre, ſo i" Elbe, Weſer und hen geſhoſſen 
waren, blühte der Speditionshandel von Stettin lebhaft auf, wie es überhaupt nicht 
zu verkennen ift, daß Napoleon durch dieſes Syſtem, fo lange nicht feine große Ab⸗ 
ſicht, — nach deren Ausfuhrung ſich nun die Deutſchen vergeblich umſchauen und 
die keine andere war, als das weltherrſchende England zu zwingen, — redlich unter; 
ſtützt ward, einen doppelten Schaden erlitt. Denn einmal gewann Preußen durch 
Schleichhandel in feinen Häfen einen großen Theil der Summen „ wodurch die Ans 
ſtrengungen von 1807 — 18 möglich wurden, England aber behielt die ganze Zeit 
hindurch die alleinige Verſendung feiner Fabricate nach America, Africa und "— 
an der nun auch das andere Europa wieder Antheil nimmt. x3 
Münzwefen. 
Die älteren Muͤnzſorten, von denen fij. faft allein nut Pit AME nad) 
Schillingen in ſchwediſch Pommern erhielt, waren: - 


In Vorpommern: 


1 Dreiling (Dreier) — 3 Pfennig. — ifm. Pis.. 
1 flaͤm. Pfg. — 2 Drellinge . Ps. | 
1 Lübſchilling — 12 Pfg. — 2 fl. Pia. — Stuber S 16 6 Batman = 2 en 
1 fläm. Schilling — 6 eſchillg. — * e, EX. 
1 Mark — 16 L. Schillg. 
1. Gulden — 24 Schllg. — 4 flaͤm. Shig. 
1 Thaler — = 32 Schllg. 
In Sinterpommern: 
1 Schllg. — 12 Pfg. l 
1 Mark — 16 Sch. — 192 Pfg. 
1 Vierken — 3 Pfg. 
1 Witte — 2 Vierken. | | BM ou 
*) v. Brederlow Geſchichte des Handels an der Oſtſee. Berlin 1820. 
II. Band. ; [ 56 ] 
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1 Kikerling oder Dreiling — 8 Pfg. 

1 Göoͤttling — 9 Pfg. 

1 Lübſchilling — 2 ſundiſche Schlg. 

1 Silbergroſchen — 32 Pfg. 

i Düͤttchen — 8 (da. 

1 taion — 6 Eſchlg. 

1 Reichsort 9 Eſchlg. 

2 Gulden — 12 $i. : 

1 Gulden — 24 Lſchlg. — 18 Silbgr. 
1 Kaufmannsthaler — 24 Silbgr. 


1 Thaler — 36 Kſchlg. — 27 Silbgr. 


1 Krone IE i$ Thaler. 

1 Ducaten — 2 Thaler. 

In ſchwediſch Pommern. 4 
1. Zweidrittelſtück — Se Schllg. 

1 Eindrittelſtuͤck — 16 € dla. 

1 Einzwoͤlftelſtück — 4 Schllg. " 

ı Groſchen — 2 Schllg. 

1 Schilling. 3 Sch. od. Sechsling. + Sch. od. Witten. 

Dieſe Silbermünzen wurden fit 1765 nach dem leipziger Muͤnzfuße von 
1690, die Mark zu 12 Reichsthaler, gepraͤgt. Die Nachbarländer, und beſonders 
Schweden ſelbſt, wechſelten das ſchwere pommerſche Geld mit, Vortheil ein, das Land 
wurde mit alten, ausgefippten ſchwediſchen Füͤnfoͤhrſtücken üͤberſchwemmt, weshalb die 
Regierung fid geubtDigt fahe, den churſaͤchſiſchen, brandenburgiſchen, braunſchweigi⸗ 


ſchen Zweidrittelſtücken den Umlauf zu ſichern. Buch und Rechnung wurde hier 


nach Reichsthalern und Schillingen gehalten. 1 Reichsthaler — 48 Schllg. — 96 
Sechslingen — 192 Witten — 576 Pfg. 1 Schilling — 2 Sechslingen — 4 
Witten — 12 Pfg. 1 Sechsling — 2 Witten — 6 Pf. 1 Witten — 3 Pf. *) 


D S. J. G. Lehmann’ $ Verzeichniß einer vollſt. Sammlung v. Jomm. Münzen. Berl. 1752. 8. 
F. W. v. d. Oſten kurze Nachricht von der ee eee in den pomm. enm 
lungen. Heft 1. S. 1 — 29. i 


> 


445: 

Der Verkehr, in dem diefe Landſchaft mit dem Reiche zunaͤchſt mit Branden⸗ 

burg getreten iſt, hat dort die allgemeingültigen Münzſorten in Umlauf gebracht. 

In dem vormals ſchwediſchen Pommern wird der Thaler — 48 Schillingen, der 

Schilling — 12 Pfg. gerechnet. Ein pommerſcher Thaler — 14 ee preußiſch 
Courant. Die pommerſchen Pfandbriefe fin gut. \ 


| c 
rendi di: 6 eid. 


Die Verordnung für die Einführung eines gleichen Gewichtes f. Th. T. S. 155. — 
N 1) Ellenmaß. Die kurze oder ſtettiner Elle von 224 Zoll ift nur in Hinterpommern 
bei'm Leinwandhandel üblich, ſonſt wird nach der berliner Elle von 28 Zoll (oder 
296 Linien) gemeſſen. 1 Reeke Leinwand hat 16 Berliner Ellen. Die ſtralſunder 
Elle wurde nur zu 255,7? franzöſiſchen Linien gerechnet. dau 
Mo de £A. und Sefbmaf. 


Ein pommerſ. Fuß — 128öll rheinlaͤndiſch. Eine dtd 14 Fuß 101 Zoll 
x rheinl. Ein Magdeb. Morgen Landes hält 180 rheinland. D Ruthen. Eine pomm. 
i Landhufe hat 30 Morgen ce Hakenhufen — 13,200 rheinl. ORuthen. Eine 
Haken⸗ oder wendiſche Hufe hat 15 Morgen — 4500 Ruthen. — 6600 rheinl. 
Muthen. e Prieſterhufe hat 20 Morgen — 8800 rhein. ORuthen. 1 pomm. 120 
Morgen hat 300 pomm. ORuthen — 461 rhein. Ruthen. Im Stralſundiſchen 70 
galt luͤbiſches Maß und der Morgen wurde zu 50 Muthen gerechnet. Die Weite n 5? 
ber Wagenſpur betraͤgt 5 Fuͤß 6 Zoll. 
8) Getreidemaß. Ton nenmaß. Ein Scheffel — 1684 franz. Cub. «Zoll, wird 
in vier Biere und 16 Megen getheilt. Zwoͤlf ſolche Scheffel machen ein Dröme 
unb acht Droͤmt eine Lafi.. Berliner Scheffel gehen auf die Laft 72. Ein Wiſpel 
hat 24 Berl. Scheffel. Eine Tonne Obſt haͤlt 23 Berl. Scheffel. Eine Laft, ges ` 
fetten. Salz, Butter, Fleiſch hält 12. Tonnen, Boyſalz 18 Tonnen. Eine Laſt un⸗ 
gehoͤheten Hering 13 Tonnen, gehoͤheten 12 Tonnen. : \ 
4) Getraͤnkemaß. Ein Pott, der in 4 Pegel getheilt ift, hält 45$ franz. Cubikz. 
2 Pott — 1 Kanne. 


44 
a) Wein maß. 


Drhoft. 


Fuder. 
1 4 
| 


b) Bier maß. 


Kupen. 
9 


Gebraͤude. 
1 


T 


- Bbn: 


6 


Faß. 


18 
2 
1 


Eimer. Anker. Quart. 


12 768 


Ql 
D 
— W N G ES 
LJ 
© 
bs] 


56 144 5456 


4. | 16 384 
2 8 192 
1 4 96 

1 24 


1 


Tonnen. Oehmchen.] Quart. 


e 
414 


Defel. 


1556 


6912 
768 
584 
192 

48 


2 


1 


^p Franzöſ. 
Eubh 3olfe 


4h44 
11,056 
7,424 
9,712 
1,857 
58 

29 


Franf. 


Oeſel. Cub.⸗Zolle 


200,448 
22,272 
11,156 

5,568 
1,592 
58 
29 


5) Holzmaß. Ein Faden Holz iſt 7 Fuß hoch und 7 Fuß breit, 1 Klafter iſt 6 


Fuß hoch 6 Fuß breit. 


1 Graͤnze Holz iſt 16 Fuß lang und 8 Fuß hoch. 
1 Deer find 10 Stüf, 1 Zwoͤlfter find 12 Stück, 1 Man 
del find 15 Stig, 1 Stiege ſind 20 Stück, 1 Zimmer find 40 Stück, 1 Schock 


6) Gezählte Güter. 


find 60 Stück, i Wall ſind 80 Stück, 1 Großhundert macht 2 * 


€) Gewicht. 
s Laſt. 


1 


fi 


Schiffefd. 


n 


1 


Centner.] Stein. 


28 1 1 4 1 i9 240 
211 [ ae 20 
1 5 77 

1 1$ 


Liespfund. leicht. St. 


Ein Kloben 5 Fuß lang; von Eichenholz nur 21 Fuß. 


Dfunb. 


— — 
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In ſchwediſch Pommern hielt nach der Lisenttare ein Stein 21 Pfund, ein 
leichter Stein 1o Pfund. 1 Zentner 112 Pfund. 


7) Schiffladung. Vier fettiner Laſten machen fünf holländische; gewöhnlich wird 
nach hollaͤndiſchen Laſten geladen. Eine hollaͤndiſche Laſt haͤlt: 


40000 Pfd. Eiſen und andere ſchwere Güter. 
2000 Pfd. Hanf und andere leichte Güter: ' 

356 Scheffel Getreide. 
15 Tonnen Hering. 
8 Oxhoft Wein. 
5 Schock Pipenſtaͤbe. 

` 7 Schock Orboftftábe. 

12 Schock Oxhoftbodenſtaͤbe. 
9 Schock Tonnenſtaͤbe. 
14 Schock Tonnenbodenſtaͤbe. 
14 Schock Franzholz. 
25 Schock Klappholz. c T nie | 
65 Cubikfuß eichen Schiffholz. | | 
70 Cubikfuß ſichtene Balken. | 
550 Kandiskiſten. 


Auch iſt die Laing -— nad) Großtauſenden oder Mullen. Auf eine st 
zähle man: 


5 Schock Sranfolj. 

10 Schock Klappholz. 

20 Schock Pipenſtaͤbe. 

30 Schock Orhoftſtaͤbe. 

40 Schock Tonnenſtaͤbe. 

60 Schock Bodenſtaͤbe. 

260 Cubikfuß eichen Schiffholz. 
280 Gubiffug fichtene Balken. 


Landesberwaltung. Rechtspflege. 


Der Geſchaͤftskreis des Oberpraͤſt identen, der Regierungen, der Landraͤthe iſt 25. I. S. 
155. ff. bezeichnet worden. Dem vormaligen ſchwediſch Pommern ift bei der Beſi bnahme. 
1815 die beſtehende Verfaſſung gelaſſen worden, bis die g allgemeine Reichsver⸗ 
faſſung eingeführt wird. 

So beſteht noch in Stralſund -— auf Rügen ein Soit N Die 
Städte haben ihre Magiſtrate und Zünfte, fo daß nach Wolgaſt kein fremder Schuh ge- 
bracht werden darf. Statt der ſonſtigen Landvögte und Kreishauptleute, find königliche 
Landraͤthe angeſtellt. 

In dem früher zu Preußen gehörigen Pommern beſtehen — sè Stets 
tin für Vorpommern, zu Cöslin fuͤr Hinterpommern. 

Das Salzamt zu Colberg, das Hüttenamt zu Torgelow, die Westen zu Podluch, 
die Torffactoreien zu Carolinenhorſt, Gungeland und Swinemünde, die koͤniglichen Eiſen⸗ 
magazine, Muͤhlſtein- und Alaunfactoreien zu Stettin und — gehören unter das 
Oberbergamt von Berlin. 

Die Bildungsanſtalten werden bei den Städten, denen fie angehören ihn 
werden. 

Die Verhaͤltniſſe der bürgerlichen und perſönlichen Stände iſt (on Th. I. S. 138 ff. 
erwaͤhnt, wo auch die ſtaͤdtiſchen und bäuerlichen Angelegenheiten nachzuleſen find; eine wei— 
tere Ausführung kann erſt bei der allgemeinen Landesverfaſſung gegeben werden. Ueber 
die bäuerlichen Verhaͤltniſſe ift zu bemerken, daß durch die in dem ſtettiner und koͤsliner 
Regierungsbezirk ſeit dem Edikt vom Jahr 1811 vorgenommenen Regulirungen bereits 
1,100,000 Morgen zur gänzlich freien Benutzung geeignet fein ſollen, die jährlich 
: 400,000 Scheffel, alſo Unterhalt für 40,000 Menſchen mehr als bisher eintragen duͤrf⸗ 
ten s, 3 Q A 


g 


+ 


— uui —————— M — 1 Jen 


—— von 


Mehlen Anleitung zum gerichtlichen Prozeß mit beſonderer foie auf die ſchwediſch pom 
merſche Gerichtsordnungen. Greifsw. 1800. 
) Zu vergleichen: Benzenderg die Verwaltung des Fuͤrſten mers von avt omes 


S. „22 unb ff. 
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B. Geographie, 
Die Provinz Pommern 


Dieſe Landschaft umfaßt außer den preußiſchen Vor- und Hinterpommern, den ſchwe⸗ 
diſchen Pommern und Rügen, auch noch von der Neumark die Kreiſe Schievelbein und 
Dramburg, und den noͤrdlichen Theil des Arenswalder Kreiſes. 


à) Der Regierungsbezirk Stettin if in 12 Kreiſe getheilt. 
1) Der ſtettiner Kreis. 


Alt⸗Stettin (Sidinum) mit 1722 Haͤuſern 21680 Einwohnern, die Hauptſtadt von 
Pommern, liegt an einer Anhöhe auf dem weſtlichen Ufer der Oder, 3828357“ 30 L. und 
55? 25° 56" N. B. Zu ihr gehören die Vorſtaͤdte Laſtadie, ) Ober- unb Niederwiek, 
Aitz und Neu-Turney, wo ber. größte. Theil den Ackerbau des Stadtfeldes treibt. Die 
Feſtungswerke find bedeutend verſtaͤrkt durch die Verbindung mit dem gegenüber liegenden 
Fort und der Feſtung Damm; zwiſchen beiden Staͤdten „ bie eine Meile von einander 
entfernt ſind, liegen ſumpfige Wieſen, die durch Seitenarme der Oder und Waſſergraben 


durchſchnitten find; die Brücke über die kleine Regelitz ift 120 Fuß, die über die große 


Regelitz 661 Fuß lang, außerdem zähle man noch 17 kleine ſteinerne Bruͤcken. Der 
Damm, ein 3 bis 4 Ruthen. breiter Steinweg, wurde ſchon 1299 angelegt. 

Die Straßen der Stadt find groͤßtentheils breit und helle, ſie wird in vier Quar⸗ 
tiere getheilt, in das heilige Geiſt⸗, das Paſſauer⸗, das Mühlen⸗ und das Keſſiner⸗Vier⸗ 
thel. Sonſt wurde hier nur ein Jude wegen des Kauſcherweines geduldet. i 

Das Schloß zu Stettin liegt auf dem Altböterberge und ift. in den Jahren 1575 ` 
bis 77 unter der Regierung des Herzogs Johann Friedrich erbaut worden, doch wird im 
Innern nichts mehr aus der Zeit der Herzoge aufbewahrt, der berühmte Kunſtkaſten, von 
einem augsburger Künftler, in welchem alle Geraͤthe zum Haus⸗ und Feldbedarf Herzog 
Barnim's in geſchickter Ordnung ſauber und zierlich gearbeitet beiſammen lagen, wird jetzt 
in der Kunſtkammer auf dem Schloß zu Berlin gezeigt. - | 
meis ee ee rr 

— Dieſer Name kommt öfter vor an der Oſtſee. Lastadium heißt Ballaſt, auch Schiffzoll; wo 
Ballaſt ein und ausgeladen, oder Zoll bezahlt wurde, nannte man den Ort Laſtadie. 


ſchlecht und Herzogthum mit fuͤrſtlicher Mannheit zu den alten fuͤrſtlichen Freiheiten wie; 
derum — groß Krieg zu Ende gefübrt Lob und langen Fried’ auf feine dune 
vererbet .“ 


haltreiche, Buͤcher- und Urkunden⸗Sammlung bewahrt, die die Landſchaft von dem Hof⸗ 
prediger Brüggemann, der um die vaterlaͤndiſche Geſchichte fid) ein ausgezeichnetes Ver⸗ 
dienſt erwarb, für 450 Thaler kaufte. 
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Das Zeughaus im Zeuggarten war urſprünglich eine Kirche, ein ſteinernes Bild, 
Herzog Barnim IV. vorſtellend, ſteht am Eingange, ein würdiger Wächter nach der Un⸗ 
terſchrift: „ein fehe Löblicher und gottgluͤckſeliger Fried- und Kriegesfuͤrſt, der fein Ge; 


In dem 1729 erbautem Lands haftehauſe wird die, für die pommerſche Geſchichte ge⸗ 


Von welchem Umfange dieſe Sammlung, die zuerſt von Chr. Keil, Cantor, an der 


Rathſchule, angelegt wurde, zeigt das 525 Folioſeiten ſtarke Regiſter. Die einzelnen Ab⸗ 
theilungen find: 


1) Pommerſche periodiſche Schriften vermiſchten Inhalts. S. 2 — 5. 

2) Schriften, welche das Verhaͤltniß des Herzogth. gegen das Ausland leg Acta 
publica. 6 — 69. 

5) Pommerſche politiſche Geſchichte. 70 — 83. i 

4) Gedaͤchtnißſchriften auf die Herzoge von Pommern n odori beg tes 
84 — 125. 

5) Geographiſche, 3 und ſtatiſtiſche Schriften und Karten. S. 126 — 141. 

6) Pomm. Kirchengeſchichte. S. 142 — 151. 

7) Gelehrtengeſchichte. S. 152 — 177. hierbei Verzeichniſſe der wichtigſten n 
ſchen Bibliotheken; Kupferſtiche. 

8) Von pomm. Alterthuͤmern, Münzen und Naturgeſchichte. 119 — 187. 

9) Pomm. juriſtiſche Schriften. 188 — 227, 

10) Cameral-, Finanz⸗ und deonomiſche Schafen. — 233. 

11) Genealogiſche Schriften. — 351. j 

12) Landesherrliche Verordnungen. Edicte. — 391. 

15) Schriften von den pomm. Staͤdten. — 495. 

14) Schriften von dem Königl. ſchwediſchen Pommern. — 3285. 
Das Rathhaus wurde unter dem Herzoge Barnim I. gegründet 1245, in dem 


Seglerhauſe befinden ſich viele Bildniſſe pommerſcher Herzoge, darunter auch das Bild 


Her⸗ 
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Herzog Bogislav's X. Hier iſt auch die Voͤrſenhalle; das — liegt im 
NE: 

Auf dem anclammer Porabeplahe ſteht ein Marmorbild Friedrichs des Großen das 
die patriotiſche Landſchaft, aufgefodert von ihrem Landsmanne, dem Staatsminiſter Ewald 
Friedrich Grafen von Herzberg, durch den Bildhauer und Director der Academie der 
Künfte, Johann Gottfried Schadow, in Berlin arbeiten lies für 6000 Thaler. Die Hoͤhe 
des Bildes, das auf einem ficben Fuß hohen Fußgeſtell ſteht, betraͤgt 7i Fuß. Der Koͤ⸗ 
nig, im mittleren Alter, ſteht in ſeinem Kriegskleid und dem Purpurmantel da mit Degen 
und Commandoſtab, den er auf zwei Bücher ſtuͤtzt, die durch die Aufſchrift als das Cor⸗ 
pus Juris Fridericiani und als die artes pacis et belli bezeichnet ſind, auf dem Fuß⸗ 
geſtell ließt man die Worte Friderico II. Pomerania MDCCXCILH. Auf dem a 
platze wurde 1729 — 32 ein Springbrunnen angelegt. f 

Die aͤlteſte Kirche ift. die Petri- Pant Kirche, gewoͤhnlich die Wallkirche genannt , die 
i sun durch Biſchoff Otto von Bamberg gegrünbet ward; fein Bildniß eroͤffnet eine 
Reihe von Reformatoren, deren Bilder neben der Saeriſtei haͤngen: Martin Luther, 
Johann Buggenhagen, Philipp Melanchthon, Juſtus Jonas, Caspar Cruciger, Paul von 
Roda u. a. ſind hier zum Zeugniß aufbewahrt, welche lebhafte Theilnahme die Kirchen⸗ 
verbeſſerung in Stettin fand. In der St. Otten oder Schloßkirche, wird ein Bild von 
der Hand eines venetianiſchen Kuͤnſtlers gezeigt, den Empfang Herzog Bogislav's in Ve⸗ 
nedig bei feiner Ruͤckkehr aus Palaͤſtina vorſtellend; hier ijt. bie herzogliche Gruft in der 
mit vielen andern Herzogen auch Bogislav X. ruht; ſein Bild in Stein gehauen mit 

ſeiner zweiten Gemahlin Anna und ihren Kindern ſteht in dieſer Kirche. 

Die franzöſiſche Gemeinde, die 1793 gegen 500 Perſonen zählte, Hált: hier ihren 
Gottesdienſt, ber katholiſchen Gemeinde war ein Betfaal angewieſen. Der reformirten 
Gemeinde ward die Johanniskirche eröffnet. Auf der großen Laſtadie ſteht die Gertrauden⸗ 
Kirche, die 1808 geſtiftet wurde. Das fuͤrſtliche Paͤdagogium, von den Herzogen Bar⸗ 
nim IX. und Philipp I. geſtiftet (1545), ward von König. Karl XI. von Schweden zu 
einem gymnasium academicum erhoben und nach ihm das Carolinum genannt; es hat 
jetzt die Verfaſſung anderer preußiſcher Gymnaſien. Tn hat die Stadt noch meh. 
rere Schulen und fromme Stiftungen. à; 

Die Lage an ber Oder, die nahe Verbindung mit der S See hat Stettin zu einer 
der wichtigſten Handelſtaͤdte des Reichs gemacht. (Vergl. S. 438 ff.) Ueber die Fabriken 
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(vergl. Seite 452.). Im Jahr 1677 belagerte der große Kurfuͤrſt Stettin und ge 
wann es. 

Die Ruſſen belagerten Stettin vergeblich im Jahr 1718 und beschädigen es ſehr 
durch Bomben. Die Stadt wurde dem König Friedrich Wilhelm I. im Frieden zu Stock; 
holm (1720) zu Theil und huldigte ihm das Jahr darauf. — Ein ſtrenges Schickſal 
erfuhr die Stadt im Jahr 1806, da der Commandant einem franzoͤſiſchen Huſaren-Ge⸗ 
neral, der auf dem linken Oder-⸗Ufer heranritt, die Feſtung übergab, bis zum often Noz 
vember 18 3 haußten die Franzoſen hier, was auf den Handel und auf die Bevoͤlke⸗ 
rung einen nachtheiligen Einfluß hatte. Im Jahr 1811 wurden 543 geboren, 665 E 
ben; im Jahr 1815 wurden 859 geboren, 594 ftarben. 

Das Stadtwappen ift ein rother Greifenkopf feit der früheften Zeit der pommer⸗ 
(den Herzöge, zur Schwedenzeit kamen zwei gekroͤnte Löwen und eine Krone dazu; vom 
Kaiſer Maximilian II. er der Magiſtrat PA das Privilegium mit rothem Wachs 
zu ſiegeln. 1 

Die Stadt hat anfehnliche Beſitzungen; ihr gehört das Staͤdtchen Polit y -— 
Dörfer, Erbzinsgüter, Mühlen und Krige 

Um die Umgebungen von Stettin kennen zu lernen, führt man die Oder herab nach 
Frauendorf in einer Stunde. Am Sonntag iſt die Fahrt dahin ſehr belebt, am linken 


- 
Ufer liegen einige Dörfer, wo auf den Werften Schiffe gebaut und gebeſſert werden, 


Briggen, Galiaſſen, Galiotten, Schnacken. Frauendorf liegt am Ufer, von Hügeln um: 
geben, von einer nach dem Fluß vorfpringenden Höhe ſieht man über breite Wieſenſlaͤ⸗ 
chen über den dammſchen See die Stadt Damm, nordoͤſtlich davon Gollnow, ſuͤdweſi⸗ 
lich ſieht man zuruck nach Stettin. — Eine andere nähere Anſicht der Stadt hat man 
von einem Garten in der Ober⸗Wieke, defer Anlage zwei ſonſt leere Hügel in ſchatti⸗ 
ges und fruchtbares Gehege umgeſchaffen hat. Der Weg von Stettin nach Damm wird 
durch friſches Wieſengrün und durch den Spiegel des dammſchen Sees verſchoͤnt, wei⸗ 
ter nach Gollnow hin wechſelt Sand⸗ und Moorland, das mit Heide bewachſen ifi 
2) Der randowſche Kreis mit 30,00 Einwohner. 

Paſewalk (Podizwolk) mit 561 Haͤuſer, 4024 Einw., war einſt in der Haufe ife 

Lage an der Ufer unb Randow, oͤffnete ihr den Weg nach der See, eine Ringmauer 


und dreifachen Wall hatten die Bürger aufgeführt, um in den Kriegen der Maͤrker und 


Pommern ſich unabhaͤngig zu erhalten; bald gehörte die Stadt zur Ukermark, bald zu 


[ 
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Pommern. Die Stadt wird in die Ober⸗ und Unterſtadt getheilt und iſt jetzt ohne 
Wall und Graben, an Feld beſitzt fie 150 magdeburgiſche Hufen und 2122 rheinlaͤndi⸗ 
ſche Morgen Wieſen, außerdem gehören noch einige Dörfer und Mühlen zur Stadt. — 
Handel, Ackerbau, und von den Gewerben, Brennerei und Brauerei — (das hieſige Bier 
Paſanelle, wurde auswaͤrts geſucht,) naͤhren die Stadt. — Fuͤr den Unterricht wird in 
der höheren Stadtſchule und zwei unteren Schulen geſorgt; in der Oberſtadt ſteht die 
Marien⸗, in der Unterſtadt die Nikolai-Kirche, das ſogenannte Seglerhaus erinnert noch 
an die Hanſezeit. — ^ 

Gollnow (Golinog) an ber Ihna, mit 572 Haͤuſern, gegen 5000 Einwohnern, liegt 
in fruchtbarem Lande, von ſaͤchſiſchen Einwandrern 1190 geſtiftet unter dem Namen Fre 
deheide, Barnim I. gab ihr Stadtgerechtigkeit und änderte ihren Namen; fie ward die 
jehnte Hanſeſtadt in Pommern, die vornehmlich Salz, was in den Bürgerhaͤuſern gt 
ſotten ward, verſchiſſte; das Schiff im Stadtwappen mit dem Greif und dem grünen 
Baume, erinnert an die die blühende Handelzeit. Die Stadt beſitzt nach ſchwediſcher 
Vermeſſung 6046 Morgen, 98 Ruthen Acker, mehrere Dörfer, en Krüge und 
und Mühlen gehören ihr. Sie hat 2 Kirchen und 1 Schule. — 

Garz (Gardiz, von Gard, Grot, im wendiſchen: Burg) liegt in ebner, fruchtbarer 
Gegend am weſtlichen Oderufer. Barnim I. befeſtigte die Stadt als Grenzburg an 
der Ukermark gegen die Brandenburger, diefe eroberten fie unter Markgraf Albrecht 
1472, Herzog Wartislaw X. gewann fie wieder. 

Die Stadt hat 382 Haͤuſer, 2660 Einwohner, beſitzt 135 Hufen Acker und 6929 
Morgen 81 Ruthen Wieſen. Der Stadt gehören mehrere Dörfer und Mühlen; eine 
eintraͤgliche Einnahme war der greifenhagenſche Zoll. Zwei Kirchen und eine Stadt⸗ 
ſchule ſind hier; Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei ſind die vornehmſten Gewerbe. 

Damm, Alt⸗Damm genannt, zum Unterſchied von Neu: Damm bei Küſtrin, liegt 
am Einfluß der Ploͤne in den dammſchen See. Herzog Barnim T., der pommerſche 
Staͤdtegruͤnder, erhob das hier gelegne Dorf zur Stadt und befeſtigte dieſe. Jetzt iſt fie 
eine wirkliche Feſtung mit doppeltem Wall und Graben, die durch die Plone gefuͤllt 
werden konnen. 

Die Stadt hat 368 Hauser und gegen 2200 Einwohner. Der ſiſchreiche See 
naͤhrt viele Fiſcher, die auf der ſtettinſchen Vorſtadt wohnen, viel Leinwand wird auf 
den hieſigen Markt gebracht, nach Hinterpommern und der Neumark wird viel verkehrt; 
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die Stadt beſitzt außer einigen Erbzinsgütern, 55 Landhufen 15 — Landes, jedes 
ſogenannte ganze Erbe hat 3 pommerſche Morgen Wieſen. 


Penkun, von deutſchen Einwandrern 1196 zur Stadt erhoben, gab Herzog Bo⸗ 
gislav X. ſeinem Marſchall Werner von Schulenburg und ſeitdem iſt ſie das Eigen⸗ 
thum vieler adelichen Familien geweſen. Sie hat 152 Haͤuſer und gegen 1500 Einwoh⸗ 
ner, liegt zwiſchen dem Herren- und Büͤrgerſee und der Lanke in angenehmer Gegend. 

Die Stadt beſitzt 85 Hufen Feld, Ackerbau und Fiſchfang ſind eintraͤglich „ jährlich 
werben für 2000 Thaler Strohhuͤte hier verfertigt. 


Pölitz ward vom Herzog Otto I. 1521 der Stadt Stettin gegeben, liegt am 
Fluͤßchen Carpe, hat 199 Haͤuſer und 1500 Einwohner, die vom Schiffbau, Fiſcherei 
und Ackerbau leben; jährlich werden von hier hber 5000 Wispel, Hauffe verfahren. Die 
Stadt befißt 282 Haken Land. 

Das Amt Alt⸗Stettin hat 302 Landhufen, „ 16 Morgen 363 Stufen Ader, 23 
Vorwerken, 2s Mühlen; das Amt Janſenitz — 25 Landhufen 2 Morgen 

3 Ruthen Acker, 15 Dörfer, darunter das große Dorf Ziegenort, 5 Vorwerke, ſechs à 
peus In biefem Amte liegen bei. Düſterort, Falkenwalde, auf der Horft, bei- Safe- 
nig und Neuhaus, Theeröfen. —, Das Amt Pinnow mit 20 Aae 2 Morgen und 
275 Ruthen Acker. i 
Deer Flecken Loͤckenitz an be Randow treibt abo Sis „Sopfeubau, 

5) Der anclamer Kreis, mit 30,856 Einwohner. 

Anelam (Tanglin) *) mit drei, Vorſtaͤdten, 599. Haͤuſern, 5646 Einwohnern, nach 
Stettin die groͤßte Stadt in Vorpommern, liegt an der Mittagsſeite der ſchiffbaren 
Peene, 1 Meile vom Haf in fruchtbarer Ebene. Die urſpruͤnglich wendiſche Stadt zer 
ſtoͤrten die Polen, die pommerſchen Herzoge Caſimir II. und Bogis lav II. riefen 
(1191) deutſche Einwanderer hierher. Die Stadt trat in die Hanſe, die Herzoͤge wohn⸗ 
ten zuweilen hier.) Im Jahre 1262 wurden die Stadtwaͤlle abgetragen, nachdem die 
wehrloſen Burger von Rufen, Schweden und Brandenburgern, eben fo wie früher, von, 
den Kaiſerlichen ſich brandſchatzen ließen. Die Stadt hat 500 Ruthen im Umfange 
und wird in das Stein-, Keil⸗, Burg⸗ und Peenviertel getheilt, und beſitzt 77 pommer- 
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) Ueber dieſen Namen ſ. Gerſterdings pomm. Maga. V. Th. S. 196. 
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ſchen Landhufen 7 Morgen und 130 Muthen Get" Bios pui, eise Vorwerke 


und Mühlen gehören zur Stadt. 

Anelam hat drei Kirchen, eine Stadtſchüle; auf dem Nathhauſe hängen die Bild⸗ 
niſſe mehrere Herzoge, die original find ). Schiffahrt, Seehandel, Brauerei und Acker⸗ 
bau ſind die Me — — ze und Tabaldoſen ein mann 
Fabrikat. d 

Ufermünde (Ucfara, Uekamund) am linken Ufer der tiefer ward 1190 mit Wall 
und Mauer umgeben, die Graben konnten mit Wafer gefüllt werden, die Stadt hielt 
ſich früher gegen manchen Angriff. Dreitauſend Schritt von beer Stadt fällt die Uker 
in das Haf, die Gegend umher iſt flach und moraſtig! i 

Uckermuͤnde hat 268 Haͤuſer, 2076 Einwohner, 2 te P 2 Vorwerke, einige 


Hollaͤndereken und Mlthlen gehöten - P" fie befi e an dug und Wieſen 99 Hufen, 


26 Morgen 161 Rüthen. ' 

Von dem alten herzoglichen Schloſſe hat ſich noch der an der Uker ſtehende (bride 
Flügel erhalten, der zum Ratrhhanſe eingerichtet * Die Einwohner leben vom Ackerbau, 
Siffang, Schiſbal und Schifahrr. 3 


Neuwarp (Rienwarpe) mit 220 Haufe, 1520 Einwohner, liegt auf einer Halb 


inſel bes Reuwarper Sees; dieſe Stadt wurde um das Jahr 1442 aufgebaut, von den 
i Einwohnern der Aleſtadt, die Jenseits von dem austretenden Waſſer des Hofs vertrieben 


puben, Von dem verlaſſenen € Oldewarpe p man noch Spuren, einige glaubign hier 
das alte Sibetra, z zu finden. Alte arp i ein D eL 
Qut Stadt gehbren 24 Laune E Qu 14o Ruhen "Üderbau, &diftabut, 


Hofshanbel naͤhrt die Einwohner. 


Jarmen (Germen). mit 89 ten 600 Einwohnern, liegt an ber Norbfeitg $ der 
Kae an der hier eine Fahre gehalten wird, An Land befige die Stadt 12 Hufen, 
Feldbau u und Schiffahrt beſchaft die Bürge. ee 


ar) Aemter. „Das Ant Stolpe (Itulp) beſitzt apa; 12 Morgen, vom 
Ruthen, 16 Dörfer, 9 Vorwerke, 7 Mühlen. — Das Amt Clempenop beſitzt 148 


Landhufen, 27 Morgen 21743 Ruthen Acker, 14 Dörfer, 9 Ackerwerke, 7 Mühlen. 


„) Gerſtetdings pommerſches Magazin. Th. V. S. 15) 
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Das Amt Spantekow mit 78, Landhufen 1 Morgen 24244 Ruthen, 6 Dörfer, 
4 Vorwerke 5 Mühlen. 
Das Amt Ukermünde mit 98 Landhufen, 22 Morgen „ 215277 Ruthen Acker, 


12 Dörfern, 5 Vormerken, 12 Hollaͤndereien, 7 Mühlen und mehreren Therröfen; bei, 
bem entenpohlſchen ſteht das Barnimkreuz, ein ausgehauener Feldſtein 31 Fuß hoch, 3 


Fuß breit, 1 Fuß 3 Zoll dick, in der Mitte Ri ein + mit ber Ja chat „1295. Hier 
erſchlug Muckerwitz den Herzog Barnim 

Das Amt Torgelow mit 538 Landhufen, 5 * de 2475 ; Kuchen Acker, 
acht Dörfern, 6 Vorwerken, 18 Hollaͤndereien, 4. Mühlen, mehreren Theeröfen und einem 


Eiſenhuͤttenwerke, wo das Sumpferz geſchmolzen, auf Stab und Zaynhaͤmmern und aud) 


im Gußwerke zu Gußwaaren verarbeitet wird, Gute Einkehr findet man in Wilhelms; 
Thal. Bei Torgelow zeigt man noch Trümmer der alten Haſenburg; auf dem Schloß⸗ 
berge bei Stolzenburg foll bas Raubſchloß Dargersdorf gelegen haben. 

Das Amt Königsholland mit 9 Dörfern, 4 Vorwerken, 5 Muͤhlen. 

4) Der demminſche Kreis mit 27,156 Einwohner. 

Demmin (Dammin, Tymin) ift eine der álteften.. ‚Städte des, Landes, Biſchoff 
Otto fand hier ſchon 11928 eine alte fürſtliche Burg. Gegen Albrecht den Bar verthei⸗ 
digten ſich die Burger tapfer hinter Wall und Mauer, und Heinrich der Lowe gewann 
hier nur die leere Staͤtte niedergebrannter Haͤuſer. Hernach bauten die Demminer wieder 
auf und traten zur Hanſe. Daͤnen, Schweden, Kaiſerliche " “Brandenburger und Ruffen 
ſchlugen fid) oft um die Stadt, mehrmals wurde ſie niedergebrannt 7 weshalb fi ch die 
Anzahl der Haͤuſer nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege um die Halfte verminderte. — 


Zum Eigenthum der Stadt gehoͤren 14 Landhufen 50 Ruthen, 2 Dörfer, einige 


Mühlen und Güter. Demmin liegt angenehm auf einem Hügel an der Peene, in die 
hier Trebel⸗ und Tollenſe ſich ergießen. Von 27 Thürmen der Stadtmauer Dave: fib 
nur vier, von mehreren Kirchen nur bie Bartholomaͤuskirche erhalten. ö 

Die Lage an den ſchiff baren Fluͤſſen befördert den Handel mit Getralde, Malz, 
Holz; Tuch und Hutmacher, — ibt, und Gerber treiben: hier ihr Gewerbe 
lebhaft. 

Treptow (Trobethowe, Trebutow) an der Tollenſe To zum unit: 


von Neu⸗Treptow in Hinterpommern an der Rega) von Wenden gegründet, die Otto auf £ 


feiner zweiten Bekehrungfahrt 1128 kaufte; ſie galt als Grenzburg gegen Meckelnburg. 
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Die Stadt liegt in fruchtbarer Gegend an an der Tollenſe, beſitzt 37 Landhufen 
9 Morgen BE Ruthen, drei Dörfer, mehrere Mühlen. Der Geſundbrunnen bei dem 
Vorwerk Caluberhof wird nicht mehr beſucht. Der Kloſterberg bei der Stadt hat ſei⸗ 
nen Namen von dem Mertentloſter, das hier einſt ſtand. Von drei Kirchen hat ſich die 
Petrikirche noch erhalten. 

Vier Aemter. Das Amt Verchen, vordem ein Frauen⸗Kloſter, der heiligen 
Agneta geweiht, beſitzt 8 Doͤrfer, 5 Vorwerke, 5 Mühlen mit 100 Landhufen, 17 Morz 
gen, 2171 Ruthen Acker. Das Amt Treptow mit 12 Dörfern, 5 Vorwerken mehre⸗ 
ten Mühlen, hat 145 Landhufen, 3 Morgen 1745 Ruthen Acker. Das Amt Linden⸗ 
berg, vordem ein Jagdſchloß mit 13 Dörfern, 7 Vorwerken, 4 Mühlen, hat 159 Lands 
Hufen‘ 12 Morgen, Lege Ruthen Acker. 119 

Das Amt Loitz, zu der einſt auch in der Geſchichte genannten, Stadt Loitz ge⸗ 
bing, mit 6 Due, 7 Reim; hat 68 — 8. Morgen vis Ruthen 
Acker. om „Alt 5 aga eden? - 


Tu Der ufedomswollinfhe Kreis ) umfaßt a. die Inſel uſedom auf der die 
Stadt u fe edom (Huzarim, Uſanum, Uznam, Osna, Uſſenym!), zuerſt ein Schloß auf dem 
heutigen. Schloßberge, wo ſich die Herzoge gegen Dänen und Polen vertheidigten; War⸗ 
tislas I. hielt hier während Biſchoff Otto's Anweſenheit 1998. einen Landtag, wo uͤber 
Annahme des Chriſtenthums berathſchlagt ward. Das hier gefiftete Praͤmonſtratenſer⸗ 
Kloſſer Grobe gab Veranlaſſung zu einem weiteren Anbau. Fur die Schweden war der 
Denis Kiefer Juſel ein ficherer Fußtritt zum feften, Lande, deshalb, fie, hierher immer ihre 
Züge richteten. 

Die „Intel , ift von. hohen Dünen burchſchnttten Sranisgefehlsbe” ragen hier und da 
hervor; in eingeſchloſſenen Keſſeln, — denn Gründe und Thaͤler kann man hier nicht 


ſagen — hat ſich Wieſenland gebildet und zum Feldbau fruchtbare Dammerde; Eichen, 


Buchen und Fichtenwälder f bedecken die Hügel hier und da, wildes Gieisblate unb Schwal⸗ 
benwurz wachſen in Fülle. Von Damerow aus fährt v man in dle See hinaus nach den 
Trümmern von Wieneta. 

Die Stadt Uſedom Aet unter Lo g^ L. und 55477 240% Nördl. Br. zwi⸗ 


2 Buͤſching's Magazin für ble neue Hiſtorie und Geogr. Th. XI. S. 285. 
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fien dem See Uſedom und dem Achterwaſſer; die Stadt beſitt 3o Hufen Aecker und 


Wiͤeſen, und das Fiſcherdorf Pasle; fie zaͤhlt 168 San, 1150 que die ſich vom 


Fiſchfang, Schiffahrt und Ackerbau naͤhren. 2 


Swinemünde auf der oͤſtlichen Spitze der Inſel "— am uaiu id Schwine 


in die Oſtſee, iſt ſeit 1165 bei dem Dorfe Weſtſwine, das der Koͤnig der neuen, offnen 


Stadt ſchenkte, erbaut worden, um den Hafen mehr in Aufnahme zu bringen bei dem 


wir jetzt (1821) der baldigen Vollendung eines großen Bau's zur Räumung und Sicher 
rung deſſelben entgegen ſehen. Durch ſogenanntes Packwerk von Faſchinen und Feldſtei⸗ 
nen hat man die Swine in ein engeres Bett gedaͤmmt und ſie dadurch gezwungen ſich 
tiefer einzugraben und einen vorliegenden Sandriegel fortzuſchaffen. Wo fich Duͤhnen ans 
ſetzen, die durch faulenden Seetang einige befruchtende Kraft erhalten, wird Strandhafer 
geſaͤt, Erlen und Weiden wurzeln dann leicht; ſo entftanb. bier die Plantage. Die s 
fen Halten Wache auf dem Kiekhaus. £j Rm er o um 

Die Stadt hat 552 Häufer, 2750 Ge; die von Fischfang und adt 
leben, und eine verſuchte Loot ſenzunft errichtet haben. — Wie an der nordweſtlichen Spi⸗ 
tze des Landes die peenamünber Schanze „ ſo deckt an der ftis i23 AN Ausfluß 
der Swine die ſchwinemünder Schanze die Einfahrt. 10 

Zu dem Amte Pudegla (Pudhla, j Podigla) ‚gehören 48 Dörfer, 14 Vorwerke, 
10 Wind», 1 Schneidemühle, 2 Theeröfen, 8 8 Kirchen. Das Auguſtiner⸗ Kloſter zu 
Grobe ward einſt 1508 hierher verlegt, laͤngere Zeit erhielten ſich davon die Trümmer. 
b. Die Inſel Wollin (Oſtrosna) 47 Meile, zahle gegen 6000 Einwohner. 

Wollin, das alte, berühmte Julin, wo Biſchoff Otto 1124 große Taufe bet; 
hier ift das Land der pommerſchen Sagen von Jomsburg und Wineta. ect 

Das von Otto in Julin geſifftete Bisthum ward tod Bernbtung | der NEUE durch 
die Dänen (1178), mad) Cammin verlegt. 

Die Divenow theilt fid) bei der Stadt in drei Arme, die fid) fpäter wieder vereini⸗ 
gen, drei Brucken gewaͤhren hinreichende Verbindung. Wollin befigt 10 Landhufen 1463 
Aecker und an Wieſen 554 Morgen 130 ORuthen, zahlt 381 Häuſer und 2650 Ein 
wohner, die Schiffbau, Schiffahrt, Holzhandel treiben. 

Der Stadt eigenthümlich gehören 2 Dorfer, 5 Vorwerke. Zu dem Amte Wollin 
gehören 21 Dörfer, 6 nen am Strande bei dem 2 . wird Berufen 
geſammelt. 82 8 : ): (87310312 eee 
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Von Wollin aus beſucht man das zwei Stunden davon entlegene Dorf Lebbin 
am großen Haf; Sand und Moorgrund wechſeln, die Hügel find mit Wachholderge⸗ 
ſtraͤuch bedeckt, zuweilen auch mit Eichen, Buchen und Fichten. Ueberraſchend öffnet fich 
die Ausſicht nach dem Haf, das von Schiffern und Fiſchern belebt wird. Vom hohen Ufer 
bei Lebbin ſieht man das Haf durch bie uſedomſchen und coferomer Berge begrenzt und die 
Doͤrfer Alt⸗ und Neuwarp liegen angenehm am Ufer. Von Wollin nach dem ſchon ge⸗ 
nannten Dorfe Misdroy, das am andern Ufer liegt, fbmmf man durch einen Wald voll 
ſchoͤner Eichen, Buchen und Fichten, er ift vier Meilen lang und ein und eine halbe 
Meile breit. Auffallend iſt es am ſandigen Ufer ſtarke Eichen zu finden; gegen den flie⸗ 
genden Sand, ber von den Dinen her die Gärten zu verwehen droht, werden Zaͤune und 
Strauchwerk aufgeſtellt. Steigt man hier auf die Düͤhnen z fo liegt das Meer vor uns, 
wer es kennen will, der ſeh es! — 2 

6) Der camminſche Kreis. j 

Cammin ward durch Herzog Barnim I. mit Sachſen bevölkert, früher ſchon Diet; 
ten hier die Herzoge ihren Hof und die Stadt war nur eine kurze Zeit dem Stifte ver⸗ 
pfaͤndet, ſonſt immer von dieſem unabhaͤngig und gehörte zur Hanſe. Nur eine Stunde 
von der See liegt Cammin auf einer Anhöhe, die von dem cammiſchen Bodden an einer 
Seite umfloffen ift. Zur Stadt gehören 7 Dörfer, fie beſitzt 61 Hufen, 22 Morgen, 
212 Ruthen Acker, zähle 385 Haͤuſer, 2124 Einwohner, die Ackerbau, Handel, Schif⸗ 
fahrt treiben. s ; } ; 

Der Dom und bie Capitelgebäude find von der Stadt durch ein beſonderes Thor 
geſchieden, zu dem Capitel gehören 21 Dörfer, 1 Vorwerk, 9 Mühlen, ein adeliches 
Fraͤuleinſtift und die Domprobſtei Kukelow. í : 5 (rude m 

Der Flecken Groß⸗Stepenitz, war ehedem ein Dorf, Herzog Barnim I., ſchenkte 
es dem Marienſtift zu Stettin und gab ihm Marktgerechtigkeit. Kurfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg kaufte es von dem Grafen Schlippenbach. Es liegt im fla⸗ 
chen Lande am Papenwaſſer, das 2 Stunden von hier in das Haf fließt; die Anzahl der 
Haͤuſer beträgt 126, die der Einwohner 700, großentheils Schiffer und Schiffbauer. 
Von 20 Bauern, die hier wirthſchafteten wurden ſo viele gelegt „ daß ſich nur 12 et 
hielten. 


Unterſee, umgeben von Eichenwaͤldern und Anhoͤhen. 
II. Band. [ 58 1 


Der Flecken Gülzow mit 114 Häuf., 400 Einw., liegt zwiſchen dem Ober⸗ und 
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Das Amt Stepenitz hat 10 Dörfer, 4 Vorwerke, 5 Hollaͤndereten, zu dem Amte 
Gülzow gehören 8 Dörfer, 4 Vorwerke. 


7) Der greifenhagenſche Kreis. 

Greifenhagen erhob Barnim T. zur Stadt (1254), fie m jetzt 465 Shed 
$650 Einw., und liegt am Oſtufer der Regelitz, die hier gegen 2 Stunden breit ift. 
Die Stadt beſitzt 74 Landhufen und reichliche Wieſen; die Stadtheide haͤlt 200 Hufen, 
20 Morgen 165 Ruthin. Drei - Dörfer und 4 Erbzinsguͤter gehören zur Stadt. Von 
Tuchweberei, Ackerbau und Schiffahrt naͤhren ſich die Einwohner. 

Bahn (Banen) legte Barnim J. an als eine Burg gegen die Mark und übergab 
fie 1235 den Templern, nach deren Vertreibung fie die Johanniter erhielten. Die Stadt 
mit 194 Haͤuſ., 1250 Einw., beſitzt 115 Hufen Land, in fruchtbarer Gegend am tg 
chen Thue und am langen See; ein eigenthuͤmliches Fabrikat der Stadt ſind Strohhuͤte. 

Fiddichow (castrum Viduchowa) wird ſchon 1159 genannt, zaͤhlt 147 Häuf., 
1200 Einw., und liegt auf einem Abhang an der Oder, darneben auf einem Huͤgel liegt 
das Amthaus. Die Bürgerſchaft beſitzt 17 Landhufen und baut guten Hopfen. 

In dieſem Kreiſe liegt auch die ſonſtige Comthurei Wildenbruch mit den bir ba; 
n gehörigen Dörfern; A ſaßen in dem Doͤrfchen Roͤrike. 


8) Der pyrißer Kreis. 


Pyritz (Piris) wird uns 1124 genannt, da Biſchoff Otto vor der Stadt die 2 
Pommern taufte; auch der erſte Reformator zu Luthers Zeit, trat hier auf; ſchon 1518 
predigte hier der Franziskaner Johann Kniepſtroh bie neue Lehre. Die Stadt zählt 
A42 Häuf., 2860 Einw., beſitzt 142 Hufen (à 25 pommerſche Morgen), eine große 
Bürgerheide, 6 Dörfer, 5. Vorwerke, mehrere Mühlen. Der gute Weizenacker fol nach 

gelehrter Erklaͤrung der Stadt den Namen gegeben haben (Weizen auf griechiſch: Pyros) 

Der Flecken Werben mit 72 Haͤuſ., 500 Cini., liegt am Madue⸗See, deſſen 
Maraͤnen der Stadt ein eintraͤglicher Fang ſind, weshalb dieſer Fiſch auch in das 
Stadtwappen unter dem Sohne Gottes auf dem Regenbogen aufgenommen iſt. In den 
Weizenacker beſitzt die Stadt 4578 Morgen Land. T. 

Zu dem Amte Pyritz gehören 10 Dörfer, o Vorwerke mit 7 Kirchen und Nan 
reren Muͤhlen; aus dieſem Amte wird für Studirende ein jährlihes Stipendium von 
59 Rthl. 16 Gr. gehoben. 


1 


— 
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Das Amt Colbatz, (früher das reichſte Kloſter, das -— 1 Wispel Korn zu 
Be hatte, 1156 geſtiftet), zähle 45 Dörfer, 8 Vorwerke, 5 Erbzinsguͤter, 12 Waſſer⸗ 
5 Wind⸗ 1 Papier; 2 Schneidemüͤhlen, 50 Haupt⸗ 20 Filialkirchen. 

Neumark, früher ein Staͤdtchen, jetzt ein Flecken mit 61 Haͤuſern. Das Amt 
Collin, das ehemals der Johanniter-Orden beſaß und mehrere Doͤrfer zum Amte Bern 
ſtein in der Neumark gehoͤrig, liegen in dieſem Kreiſe. 

9) Der ſaatziger Kreis mit 37,994 Einw. 

Stargard (Starigrod, Ztaregard, alte Burg) wurde 1243 eine geſchloſſene Stadt, 
trat in die Hanfe und hatte öfter die Anfaͤlle der Maͤrker auszuhalten, ſpaͤter erfuhr 
es grauſame Gewalt durch Octavio Piccolomini ), und in fiebenjährigen Kriege durch 
die Ruſſen. 

Die Stadt mit 1146 Häuf., 8570 Einwohnern, liegt in fruchtbarer Ebene an der 
Ihna, von der ein Graben durch die Stadt gefuhrt ift, vier ſteinerne und vier Höfzerne 
Brücken liegen über dem Fluſſe. Von den vier Kirchen, ift die Marienkirche wegen ih⸗ 
res 103 Fuß hohen Gewoͤlbes beruͤhmt, die franzöf ſche — hält ihren Gottesdienſt 
in der Corcordien-Kirche. 

Vom Buͤrgermeiſter Peter Groͤning ward hier 1631 eine Schule geſtiftet, zu de⸗ 
ren Unterhalt er 20,000 Gulden ausſetzte, mit dieſem ſogenannten Collegio ſteht die 
Stadtſchule in Verbindung, außerdem giebt es hier noch eine Realſchule durch ein Ver⸗ 
maͤchtniß von 1000 Thaler, mit der eine Armenſchule durch ein Vermaͤchtniß von 2300 
Thaler geſtiftet, vereint ift; viele Knabenſchulen, aber kein Fraͤuleinſtift. Außeudem ſi * 
viele milde Stiftungen zum Unterhalt der Armen, Kranken und Waiſen. 

Die Stadt hat anſehnliche Feld⸗ und Wieſenbeſitzung, in dem Weizenacker 418 Hu⸗ 
fen, zu ihr gehören 14 Dörfer, 5 Vorwerke, 10 Waſſermühlen, mehrere Loh⸗, Walk⸗ 
und Schneidemuͤhlen; Tuch⸗ und Zeugmacher ſind hier ſtarke Gewerke. Die ebene Ge⸗ 
gend wird zu dem jaͤhrlichen Muſterungen und Uebungen der pommerſchen bis ge 
benutzt. 

Maſſow, in der Mitte des 15ten. Jahrhunderts von den Hrn. von Maſſow anz 
gelegt/ kam dann an das Stift Cammin, an die Herzoge, die wiederum den Grafen 


n ger 
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*) Stargardiſche wahre unſchuld und herzliche Quartierklage wegen der Unthaten und Tyrannei 
der kalſerlichen Soldaten. Altſtettin 1634. 
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Eberſtein damit belehnten. Die Stadt mit 199 Haͤuſ., 1250 Einwohnern, war ſonſt 
von Eichen und Buchwaldung umgeben, durch Anlegung der Colonie Reu-Maſſow 1753 
wurden 459 Morgen 110 Ruthen ausgerodet. Zwei Dörfer, a. Vorwerk, einige kleinere 
Beſitzungen und Mühlen ape jut ein durch, bie. bie ehe von nn in. 
Preußen führt. 

Jacobs hagen mit 168 Häuf, z 1000 san liegt am * See und an 
einem Arme der Ihna. Die Stadt iſt feit 1781, wo fie völlig niederbrannte von Grund 
aus neu erbaut, König Friedrich II. zahlte dazu 44/000 Thaler, der unter ſeiner Re⸗ 
gierung berühmte Kaufmann David Splittgerber Ri in der ace Muͤhle prie: 
Die Stadt gehort zum Amte Saabig. in 
Zachan mit 105 Häuf., 610 Einw., war einft nut ein x Salden der Herzoge, bie 
im nahegelegenen Walde ein Jagoſchloß hatten, wohin ſie mit ihren Falken zur Reiher⸗ 
beize zogen. Die Stadt hat fruchtbare durch die Ihna gewaͤſſerte doute» der Aach 
bau iſt im Flor, viel Leinwand wird hier gearbeitet. 

Neu⸗Freienwalde, mit 209 Haͤuſ. „ gegen goo Einw., Alt Freienwalde liegt u im 
Amte Trogelow an der Oder in der Provinz Brandenburg). Die Stadt gehörte: feit 
1550 den Herren von Wedel, die e; eine fefte futs hatten. Der See — lie: 
fert. fette Karpfen. 

Das Amt Marienfließ beſitzt 9 Dörfer, 5 Verwerke, 3 Eibzmegiter, einige 
Mühlen und Theeröfen. Am Kloſterbache liegt das Fraͤuleinſtift Marienfließ. 

Zu dem Amte Saatzig gehören 16 Doͤrfer, 4 Vorwerke, 8 Muͤhlen, von den 
alten Schloß und dem ae in dem Sidonia von Best ſaß, if nichts mehe 
uͤbrig. n em 

Zum Amte Doͤlitz peris 5 Dörfer, 3 1 zu n 9 Dorfer, 

3 Vorwerke, 38 Erbzins⸗Guͤter, mehrere Mühlen, und Theeroͤfen. In Hinzendorf liegt 
— Grabſtein des Hofnarren. Claus Hinze. Zu dem Amte Maſſow gehoren 15 ie 
11 Vorwerke, 8 Mühlen. — 


100 Der Naugakdſche Kreis iit 16,284 Einwohnern. c AP ' 


Naug ard (Nuowogrod) einſt eine Wendenſtadt, gehörte nachher zu ER — 
den Grafen Eberſtein, deren Stamm 1665 erloſch. Die Stadt mit 175 9r, 1200 
Einw., ift von fiſchreichen Seen umgeben, und befi Gt 72 "Hufen Feld. 


B 
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Da ber gehörte einft zum Stift Cammin, Tempelherren wohnten auf dem Schloſſe. 
Die Stadt mit 175 Haͤuſ., 856 Einw., liegt zwiſchen den Seen Daber und Deez, die 
Gegend umher iſt ſumpfig, die Stadt beſitzt 120 Hufen Feld. 

Zu dem Amte Naugard gehören 26 Dorfer, 14 Vorwerke, 12 Mühlen. Rach 
dem Dorfe Groß⸗Sabow zogen zum wunderthaͤtigen Marienbilde fromme Wallfahrer, 
von daher haben ſich hier vielbeſuchte Leinwandmaͤrkte erhalten. 


17) Der regenwaldſche Kreis mit 14,090 Einwohner. 


Regenwalde (Reghe). gründeten eingewanderte Sachſen, ſchon 1190 harte es 
Stadtrecht, die Herren von Bork hatten dabei ihr Schloß. Die Stadt mit 204 Haͤuſ. 
1120 Einw., liegt am rechten Ufer der Rega. Adrian von Bork, Kammergerichts⸗As⸗ 
ſeſſor zu Speier, ſetzte mehrere milde Stiftungen für die Stadt aus, unter andern auch 
600 Fl. zu Criminalprozeſſen der Unterthanen des Stifters und ſeiner Agnaten (im J. 
1615). Eigenthum der Stadt find 2 Vorwerke und einige Mühlen. 

Labes (Lobeze) durch Wolf Bork 1114 zur Stadt erhoben; dies Geſchlecht hatte 
im isten Jahrhundert fo große Macht, daß es von dem Landesherren unabhaͤngig 
Staͤdte gruͤndete und eine anſehnliche Vaſallenſchaft ſich vicini bei e dem T. 
joge Johann Friedrich ſchwuren fie den Lehnseide - 

Die Stadt mit 308 Haͤuſ., 1767 Einw., liegt an der Rega, auf der pe 
und Faͤſſerſtaͤbe hinab nach Colberg gefuhrt werden. Die Stadt b 6t 60 Hufen Land 
und einige Mühlen. _ 

Wangerin wurde 1400 von den Herrn von Bork zur Stadt erhoben. Die Stadt 
mit 140 fuf, 760 Einw., liegt zwiſchen dem Wangerin⸗ und Polchow⸗See in frucht; 


barer Ebene; an Feld beſitzt fie 108 Hufen. 


12) Der greifenberg⸗oſtenſche Kreis. 


Plate (Plotho) ward vom Ritter Dubislav von Wotuch zur Stadt erhoben; die 
Haͤuſer von Often und Bluͤcher folgten dann im Befig. 
Die Stadt mit 110 Haͤuſ., 768 Einw., liegt an der Rega, auf der Holzhandel 
getrieben wird. Der Eisgang des Fluſſes richtet zuweilen Verwuͤſtung an. 
Der Burgwall, wo ein Stammſchloß derer von Oſten, Woldenburg, ſtand, das die 
Colberger 1465 zerſtoͤrten, liegt füblid) von der Stadt an der Rega. In dem neuen 
€ 
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Schloſſe ift eine Buͤcherſammlung mit ben Bildniſſen einiger pommerſchen Herzoge aufs 


geſtellt. 
Treptow (Trybethowe, Tributow) an der Rega wird ſchon 1170 genannt. Im 


ı4ten Jahrhundert war fie feft und trat in die Hanfe, denn ihr Handel blühte durch 


den 9tegamünber Hafen, der laͤngſt verſandet ift. — Unter den Landtagen, die hier auf 
dem fürftlihen Küchenhof gehalten wurden, ift der vom Jahr 1554 wichtig wegen der 
Annahme der Kirchen-Reformation. 

Die Stadt mit 675 Haͤuſ, 4390 Einw., liegt an der Rega, die 2 Stunden von 


hier in die Oſtſee geht; Holz, Leinwand und Korn, wird von hier verſchift. Der Stadt 
gehören 8 Dörfer, 4 Vorwerke, einige Mühlen. 


Greifenberg, 1262 von Wartislav erbaut, die deutſchen Einwandrer verdraͤngten 
die Wenden von hier nach Dadow [ Dodona, Dodo] ). Die Stadt mit 565 Haͤuſ., 
2400 Einw., liegt an der Rega und beſitzt 10 Dörfer, 5 Vorwerke, die hieſige Lein⸗ 
wand gilt in Pommern für bie befte. 


Zu dem Amte Treptow gehören 16 Dörfer, 4 Vorwerke, 5 Mühlen. ; Auf einem 
Hügel an der Rega liegt das Kloſter Belbogk (Bialbog), die Güter wurden 1623 
von Bogislav X. eingezogen, weil der Abt und die Moͤnche ſich fuͤr Sauber Lehre 
erklaͤrten. 

Zu dem Amte Suk ow gehören 5 Dörfer, 1 Vorwerk, 1 Mühle; zu Suͤlzhorſt 
5 Dörfer, 1 Vorwerk. — 

Das Dorf Triglaff nennt ſich noch nach dem Goͤtzen, der hier einſt verehrt ward; 
bei dem Dorfe Zirkwitz quillt der Ottobrunnen aus dem hier Biſchoff Otto einſt 
taufte. 


*) Dreger cod. dipl. I. Bd. S. 458. 
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b. Der Regierung $ beziet Eöslin iſt in 9 Srelfe getheilt. 
1) Der Sürftentbum camminſche Kreis, 591 Quadratmeilen, 46,540 Ein⸗ 

wohner. 

Cöslin (Cholin, Coſſalitz, Cuſſalin) wurde 1188 von Sachſen en als ein 
Dorf, das dem Kloſter Belbog gehörte, hernach unter camminſcher Herrſchaft ward es 
(1266) zur Stadt erhoben und bie Bürger waren trotzig genug, den Herzog Bugs: 
lav X., da er ſeinem Gefolge den Straßenraub etwas nachgeſehen, einzufangen und feſt⸗ 
zuhalten. Die Herzoge und Biſchoͤffe Caſimir IX., Franz und Ulrich isi auf 


bem Schloß von Coöͤslin beſtaͤndig ihren Hof. 


Die Stadt liegt unter 54 1277“ Noͤrdl. Br., 34° d Länge, zwei Stunden von 
der Oſtſee, hat 555 Häuf., 4640 Einw.; hier ift der Sitz der Regierung dieſes Kreifes 
und des Oberlandesgerichts; jährlich heh fi hier bie pommerſche oͤkonomiſche Ge; 
ſellſchaft. Durch eine Waſſerleitung vom Gollenberge, an deffen Fuße die Stadt liegt, 
wird fie mit Quellenwaſſer verſorgt; König Friedrich Wilhelm J. ſorgte für dieſen 
Bau, und auch für den Aufbau der Stadt nach dem großen Brande 1718; die dank 


bare Landſchaft ſtellte das Bild des Koͤnigs aus Stein gehauen auf dem Markte auf. 


( 1724.) 

Unter den Kirchen zeichnet fich die Schioßkirche aus, die Herzog Franz voͤllig auf⸗ 
bauen und durch einen niederlaͤndiſchen Mahler kuͤnſtlich auszieren ließ ). Das Horn, 
das der Nachtwaͤchter führe iſt ein metallnes Horn, das in dem Gollenberge gefunden 
worden ift unb ſechs Fuß lang war. Handel und Weberſtühle ber Tuch⸗ und Zeugmacher, 
Leder» und Handſchuhfabriken geben den beſten Erwerb; viele Burger treiben Landbau. 
fur Stadt gehören 10 Dörfer, 6 Sisto, einige Lahe Walk⸗ a Papiers, Schneide, 
und Kornmuͤͤhlen. i 

Ein berüchtigtes Raubſchloß, Jombsburg, in der Mitte des zehnten Sefvfuntens 
ſoll in der Gegend des heutigen Dorfes Jamen (Jamund) geſtanden haben. 

Colberg war fom 1108 ſo feft, daß der polniſche Herzog Boleslaw III. mit 
aller Anſtrengung es nicht gewinnen konnte, ſpaͤter hat ſie den Ruf ihrer Feſtigkeit be⸗ 
is im fi imilüriges Kriege unter dem Oberſten v. Heiden und im Kriege 1806—07. 


) Cramers Kirchen Gbronif. Iv. e. 164. 
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unter dem Oberſten von Gneiſenau und dem Major von Schill. Zuerſt lag hier 
eine Burg, (Choluberg, Colubrec, Gibolberg ) auf dem Bocksberge, daran bauten fie nad) 
und nach die Altſtadt an, und die jetzige Stadt foll ſchon 1017 einen chriſtlichen Biſchoff 
gehabt haben; in die Hanſe trat ſie 1284. 

Jetzt iſt die Stadt völlig befeſtigt und liegt mit 710 Käuf., 5200 Sihhehnken i in 
ebener Gegend cm der Perfante, die fid) eine Stunde von hier in die Oſtſee ergießt; 
dort ſind zwei Daͤmme vom Ufer in die See hineingebaut, die einen Hafen bilden; die 
Neuſtadt iſt von der Perſante ganz umfloſſen. 


Da die Brunnen nur ſalziges Waſſer geben, hat man eine Waſſerleitung da, 


durch welche ſußes Waſſer in Röhren durch die Stadt vertheilt wird. In der St. Maz 
tien? oder Domkirche, die 200 Fuß lang, 128 Fuß breit ift verdient der aus Erz ge 
goſſene Taufſtein vom Jahr 1555 und die Bilder Luthers und Melanchthons Auf 
merkſamkeit. 


Aus dem Zillenberge vor dem Muͤnderthore, rinnen die Salzquellen, die ſchon 1016 
genannt, aber gewiß früher ſchon benutzt wurden. Man will bemerkt haben, daß die hie⸗ 
fige Salzſohle mit Nordwinde beim Gradiren am reichhaltigſten iſt. Der Handel . 
lebt die Stadt, die reiche Kaufmannſchaft haͤlt ihre Boͤrſe auf dem Rathhaus, zum 
Eigenthum der Stadt gehören 20 Dörfer, 8 Mühlen. 


Cörlin war ein Schloß der Biſchöffe von Cammin feit 1240; die Noth bes 
dreißigjaͤhrigen Krieges, des fi ebenjährigen und ber ſpaͤteren e Preußens iſt es, ſo 
entfernt es auch lag, nicht entgangen. 


Die Stadt mit 200 Häuf. „ 1230 Einw., liegt auf der Straße, die von Star⸗ 
gard nach Preußen führe, an der fDerfante, die hier die Stable und das Krummwaſſer 
aufnimmt. So ift die Stadt auf 3 Seiten von Wafer umgeben, der Yals und Lachs⸗ 
fang ift erheblich. In der Michaelis + Kirche hänge ein Bild Luthers. Di Einwohner 
nähren ſich vornehmlich von Weberei und Ackerbau. 

Bublitz (Bubulz) war adeliches Beſitzthum bis der esito Martin Carith von 
Cammin die Stadt wegen der Raͤubereien ihrer Ritter (1479) zum ſtiftiſchen Gebiet 
nahm. Die Stadt liegt mit 220 Haͤuſ, 1550 Einw., in ebener Gegend an der Go⸗ 


zel, und nábtt fih von Fiſchfang, Ackerbau und den p kleinſtädtiſchen Hands 
werfen. 


Aemter. 
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Zu dem Amte Colberg: 7 Dörfer, 2 Vorwerke, 2 Mühlen; diefe Beſitzungen ge 
hörten einſt einem Frauenkloſter zu Colberg. 

Zu dem Amte Cöslin: 11 Dörfer, 5 Vorwerke, 1 Mühle, die fonft einem Frauen: 
fíofter zu Cöslin gehörten. 

Das Amt Caſimirsburg: 12 Dörfer, 2 Vorwerke, 2 Mühlen. 

Das Amt Bublitz: 13 Dörfer, 10 Vorwerke, 6 Mühlen. Die Trummer eines 
fuͤrſtlichen Schloſſes zeigt man bei Caſimirshof. 

Das Amt Cörlin: 4 Dörfer, 2 Vorwerke, 5 Mühlen. Bei dem Dorfe Muͤh⸗ 
lenkamp liegt eine verfallne Schanze, das Schlößchen genannt, das in aͤlteſter Zeit gegen 
die Polen errichtet ward. 

Zu dem Domcapitel von Colberg gehören 11 Dörfer. 


2) Der belgard⸗polzinſche Kreis, 184 Quadratmeilen, 18,800 Einwohner. 


Belgard (Bialgrod), ſchon im zehnten Jahrhundert eine Burg der Caſſuben, Bi⸗ 
ſchoff Otto taufte hier 1125. Die Herzöge von Slavien und Polen führten um den 
Beſitz dieſer Stadt öfter Krieg, wechſelnd kam fie hernach an das ſtettinſche und wolga⸗ 
ſtiſche Haus. 

Die Stadt mit 344 Häuf., 1970 Einw., liegt in ſehr ergiebigem Lande, ift von 
der Perſante und der Leitznitz umfloſſen. Noch ſteht das Schloß, das einſt Herzog 
Wartislav IV. zu feiner Hofburg erwaͤhlte (1320). Ackerbau und Viehzucht wird 
mit Gluck getrieben, die Rof- und Viehmaͤrkte find beſucht. — i 

Polzin (Poluzig, Polzwyn) war 1110 noch ein Dorf, Curt von Manteufel 
erhob es zur Stadt; auf waldigem Hügel im polzinſchen Buſche ſieht man den Burgwall, 
Trümmer eines alten Schloſſes. 

Das Städtchen liegt in einem von Hügeln umgebenen Thale am Wuggerbache. 

Die Sage von dem großen Roland war auch nach Pommern gedrungen, hier ſteht 
fein Bild von Holz auf dem Markte; eher ift freilich zu vermuthen, daß hierher biefer 
alte Held nur als Wahrzeichen ſtaͤdtiſcher Gerechtſame geſtellt wurde, ohne daß man von 
feinen Thaten zu erzählen wußte *). 

ä — ÜſꝝlꝝgͤgDſꝛ— — — — ——— RUBORE REDE. 
*) Pomm. Bibl. I. Bd. S. 140. 
II. Bard. [ 59] 
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Seit 1688 ward I Meile von der Stadt ein mineraliſcher, eiſenhaltiger Quell ent; 
deckt und hernach hier ein Bad eingerichtet ), jetzt das Luiſenbad genannt. — 

Zu dem Amte Belgard gehören 11 Dörfer, vier Vorwerke, zwei Paͤchtereien, 
fünf Mühlen, 


5) Der neuſtettinſche Kreis 1-574 Quadratmeilen, 29,450 Einwohner. 


Neuſtettin ward ven dem Herzog War tis lav IV. 1515. gegründet nahe am 
See Streisig, wo es jetzt nicht mehr liegt, ſeit es durch Bogislav V. und Barnim 
V. verlegt wurde, der altere Platz wo es ſtand, heißt noch die Stadtſtaͤtte. — 
Die Stadt mit 300 Håuf., 2000 Einw., liegt zwiſchen den Seen Wilm und 
Streizig, das Schloß liegt auf einer Anhoͤhe, von Waſſer umfloſſen. — Brauerei, Han⸗ 
del und Ackerbau beſchaͤftigen und naͤhren die Einwohner. ; 

Tempelburg (polnifch Czaplinek) gehörte im dreizehnten Jahrhundert zur polnis 
fchen Staroſtei Draheim, das Schloß führte den Namen von ſeinen Gruͤndern, den 
Tempelherrn. Dies Gebiet ward an Brandenburg verpfaͤndet (1667), Polen that Ver: 
zicht darauf 1775. 

Die Stadt mit 350 Häuf., 2050 Einwohner, liegt zwiſchen den Seen Zeppelin 
und Drazig; die Lutheraner waren ehedem hier bedruckt, ſelbſt da das Land nicht id 
polnifch war. 

Ratz ebuhr, erft als Dorf von Barnim IX. angelegt, ward 1497. zum Markt, 
ficken, 1754 zur Stadt erhoben. Es liegt an der Czarne (Zahnfluß), hat 140 Haͤuſer 
und 1132 Einwohner, die außer Ackerbau vornehmlich Tuchweberei treiben. 

Baͤrwald (Berwolde) gehoͤrte ſchon 1590 einigen adelichen Geſchlechtern, die mit 
der copriebenſchen und der pieleborgiſchen Haide belehnt waren. Die Stadt mit 125 
Häuf., 850 Einw., liegt umgeben von Hügeln in ſumpfigem Wieſenthale, die Einwohner 
nähren fid) von Ackerbau und Wollberei. — Eine Stadt gleiches Namens, liegt in der 
Neumark. — ; i 

Zu dem Amte Neuz Qiii gehören 22 Dörfer, 8. 8 15 Saffeemüh, E 
len. Das ehemalige Kloſter Mariathron, das auf einem boi am See Streizig liegt, 
ift jetzt ein Vorwerk. 


*) Pomm. Bibl. II. Bd. S. 56. : 5 
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Das Amt Draheim beſitzt 51 Dörfer, 5 Vorwerwerke, ſieben Waſſermühlen. In 
dieſem Kreiſe ward in dem Dorfe Lottin der Miniſter Ewald Friedrich- Graf v. Herz: 
berg am aten Sept. 1725 geboren. 


4) Der rummeleburget Kreis, 204 Meilen, 12,250 Einwohner. 


Rummelsburg, mit 250 Haͤuſ., 1700 Einwohner, liegt zwiſchen Hügeln an der 
Stiednitz und gehoͤrt einigen adelichen Haͤuſern zu; Ackerbau und Weberei naͤhrt die 
Einwohner. 

Zu dieſem Kreiſe gehoren 84 Doͤrfer, 120 Vorwerke, 40 Waſſer, 4 Schneide, 
mühlen. Der Vorliebe Friedrich's II. für Fabriken verdankt die Baumwollenfabrik zu 
Billerbeck ihr Beſtehen. Schon war fie 1775 ihrem Untergange nah, als er dem Fa⸗ 
brik⸗Inſpektor Forkel 4000 Thaler zur Unterſtützung zahlte, und da fie nun in gute 
Aufnahme kam, ward ſie dem Vorſteher geſchenkt. 


5) Der ſlave⸗pollnowſche Kreis, 298 Meilen 36,300 Einwohner. 


Rugenwalde war im Jahre 132) unter adelicher Herrſchaft, die Buͤrger kauften 
fi) los und die Stadt ward 1455 in die Hanſe aufgenommen. Die Herzoge hatten 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert hier ein Schloß, König Erich J. ., aus pommerſchem 
Geſchlecht beſchloß, hier fein unruͤhmliches Leben. In dem Dorfe Lanzig oder Lanzke, 
wo der Bauer Hans Lange, der vaͤterliche Freund des Herzog's Bogislavs X. zu 
Haus gehörte, ſtand einſt das Kloſter Marienkron. Die Burg Dirlow "Y auf dem 
muͤndiſchen Wall. l 

Die Stadt mit 450 Haͤuſ., 3260 Einw., legt in fruchtbarer Gegend an der hier 
ſchiffbaren Wipper, die 2 Stunde von hier in die Oſtſee geht, wo durch Faſchinen und 
Steine ein 58 Fuß breiter, 7 Fuß tiefer Hafen gebildet worden ift, um kleine Fahr⸗ 
zeuge ſicher aufzunehmen. Das Schloß traͤgt noch die Spuren alter Feſtigkeit, es iſt von 
der Stadt durch einen Mühlgraben geſchieden, vier vierſtöckige Gebaͤude ſchließen den 
Hofraum ein, zu dem 2 Thore führen, die Schloßkirche iſt im Innern reich verziert, 
die Bilder Luther's und Melanchthons, angeblich von Lucas Cranach, hangen hier. Die 
Stadt treibt viel Ackerbau, zu ihr gehören 7 Dörfer und einige Muͤhlen. Segeltuch und 
Damaſt wird hier auf einer Fabrik, zu der der König 1778, gegen 10,000 Thlr. Vorſchuß 
gab, gearbeitet. Auf den Schiffwerften werden Schiffe von Go bis 300 Laſten erbaut. 
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Schlawe (Slavina, Slavna), einft eine Burg in der Caſtellanei Slave; die Stadt 
ward in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts angebaut. Nach dem Tode des letzten 
pommerelliſchen Herzogs 1295 nahm Primislav II., König von Pohlen die Stadt in 
Beſitz, fein Woiwode Peter Swenz ſetzte hier fid) feft und behauptete fid) mit Hilfe der 
Markgrafen von Brandenburg gegen den König von Pohlen und die Herzoge von Pom⸗ 
mern; feine Söhne bildeten die Käufer Pollnow, Ruͤgenwalde und Slave. Im ı4ten 
Jahrhundert gewannen die Herzoge Slave wieder und verlegten eine Comthurei des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens hierher. 

Die Stadt mit 300 Kauf, 2300 Einw., liegt in fruchtbarer Ebene, von der Wip⸗ 
per 800 Schritt entfernt und an der Motze, die ſich in die Wipper ergießt. 

Zur Stadt gehören 5 Dörfer, 3 Vorwerke und einige Mühlen, die Bürger freiz 
ben Feldbau und Handel, beſonders mit Leinwand und fetten Hammeln. 

Z3Z3anow (Tzanow) gründete 1345 Peter Pollnow; von dem Schloſſe, auf welchem 
Herzog Bugslav X. 1480 von den cösliner Bürgern feſtgenommen wurde, ſteht noch ein 
Wall; gegen das Ende des ı5ten Jahrhundert's wird Jurgen Kleiſt als Beſitzer der 
Stadt genannt, die hernach an die Herzoge kam. Bei den Belagerungen, die Colberg 
erfuhr, ward Zanow immer verwuͤſtet. 

Die Stadt mit 110 Håuf., 650 Einw., ift von der Pollnitz, dem Neßbach und 
dem Horſtbach umfloſſen und liegt am Gollenberge, 2 Stunden von der Oſtſee. 

Pollnow gehörte einſt dem deutſchen Orten in Preußen, die hier eine Burg hat⸗ 
ten, in den Unruhen nach des Herzogs Mestwin II. Tode, ſetzte Peter Swenz auch 
hier ſich feſt, wechſelnd kam die Stadt an das Stift Cammin, an die Herzoge und zu⸗ 
letzt an den Adel. . 

Die Stadt mit 110 Häuf., 650 Einw., liegt von Hügeln umgeben PR einem Thale, 
das die Grabow durchfließt, auf der viel Holz verfloͤßt wird. 

Das Amt Rügenwalde, naͤchſt Colbatz, das größte in Pommern, zahlt 52 St; 
fer, 14 Vorwerke, 11 Waflers, 1 Wind, o Schneidemuͤhlen. Dieſe Dörfer: gehörten 
theils zum ruͤgenwalder Carthaͤuſerkloſter, theils zur Abtei Buckow. Auf dem Worbel⸗ 
oder Schloßberge bei Alten » Slave an der Wipper, zeigt man einen Burgwall. Im 
Lantzke iff das Andenken Hans Langens durch einen Reim an der Hausthür erhalten: 
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Hans Lang in diefem Hof hat vormals aufgenommen, 
Den Herzog Bogislav, der ſonſt waͤr umgekommen, 
Und ihn mit Speis und Trank verſorget bis zur Zeit 
Da er gelanget ift zur Cron und Herrlichkeit. 


6) Der ſtolpiſche Kreis, 445 Meile, 38,100 Einwohner. 


Stolpe war im 11ten Jahrhundert noch ein Dorf und hieß Slupz, da es von 
den Polen öfter überfallen ward, legte Meſtwin I., Herzog von Pommerellen, im ı3ten 
Jahrhundert hier eine Burg an und ſetzte einen Caſtellan oder Landvoigt herein. Als die 
Brandenburger einen Theil Pommerellens gewannen, gaben fie 1510 an Stolpe das deut⸗ 
ſche Stadt⸗Recht. Die Herzöge von Pommern, erhielten die Stadt ſpaͤter zuruͤck, ver⸗ 
pfaͤndeten fie aber öfter. dem deutſchen Orden, deffen Herrſchaft die Buͤrger ſo wenig ge⸗ 
neigt waren, daß fie dreimal die Pfand ſumme ſelbſt bezahlten, um fi) zu fen: 

O. Stolpa, du. bit Ehrenrick 
Im Land find man nicht dyn Glick (gleich) - " 


Du heft dy dreymal loͤſet von Pande, (Pfande) 
Deß haſt du Roem im ganzen Lande. 


Stolpe mit 570 Häuf., 4550 Einw., liegt in einem, von Hügeln eingeſchloſſenen 
Thale, an der Stolpe, auf der Holzflöße nach der Oſtſee gehen, wo für die Stadt ein 
kleiner Hafen bei Stolpenmünde angelegt ift In Stolpe war die aͤlteſte Zunft der 
Bernſteinhaͤndler, die mit andern Kaufleuten gleiche Rechte erhielten, obwohl ſie die 
Waare, die ſie verhandelten, auch ſelbſt arbeiteten. „Der Lachsfang in der Stolpe, Ak⸗ 
ferbau und Wollenwebereien naͤhren die Bürger; zur Stadt gehören 11 Dörfer, 5 Bor 
werke, mehrere Mühlen, i 

Zu dem Amte Stolpe in Ven cual 8 20 die, f 7  Borwerte, ſechs 
Mühlen. ; 

Zu dem Amte Schmolfi in abite. 10 o Dörfer, 5. ont, "m fée Dieu 
5 Mühlen. 

Der Berg, Revetobt bei. Siimon, elit. fá, ae. Sic über, E es 
ſpiegel. — 8 ; 


Aim aO 94 emu 190 


no 


7) Der . bütowſche Kreis, zai — A en 


Lauenburg (Leoburgum, Leuenburg, vielleicht auch Lebenburg von dem Fluſſe 
Leba, an dem ſie liegt, oder von dem flaviſchen Wort leba, Wald.) Die Surg wurde 
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1285 angelegt, um den Beſitz des Landes führten bie Herzoge von Pommerellen beſtaͤn⸗ 
dige Fehden mit Polen, mit dem deutſchen Orden und mit Brandenburg und Pommern. 

Die Stadt mit 255 Haͤuſ., 1600 Einw., liegt in niederer Gegend an dem Fluſſe 
Leba, auf der ſie Handel ſeewaͤrts treibt. 

Butow gab (fo wie Lauenburg) der zu dem Schloſſe gehörigen Landſchaft den 
Namen; es theilte mit Lauenburg beftändig das traurige Schickſal verwüſtender Kriege. 

Die Stadt mit 180 Häuf., 1225 Einw., liegt von Hügeln umgeben am Fluß 
Witów. Fir die caſſubiſchen Landgemeinden wird auf einer auswärts gelegenen Kirche 
in polniſcher Sprache gepredist. a mene mit ME ift ber Werz 
kehr lebhaft. — 

Le ba, früher eubemünde, ward 1572 von der Oſtſee zerſtoͤrt und die Buͤrger bau⸗ 
ten fid) tiefer landeinwaͤrts an. So liegt jetzt die Stadt mit 188 Häuf., 1400 Einw., 
zwiſchen dem großen lebaſchen und ſarbsker See, safe der Oſtſee, auf der bie Bürger 
Salz und Holz verfchiffen. 

Zu bem Amte Lauenburg gehören 19 Dörfer, 4 Vorwerke, 10 Mühlen. Bei 
dem Dorfe Belgard fi fieht man noch die Trümmer der alten Veſte. Zu dem Amte Biz 
tom gehören 57 Dörfer, 6 Vorwerke, 45 kleine Paͤchtereien, 19 Mühlen. 

Die Felder find groͤßtentheils dürftiges Wen der Wieſenwachs iſt gering ‚das 
her die Viehzucht nicht bedeutend. — 

8) Der dramburger Kreis, 25 5 Meilen, 21,500 Einwohner. 

Dramburg, an - wed t gehörig, mit 275 Haͤuſ., 1800 Cin. 15 liegt 
an der Drage. 

Callies, mit ago Håuf. „ 2200 Einw., liegt in einem von Hügeln a e 
ſutmpfigen Thale. . 

Falkenburg mit 320 Haͤuſ. : 1880 Ein. 2^ liegt an ber s rage, Eine indeve 
tenbe Glashütte ift im Dorfe Piepſtock. 

9) Der ſchievelbeinſche Kreis, 85 Meile, 8450 C 5 
Schievelbe in gehörte einſt zum Theil zu den Beſttzungen des Johanniterordens in 
der * Die Stadt mit 266 Haͤuſ, 1800 . ng an der Eu. 


endou Ode quit d 
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c) Der Regierungsbezirk Stralſund in vier Kreifen. 
1) Der Franzburger Kreis, mit 44,980 Einwohner. 

Stralſund (31947 Länge, 54? 20 Breite) ward von dem rüͤgiſchen Fuͤrſten Ja⸗ 
romar I. im Jahr 1290 gegruͤndet und bluͤhte durch eine günſtige Lage bald auf als eine 
der vornehmſten Hanſeſtaͤdte. — 

Die Stadt mit 1480 Haͤuſ. und 15,680 Einw., wird in vier Quartiere: St. Ni- 
colai, St. Jacobi, St. Marien und St. Juͤrgen⸗Quartier eingetheilt, und liegt gleich⸗ 
fom auf einer Inſel. Denn an der nordöfllihen Seite wird fie vom Meer, an den an⸗ 
dern Seiten von Teichen umgeben, daß fie nur durch Daͤmme und Brücken mit dem fe 
ſten Lande verbunden iſt. Die Feſtungwerke haben manche Veraͤnderung bei der veraͤn⸗ 
derten Herrſchaft erfahren, die Lage giebt ihr die Bedeutung einer der Hauptfeſtungen 
unſers Reichs; der Hafen iſt ficher und geräumig. 

Die Stadtflur betrágt an Aeckern, Wieſen und Weide 2756 giga; 295 Ru 
then; außerdem beſitzt bie Stadt noch auf ber Inſel Rügen verſchiedene Ländereien. 

Die vornehmſten Gewerbe find Schifferei und Malerei, im Jahr 1802 zählte die 
Stadt 42 ſeefahrende Sanne und 64 Mütze, (vergl. TM ©. 487 f 2 und nur vier 
Gewandhaͤndler. - 

Durch eine — die durch Pferde in Babei geſetzt andi ſo daß das 
Waſſer aus den Teichen 44 Fuß hoch in einen Behaͤlter getrieben wird zur weiteren Ver⸗ 
e. in die einzelnen Häufer, ift fùr Bedarf und Bequemlichkeit geſorgt. 

Franzburg, ward 1587 von Herzog Bogislav XIII. gegründet, der hier ne ene 
m Stelle eine Manufaktur⸗ und Handelſtabt zu gründen verſuchte. 

Die Stadt mit 110 Häuf., 680 Einw., liegt am ſuͤdlichen Ufer des re 
Sees; da fie bei ihrer Gruͤndung allen Ackerbau ausſchloß, (o bétrágt die Stadtflur nur 

66 Morgen 188 Ruthin: noch immer if b bie ME Il das zahlreichſte 
"enis m todo 950 2 

Barth war eine Burg der en dürfen auf dem "- pe . im Jahre 
ond von Jaromar IT. Stadtgerechtigkeit und das lübiſche Recht erhielt. 

Die Stadt mit 250 Kauf. „ 3856 Einw., liegt an der weſtlichen — des Fluß 
chens Bartke, wo er ſich in den barthſchen Betben ergießt Ein Kaen Hufen nimmt 
die * ſicher auf, doch hat das Fahtwaſſer von der Stadt fur See durch die Neue 
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Au mehrere Untiefen, wo der Waſſerſtand nur 4 bis 5 Fuß betraͤgt, weshalb die See⸗ 
ſchiffe die Stadt nicht erreichen koͤnnen, ſondern am Gellen bleiben und hier ein- und ausla⸗ 
den. Handel, Schiffrhederei und Fiſcherei naͤhrten vornehmlich die Buͤrger; das Stadtfeld 
betraͤgt 5145 Morgen 150 Ruthen, und außerdem noch einige Dörfer und Holzung. 

Damgardten, einſt ein Dorf, Damchore oder Damgor, wurde 1258 von Jaro⸗ 
mar II. zur Stadt erhoben und hier eine Grenzveſte gegen die Meckelnburger angelegt. 
Die Stadt mit 150 Haͤuſ., 800 Einw., liegt am nördlichen Ufer der Reckenitz, durch 
dieſe hat fie Waſſerverbindung mit Barth und Stralſund. Der Handel iſt gering, das 
Stadtfeld betraͤgt 1037 Morgen 90 Ruthen. — 

Bei dem Dorfe Kenz iſt ein Mineralbrunnen. 

2) Der grimmenſche Kreis, mit 25,600 Einwohnern. i 

Grimm ward zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts erbaut und zählt jetzt 230 
Häuf., 1650 Einw. Schuhmacher und Leinweber find die zahlreichſten Gewerke, das 
Stadtfeld beträgt 2795 Morgen 15 Ruthen. | 

Loitz, einft eine wendiſche Burg, die zur rügifchen Kaſtellanei Guͤtzkow gehörte, ete 
hielt 1240 durch den meckelnburgiſchen Ritter Detlev von Gadebuſch Stadtrecht, hernach 
fam fie an das Haus Wolgaft. 

Die Stadt mit 200 Häuf. „ 1600 Pin, liegt am nördlichen Ufer der ſchiffbaren 
Peene; die Stadtflur betraͤgt 1696 Wan 55 Ruthen, der Acker iſt fruchtbar und der 
Wieſenwachs reich. 

Tribſees, ein Wendenburg, wurde 1985 vom Fürsten Witz lab III. zur Stadt er⸗ 
hoben, liegt an der weſtl. Seite der Trebel und zählt 228 Haͤuſ., 1632 Einw. Unter 
den Handwerkern ſind auch hier, wie in allen den genannten kleinen pommerſchen Staͤdten, 
die Schuhmacher die zahlreichſten, das Stadtfeld betraͤgt 4271 Morgen. 

3) Der greifswalder Kreis, mit 31,980 Einwohner. 

Greifswald ward 1285 von dem Abte des Kloſters Eldena gegruͤndet und ſtand 
unter der Herrſchaft deſſelben bis zum Jahr 1249. 

Die Stadt mit 700 Haͤuſ, 6860 Einw., liegt am Südlichen ufer des Rykfluſſes, 
bet e ſchiffbar wird aber nur leichtere Schiffe trägt, die nicht über 7 Fuß Waſſer braus 
chen. Schwerere Fahrzeuge bleiben daher bei dem Dorfe Wiek, eine halbe Meile unter⸗ 
halb der Stadt, wo: fie beim Einfluß bes Ryk's in den greifswalder Bodden einen ſichern 
Hafen finden. Außer den gewöhnlichen Handwerken find hier viele Hände bei der Salg 

ſiederei 
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fieberei befchäftigt, das Stadtfeld beträgt 5569 Ruther. — Die Univerfitäs ift reich an 
liegenden Gründen, aber wenig beſucht; in den letzten Jahren zählte fie nicht über 60 
Studenten. 

Wolgaſt erhielt im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts deutſche Stadtordnung, 
lange Zeit war ſie die Reſidenz der Herzoge von Pommern Wolgaſt, durch Krieg, Brand, 
und Belagerung Dat fie viel gelitten zu verſchiedener Zeit, -gehört aber jetzt zu den bez 
triebſamſten der pommerſchen Staͤdte; ſeit 1715 iſt ſie neu aufgebaut. Sie liegt an dem 
weſtlichen Ufer der ſchiffbaren Peene, die bei der Stadt 15 Fuß Tiefe hat, doch müffen 
Schiffe, die über 60 Laſten am Bord haben auf der Rhede zwiſchen den Inſeln Ruden 
und Oie gelichtet werden, weil der Fluß bei dem Dorfe Carrin Untiefen hat; der Hafen 
iſt geraͤumig. — Wolgaſt hat 677 Wohnhaͤuſer, 29 Fabrikgebaͤude, 617 Staͤlle, 4080 
Einwohner, die vom Handel, Schiffrhederei, vom Brauen, Mülzen und andern Handwer⸗ 
ken fid) naͤhren, die Stadtflur betraͤgt 2188 Morgen 127 Ruthen an Acker, Wieſe und 
Weide. Außerdem gehören der Stadt, die in der Peene zwiſchen Hollendorf und Kroͤs⸗ 
lin liegenden Inſeln und Werder: der große und kleine Wotig, der Stadtpahrs, der 
Daͤnholm und der große und kleine Rohrplan, auf denen viel Gras an wird; auf 
der Inſel Uſedom hat die Stadt auch noch einige Beſitzungen. 

Laffan gehörte zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts einigen vom Adel zu, Herz 
nach fam fie zu dem Amte Wolgaſt. Die Stadt mit 252 Hauf., 1278 Einw., liegt 
am weſtlichen Ufer der Peene, die hier den laſſanſchen See bildet. Fiſcher und Schiffer 
ſind zahlreich, die Stadtflur betraͤgt 1366 Morgen 150 Ruthen. z 

Gützkow gehörte zu Anfang des zwölften Jahrhunderts den Herren von Guͤtzkow, 
feit 1243 finden wir die Stadt mit ihrem Gebiet als eigne Gralſchaft den Herrn von 
Soltwedel zugehörig, deren Stamm 1557 erloſch; die Grafſchaft fiel nun dem Landes⸗ 
herren anheim. 

Die Stadt mit 172 H., 1087 E,, liegt unfern der Peene an der noͤrdl. Seite des Fluſ— 
fes und gehört zum Amte Wolgaſt. Das Stadtfeld betraͤgt 1479 Morgen 150 Ruthen. 

4) Der bergenſche Kreis, mit 19,870 Einwohnern. 

Zu ihm gehört die Inſel Rügen, 17 Meilen groß, mit 27,100 Einwohnern, 
mit 2 Städten, 2 Flecken und 67 Dörfern. Die romantiſche Lage der Inſel im aͤußer⸗ 
ften Norden Deutſchlands, ihre Waldgründe und Felſen und das an bie geborftenen Ufer 
anſchaͤumende Meer, locken viele Wanderer hieher. 

II. Band. [ 60 ] 


— MÀ 


474 


Bergen liegt auf einer, die Inſel beherrſchenden, Höhe, und ward von Jaromar I. 
der nahe dabei auf Rugigard ſeine Burg hatte, gegruͤndet (1190); doch blieb es ein Flek⸗ 
ken bis Herzog Phil. Julius es zur Stadt erhob. ; 

Die Stadt zähle 270 Häuf., 2000 Cinw; die Giabtffue beträgt 1699 Morgen, 
Weber, Fiſcher und Schumacher ſind die zahlreichſten Handwerker. 

Garz, einſt Charenz eine Burg der Ranen, die ſchon 1168 genannt wird, Fuͤrſt. 
Witzlav IV. gab dem Orte ſtaͤdtiſche Freiheiten. 

Die Stadt zaͤhlt 160 Käufer, 1160 Einw., das Stubifeld betraͤgt 709 Morgen 
. 165 Ruthen. 

Gingſt, ift immer ein Flecken geblieben, feine Feldmark beträgt 424 Morgen 96 
Ruthen ſehr fruchtbares Land. 

i Sagard, ein Flecken mit einer Feldmark von 547 Morgen 1595 Ruthen, Landz 
das hier im Jahr 1795 gegründete Bad hat nicht beſondere Aufnahme gefunden. Mehr 

ſcheint das, kurzlich durch den Fürften Putbus, der auf dem Schloß Putbus wohnt, ein⸗ 

gerichtete Seebad, Fortgang zu gewinnen. 

Die Schönheiten der Halbinſel Jasmund find früher. erwaͤhnt. 

Die Inſel Hiddenſee (Hüttenſd) ift o£ Meile lang, auf ihr liegen vier Dörfer mit 
300 Einwohnern, mehrentheils Fiſchern; noch kleiner find Umanz, Die und Zingſt. — 
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